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"The past is like the Surveyor's theodolite. 
Unless it is used to look back to pick up 
one's bearings, it will not be of much help 
in defining a correct boundary ahead" 





Nach mehreren Jahren Tãtigkeit in verschiedenen Projekten der schweizeri-
schen Entwicklungszusammenarbeit (EZA) bot mir die Dissertation die 
spannende Chance, im Laufe der Zeit akkumulierten Eindrücken und Ideen 
nachzugehen, diese zu verdichten und kritisch (im besten Sinne dieses 
Wortes) zu durch1euchten. Für diese Gelegenheit danke ich Herrn Prof. Dr. H. 
Haefner und auch für die Geduld, die er mir entgegenbrachte - verarbeiten 
braucht Zeit. 
Erste Anstéisse zur vor1iegenden Thematik der Landressourcen-Bewirt-
schaftung stammen bereits aus meinen ersten Aufgaben im Kontext der Ent-
wicklungshilfe (Unterstützung der ersten Volkszãhlung in Nordjemen; Mit-
hilfe beim Aufbau eines Fernerkundungszentrums in Sri Lanka). In dieser 
Phase bestand meine Optik zur Perzeption des lãndlichen Raumes eher in 
einem "von Ferne Erkunden" und einer Zusammenarbeit mit auf zentraler 
Ebene zustãndigen Behéirden, was spannende Einblicke in generelle 
Strukturen von Entscheidungsablãufen er1aubte. Den vielen KollegInnen in 
diesen Projekten wie auch in den zustãndigen Institutionen der Schweizer 
EZA méichte ich für die Méiglichkeit danken, bei dieser Arbeit enorm vieller-
nen zu kõnnen. 
Boten diese Arbeiten interessante Méiglichkeiten, in die "Blackbox Pla-
nung" hineinsehen zu kéinnen, so warfen sie doch auch Fragen auf, vor allem 
bezüg1ich der im Planungsprozess (inklusive der hierzu notwendigen Daten-
erhebung) beteiligten Akteure; im Zentrum standen hier die Experten der 
staat1ichen Verwaltung wie der EZA; die lãndliche Bevéilkerung als Haupt-
betroffene kam kaum zu Wort - sie und ihre Art der Landnutzung waren ja 
zu "entwicke1n". Und als müsste es so sein, boten mir spãtere Aufgaben die 
Chance, mich Schritt um Schritt an diesen Problemkreis anzunãhern (Unter-
suchungen zur Viehwirtschaft im Osten Sri Lankas; Vorbereitungen zur be-
gleitenden Evaluation von Bewãsserungsprojekten in Sri Lanka; Studie zur 
Viehwirtschaft in Kerala; Unterstützung der eingebauten Evaluation in einem 
lãndlichen Entwicklungsprojekt in Nordpakistan etc.). Auch hier méichte ich 
den beteiligten Personen (zuviele, um alle Namen zu nennen) ganz herz1ich 
danken. Durch ihre Gesprãchsbereitschaft, ihre Fragen und Hinweise liessen 
sie in mir ein zunehmendes Interesse am Erkunden der Gedanken- und Vor-
stellungswelten der in den Projekten tãtigen "Entwicklungsexperten" (mich 
selber eingeschlossen) auf der einen Seite und der "Zielbevéilkerung" auf der 

















Die nach all diesen Erfahrungen willkommene Mõglichkeit, am Geographi-
schen Institut der Universitãt Zürich (GIUZ) tãtig sein zu kõnnen, bot mir die 
Gelegenheit, mich eingehender auch im Kontext der theoretischen Diskussion 
mit den perzipierten zwei Welten auseinanderzusetzen. Hier mõchte ich ins-
besondere jenen Institutsmitarbeitenden danken, mit denen ich im Laufe der 
letzten Jahre diesbezüglich Gesprãche führen und wichtige Anregungen ge-
winnen konnte. 
Mein Dank geht auch an Marianne Geiser, die mich in den Jahren meines 
"Fernerkundens" der Landnutzung darauf hinwies, dass die "land-nutzen-
den" Menschen doch (auch) ins Zentrum des Interesses gehõrten. Herzlichen 
Dank schulde ich Heidi Stutz, die mir in unermüdlicher Gesprãchsbereit-
schaft mithalf, die oft unüberschaubare Thematik wieder zu gliedern, und die 
sich kritisch mit meinen ungeduldigen Gedankengãngen auseinandersetzte. 
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1. Einleitung 3 
1. Einleitung 
1.1. Problemstellung 
Bei Analysen gegenwii.rtiger Verhii.ltnisse in der Dritten Welt haben neben 
sozialen und õkonomisehen Aspekten in den letzten Jahren aueh õkologisehe 
(oder Umwelt-)Fragen an Bedeutung gewonnen. Dies mag einerseits auf die 
in den Industrielii.ndern gestiegene Sensibilitii.t gegenüber õkologisehen Fra-
gen und die Übertragung dieses Forsehungsinteresses auf die Dritte Welt zu-
rüekgeführt werden. Andererseits haben die õkologisehen Probleme Dimen-
sionen angenommen, welche eine Auseinandersetzung mit diesen Realitii.ten 
unumgii.nglieh maehen. 
Aufgrund des zunehmenden Interesses an õkologisehen Saehfragen ist 
das Wissen um das sichtbare Ausmass der Problematik gestiegen (z.B. Erfas-
sung der Entwaldung mittels Fernerkundung). Daneben wird aber aueh die 
Forsehung na eh den Ursachen vermehrt angegangen. Wie bei aller Ursaehen-
forsehung widerspiegeln die untersehiedliehen Erklii.rungsansii.tze mehr oder 
weniger explizit die faehtheoretisehe Position der jeweils Betraehtenden. 
Aueh im Bereieh der Entwicklungspraxis, d.h. beim Bestreben, Unterent-
wieklung zu überwinden, haben õkologisehe Aspekte an Bedeutung gewon-
nen. So setzen viele Entwieklungsprojekte im lii.ndliehen Raum direkt bei õko-
logisehen Saehfragen an, z.B. im Bereich der Land- oder Forstwirtsehaftsfõr-
derung. Entspreehend sind (in Parallelitii.t zur oben angesproehenen For-
sehung) die jeweils durehgeführten Massnahmen geprii.gt und geleitet von 
der Problemperzeption der jeweiligen Entwicklungsagenturen. 
Trotz massiver Anstrengungen im Kontext der Entwieklungszusammen-
arbeit (wie aueh der Forsehung) seheinen die õkologisehen Probleme im lii.nd-
liehen Raum der Dritten Welt jedoeh kaum kleiner zu werden, sondern 
nehmen oft gar zu. 
Im Zentrum des Erkenntnisinteresses der vorliegenden Arbeit steht die 
Frage, warum trotz der intensiven Anstrengungen im Bereieh der lii.ndliehen 
Entwicklung die õkologisehen Probleme im lii.ndliehen Raum der Dritten 
Welt weiter bestehen oder sich gar vergrõssern. Eng damit verknüpft ist die 
Frage naeh den Ursaehen dieser Probleme. 
Zur Diskussion dieser Frage wird im folgenden eine vorlii.ufige Arbeits-
hypothese postuliert, die im Rahmen der Arbeit kritiseh geprüft werden sol1. 
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1 .2. Arbeitshypothese 
Die Feststellung, dass die 6kologischen Probleme im landlichen Raum eng 
mit der Art und Weise der Bewirtschaftung der Landressourcen durch die dort 
lebenden Menschen in Zusammenhang stehen, wird kaum bestritten. Um-
stritten sind jedoch die Art und Weise dieses Zusammenhanges und vor 
allem die für die Aus16sung von 6kologischen Problemen letztendlich verant-
wortlichen Phanomene. Die wohl am weitesten verbreitete Sichtweise des 
Zusammenhanges von 6kologischen Problemen und landlicher Entwicklung 
besagt: 1 
- Die wirtschaftliche Produktivitatder Bauern ist gering, da sie haufig tradi-
tionelle Subsistenzwirtschaft betreiben. Die Bauern sind von sich aus nicht in 
der Lage, ihre Produktionsweise zu verbessern, was dringend notwendig 
ware, um die standigwachsende Bevolkerung ernahren zu k6nnen. Da diese 
Bev61kerung aber trotzdem ernahrt sein wilt wird mit nicht verbesserten, 
d.h. unangepassten Methoden die notwendige Mehrproduktion zu erzielen 
versucht. Die Folge ist eine Übernutzung der Landressourcen (Überweidung, 
Rodung von Waldern), was zu enormen okologischen Problemen führt (Bo-
denerosion, Bodenversalzung etc.). 
- Zur L6sung oder Überwindung der so analysierten Problemsituation wer-
den Massnahmen zur Verbesserung, d.h. Modernisierung der land- und 
forstwirtschaftlichen Produktionsweisen vorgeschlagen und im Rahmen 
vieler Entwicklungsprojekte auch konkret umgesetzt. Die Bauern werden 
angeleitet, nicht mehr traditionell selbstversorgend (oder nur randlich 
marktorientiert) zu wirtschaften, sondern ihre Produktion mittels verbesser-
ter Agrartechnologien zu steigern und die Produkte durch moderne Markt-
strukturen den Konsumenten zuzuführen. Im Forstbereich werden verbes-
serte Wald-Bewirtschaftungskonzepte angestrebt. Begleitend sind Mass-
nahmen zur Kontrolle des Bev61kerungswachstums vorgesehen. 
- Da die notwendigen Technologien in der Dritten Welt meist nicht vorhan-
den sind, ist es Aufgabe der Entwicklungshilfe, den entsprechenden Techno-
logietransfer (d.h. den Transfer von im Norden 2 erprobten Technologien 
inklusive Maschinen, Infrastruktur etc.) oder die notwendige Technologie-
entwicklung zu bewirken. 
- Die so modernisierte Land- und Forstwirtschaft ist nun einerseits in der 
Lage, mehr Menschen zu ernahren und dadurch indirekt den Druck auf die 
Zur Überprüfung dieser Aussagen der hier als "Mainstream"-Position be-
zeichneten Sichtweise siehe Kapitel 3 und folgende, wo auch die entsprechen-
de Literatur aufgeführt ist. 
2 In der vor1iegenden Arbeit werden die Begriffe Norden, Erste Welt, Industrie-
lander, entwickelte Lander bzw. Süden, Dritte Welt, Entwicklungslander 
synonym verwendet. 
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Landressourcen zu vermindern, und nimmt andererseits für sich in An-
spruch, wegen ihres Modernisierungsgrades õkologisch angepasster zu 
sein. Deshalb sollte die Modernisierung der Bewirtschaftung (in Kombina-
tion mit der Kontrolle des Bevõlkerungswachstums) letztlich zu einer Re-
duktion der okologischen Probleme führen. 
Diese hier kurz skizzierte allgemeine Argumentationsweise kann in der vor-
liegenden Arbeit nur ansatzweise geteilt werden. Es wird ihr vielmehr die 
folgende Begründung für mõgliche Ursachen õkologischer Probleme in Form 
einer Arbeitshypothese gegenübergestellt: 
Gerade das Zusammentreffen von traditioneller bãuerlicher Wirtschaftsweise (hier als 
endogene Konzepte der Landressourcen-Bewirtschaftung bezeichnet) und den von der 
Entwicklungshilfe propagierten modernen Wirtschaftsweisen (hier als exogen 
geprãgte, moderne Konzepte und Technologien bezeichnet) kann, da die Konzepte 
bezüglich verschiedener Aspekte nicht kompatibel sind, Konflikte auslOsen, die (neben 
sozialen und okonomischen) auch zu okologischen Problemen führen konnen. 
Okologische Probleme im lãndlichen Raum der Dritten Welt konnen somit (neben 
anderen Ursachen) gerade auch als Folge der Modernisierung im Sinne von exogenen 
Interventionen in die endogenen Land-Bewirtschaftungsweisen entstehen. 
Pointiert formuliert: Die "Modernisierung" der (endogenen) Land-Bewirtschaf-
tung durch Technologietransfer oder (exogene) Technologieentwicklung mit dem Ziel 
einer Verringerung der okologischen Probleme kann leicht zur Verstãrkung von be-
stehenden oder der Schaffung neuer okologischer Probleme führen. 
Diese Arbeitshypothese ist primiir eine Kritik an der verbreiteten Sichtweise 
von traditioneller Land- und Forst-Bewirtschaftung als einer stagnierenden, 
fortschrittshemmenden und õkologische Probleme schaffenden Wirtschafts-
form. Im Gegensatz dazu zeigt sie auf, dass sich die "traditionellen" biiuerli-
chen Produktionsweisen auch in der Dritten Welt im Wandel befinden, sich 
veriindern, dass die Landbebauenden ihre Situation zu verbessern trachten. 
Die liindliche Bevõlkerung in der Dritten Welt hat ihre Konzepte der Landres-
sourcen-Bewirtschaftung unter Berücksichtigung der lokalen sozio-õkonomi-
schen und vor allem auch der lokalen õkologischen Situation entwickelt. 
Auch Weiterentwicklungen erfolgen im lokalen Kontext, unter den gegebenen 
sozialen, õkonomischen und õkologischen Rahmenbedingungen. Der Tech-
nologietransfer jedoch versucht (hiiufig) Konzepte der Ressourcennutzung 
einzuführen, die anderswo (im Norden) und unter anderen sozialen, õkono-
mischen und õkologischen Rahmenbedingungen entstanden sind. Man 
stülpt gleichsam einer endogen entwickelten und sich veriindernden Land-
Bewirtschaftung exogen entwickelte Bewirtschaftungstechnologien über, 
ohne zu thematisieren, ob diese Konzepte kompatibel sind. 
Oder um ein (sehr einfaches) Bild zur Illustration obiger Arbeitshypothese 
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1. Einleitung 6 
ten Welt ist nicht gleich einem stillstehenden Motor (Subsistenz), der von aus-
sen (Entwicklungshilfe) angekurbelt und in Gang gebracht werden muss 
(Modernisierung) oder bei dem gar von aussen ganze Teile ersetzt und neu 
eingebaut werden müssen (Technologietransfer). In Wirk1ichkeit entspricht 
die endogene Land-Bewirtschaftung in diesem Bild einem Motor, der schon 
in Bewegung ist (al1erdings mit vielen Schwierigkeiten). Werden nun von 
aussen Eingriffe vorgenommen (in der Annahme, er stehe stil1), so kann dies 
den (laufenden) Motor stõren oder gar blockieren, auf al1e Fiil1e aber führt es 
zu Reibungen und Spannungen (z.B. õkologische Probleme). 
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1.3. Methodisches Vorgehen 
Die postulierte Arbeitshypothese sol1 theoretisch diskutiert und am Fa11bei-
spiel Sri Lanka überprüft werden. Hierzu sind die folgenden methodischen 
Hauptschritte vorgesehen: 
a) Eine Sichtung von theoretischen Positionen hinsicht1ich der 6kologischen 
Situation und der damit verbundenen Ro11e der landlichen Entwicklungs-
strategien, mit dem Ziel, 
b) ein methodisches Analysekonzept zu formulieren, mit dessen Hilfe der postu-
lierte Zusammenhang zwischen 6kologischen Problemen und landlichen 
Entwicklungsstrategien untersucht werden kann. 
e) Mittels dieses Analysekonzeptes sol1 die Arbeitshypothese am Fallbeispiel 
Sri Lanka überprüft werden. 
d) Aufgrund dieser Analyse sind Rückschlüsse sowohl bezüg1ich der Arbeits-
hypothese wie auch des verwendeten methodischen Analysekonzeptes zu 
ziehen. 
e) In einem letzten Schritt sind schliesslich mõgliche Folgerungen bezüglich 
der Entwicklungszusammenarbeit zu diskutieren. 
Als Datenmaterial dienen vor a11em aktue11e Literatur und projetbezogene 
Studien. Diese werden erganzt durch eigene Feldarbeit in Sri Lanka und an-
deren Landern Südasiens. 
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1.4. Zur theoretischen Ausgangsposition 
Die Diskussion um die Zusammenhange von Okologie und Entwicklung ist 
enorm komplex,selbst dann noch, wenn die Betrachtung auf den landlichen 
Raum der Dritten Welt "beschrãnkt" wird. Zum einen stehen sich verschie-
denste Erklãrungsmuster für die Ursachen der okologischen Probleme gegen-
über, und zum anderen sind die konkret durchgeführten Entwicklungsmass-
nahmen sehr mannigfaltig und widerspiegeln verschiedenste entwicklungs-
politische Grundhaltungen. Zudem bewegt sich die Problemstellung entlang 
den Nahtstellen zwischen Naturwissenschaften ("Okologie"), Sozialwissen-
schaften ("Entwicklung") und Entwicklungspraxis ("Projekte"). Des weiteren 
ist es schwierig, global geltende Aussagen zu machen oder global gemachte 
Aussagen auf lokale Verhãltnisse zu übertragen, da die für die Thematik we-
sentlichen Sachverhalte von Region zu Region stark variieren konnen. 
Bei der theoretischen Diskussion steht man also gleichsam vor der Frage 
von "Breite oder Tiefe". Verschiedenste Fachdisziplinen haben zur Problem-
stellung relevante Aussagen zu machen, die wiederum in den jeweiligen 
fachspezifischen Theoriegebãuden verankert sind (z.B. die sich mit Ressour-
cen-Bewirtschaftung befassende Geographie inklusive Fernerkundung, die 
Okonomie, die Wirtschaftsethnologie(n), die Humanokologie, die naturwis-
senschaftliche Okologie, die sich mit Entwicklung und sozialem Wandel 
befassende Anthropogeographie und Soziologie etc.). Es wãre vermessen, in 
allen Bereichen genügend Fachwissen vorweisen zu wollen. Ein Ausweg 
wãre, die Problemstellung von Beginn weg aus der Perspektive einer be-
stimmten Fachdisziplin (und innerhalb dieser aus einer bestimmten theoreti-
schen Position) zu betrachten. Doch in einem derartigen Ansatz scheint 
gerade ein Teil der zu diskutierenden Problematik zu liegen.3 Deshalb sol1 
hier versucht werden, das Thema breit und interdisziplinãr anzugehen - was 
natürlich auf Kosten fachspezifischer Tiefe geht. Eine ãhnliche Position ver-
tritt Hauser (1990: 16), der in der Einleitung zu seinem Buch "Bevolkerungs-
und Umweltprobleme in der Dritten Welt" gerade für die Diskussion von 
Umweltproblemen in der Dritten Welt Interdisziplinaritãt fordert, auch wenn 
dies "angesichts des relativ begrenzten Wissens, über das ein Einzelner heute 
überhaupt noch verfügen kann, .. moglicherweise hãufig nur ansatzweise, 
unvollstãndig oder nur im Sinne eines Denkanstosses [gelingt]." 4 
In diesem Sinne sind die folgenden Gedanken erste Hinweise zur theore-
tischen Argumentation in der vorliegenden Arbeit (Hinweise, die im zweiten, 
dritten und vierten Teil der Arbeit vertieft werden): 
Okologische Probleme im lãndlichen Raum der Dritten Welt sind (meist) 
3 Siehe hierzu Kapitel 9. 
4 Wesentlich ist bei diesem Unterfangen, die eigene Position mi:iglichst transpa-
rent zu machen (siehe Kapitel 18). 
ã
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Probleme der Landressourcen an sich, verursacht durch die Art ihrer Nutzung. 
Die Art der Nutzung wiederum hangt einerseits von den õkologischen Be-
dingungen und andererseits von der Wirtschaftsweise der dort lebenden 
Menschen ab, und diese Wirtschaftsweise kann sich wandeln. Die Wirt-
schaftsweise wie auch ihr Wandel sind bestimmt von sozialen, õkonomi-
schen und õkologischen Faktoren. Sich mit den Ursachen õkologischer Pro-
bleme im landlichen Raum der Dritten Welt zu befassen, heisst somit auch, 
sich mit den Handlungsweisen der Menschen, und damit in einem gewissen 
Grade mit den hierfür verwendeten (sozialwissenschaftlichen) Erklarungsan-
satzen auseinanderzusetzen. Harriss (1982b: 17) umschreibt dies folgender-
massen: "Ihe natural environment supplies one set of factors affecting 
agrarian systems - of more immediate and direct relevance than they are in 
the case of industrial societies; and these and the way in which they work are 
intimately related to the technologies employed by people in making use of 
natural resources. Demographic factors, the density of population and the 
trends of population growth, are also likely to affect these relationships. But 
an analysis which took into account only these environmental, technological 
and demographic processes would be seriously deficient, for the economics of 
farming and of other production activities, and the way in which these are 
affected by markets and by the connections between the rural economy and 
the rest of the national economy, or with world markets, must also be 
included. We must also ask how these factors are affected by the social 
structures of rural producers and by their values or their 'cultures'." 
In diesem Sinne sollen hier die õkologischen Probleme des landlichen 
Raumes nicht aufgrund etwa ihrer raumlichen Erscheinungsweise in der 
Landschaft, sondern direkt im Kontext der landlichen Wirtschaftsweisen oder 
eben als Folgen mensch1ichen Handelns analysiert werden. Eine derartige hand-
lungsorientierte Analyse von raumlichen Fragen (hier der õkologischen Prob-
leme im landlichen Raum) betont auch die Schlüsselaussage von Werlen 
(1987: 280) bezüglich geographischer Forschung : " 'Raumprobleme' sind 
eigentlich als Handlungsprobleme zu verstehen." 
Blaikie und Brookfield (1987: xviii) sind der Ansicht, dass gerade die Ver-
bindung von menschlichem / gesellschaftlichem Handeln und der Okologie 
im landlichen Raum der Dritten Welt noch sehr wenig thematisiert ist. Es 
gebe zwar sehr viel Literatur zur sozialen Dimension von landlicher Entwick-
lung (etwa Besitzfragen, Strukturwandel etc.), "but in so far as the environ-
ment is concerned at all in mos t of this literature, it is only a passive back-
ground to human interaction." Dabei beziehen sich die beiden gerade auch 
auf Südasien, wo viele Analysen über die Grüne Revolution und den dadurch 
ausgelõsten landwirtschaftlichen Wandel vorliegen und gute Einblicke geben 
in "agrarian problems of transition closely related to political and economic 
theory, and little until recently on the social, economic and political aspects of 
environmental transition." 




N a t ür I i e h e Umwelt 
Abb.l: Die Beziehungen der Land-Bewirtschaftenden zu ihren Umwelten 
Bei der Diskussion der postulierten Arbeitshypothese ist also nach den sozia-
len, õkonomischen und politischen Aspekten des landressourcenbezogenen 
Handelns der lãndlichen Bevõlkerung zu fragen. Dieses Handeln ist beein-
flusst von den vorhandenen natürlichen Faktoren wie Bodenbeschaffenheit 
oder Niederschlagsmenge (d.h. der natürlíchen Umwelt), es ist aber auch und 
vor allem geprãgt von sozialen, õkonomischen und politischen Aspekten, 
(d.h. vom Handeln der lãndlichen Bevõlkerung bezüglich ihrer sozialen Um-
welt). Diese Sachverhalte sind in einer ersten Annãherung in Abbildung 1 
dargestellt. 
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1.5. Eingrenzung der Zielsetzung und der Fragestellung 
Im Lichte der angesprochenen Komplexitãt ist es notwendig, den Anspruch 
der vorliegenden Arbeit realistisch zu formulieren. In einer ersten Annãhe-
rung so11 deshalb die Zielsetzung folgendermassen lauten: 
Die Arbeít wíl/ zu einem besseren Verstiindnis der Zusammenhiinge zwischen der 
Bewirtschaftung von Landressourcen und okologischen Problemen in der Drítten 
Welt beítragen und insbesondere ausleuchten, ob, und wenn ja in welcher Form, liin d-
líche Entwicklungsmassnahmen, die heute von Entwicklungsagenturen durchgeführt 
werden, (ungewollt) zur Forderung von okologischen Problemen beitragen. Aus 
solchen Erkenntnissen sollen Hinweise gewonnen werden, wie liindliche Entwick-
lungsmassnahmen okologisch angepasster und somit nachhaltiger sein konnten. 
Auch diese Zielsetzung ist noch sehr umfangreich und deshalb so11 die The-
matik weiter eingegrenzt werden: 
- Die Arbeit befasst sich mit dem lãndlichen Raum der Dritten Welt; auf den 
urbanen Bereich wird nicht eingegangen. 
- lnnerhalb des lãndlichen Raumes steht die Land-Bewirtschaftung 
(agrarische und forstliche Bereiche) im Mittelpunkt des Interesses. Es wird 
also nicht (oder kaum) auf Fragen der Entwicklung im Zweiten Sektor (Ge-
werbe, Industrie) oder Dritten Sektor (Dienstleistungen, Handel) eingegan-
gen. Es so11 jedoch darauf hingewiesen werden, dass mangelnde Erwerbs-
mõglichkeiten in nichtlandwirtschaftlichen Belangen Ursachen der Über-
nutzung von Boden sein kõnnen. 
- Es werden vor a11em die Sachverhalte auf lokaler Ebene betrachtet (z.B. Art 
der bãuerlichen Produktion). Die Ebene der internationalen Aspekte (z.B. 
Verschuldung, Handelsbeziehungen) kann nur andeutungsweise einbezo-
gen werden; auf ihre auch für õkologische Sachfragen wichtige Ro11e so11 
jedoch hingewiesen werden. 
Aufgrund der Problemste11ung, der Arbeitshypothese und der eingegrenzten 
Zielsetzung lassen sich nun die folgenden vorlãufigen Fragestellungen 
formulieren, welche die Argumentation der Arbeit leiten sollen: 
- Stimmt die Behauptung, dass sich die õkologischen Probleme im 
lãndlichen Raum der Dritten Welt in den letzten Jahren nicht verringert 
haben? 
- Welches sind die õkologieorientierten Entwicklungsmassnahmen, die im 
lãndlichen Raum unternommen werden? 
- Durch welche Entwicklungstheorien und durch welche Perzeption(en) der 
Umweltproblematik sind diese Entwicklungsmassnahmen geleitet? Es geht 
hier also auf der Makroebene um die Frage, wie die Landressourcen-
nutzung in der Dritten Welt im Vergleich mit den "entwickelten Lãndern" 
in ihrem Entwicklungsstand gesehen wird. 
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- Welche Rolle spielen die (endogenen) Fahigkeiten der landlichen Bevolke-
rung im Bezug auf die Bewirtschaftung der Landressourcen? 
- Welche Kritik wird an den gangigen Entwicklungsmassnahmen und den 
sie leitenden Theorien und Perzeptionen geaussert; und welche konkreten 
Massnahmen schlagen KritikerInnen vor? 
- Gibt es ganz grundsatzlich Vorschlage oder Ansatze, mit denen die okolo-
gischen Probleme und ihre Zusammenhange mit Entwicklungsprozessen 
analysiert werden konnen, um auf diesem Wege den Ursachen naherzu-
kommen? Hier geht es insbesondere um ein Thematisieren auf der Mikro-
ebene der Landressourcennutzung durch die einzelnen Land-Bewirtschaf-
tenden. 
Gemass dem beschriebenen methodischen V orgehen und der eingegrenzten 
Fragestellung ist die vorliegende Arbeit in sechs Teile gegliedert. Im ersten 
Teil werden Problemstellung, Arbeitshypothese und Vorgehensweise erklart. 
Der zweite Teil untersucht die Rolle von okologischen Fragen um Unterent-
wicklung und deren Überwindung in der Diskussion auf Makroebene. Im 
dritten Teil werden Moglichkeiten zur Analyse landlicher Ressourcen-Bewirt-
schaftung auf Mikroebene gesichtet. Die aus diesen Diskussionen gewon-
nenen Einsichten dienen im vierten Teil als Basis für die Erarbeitung eines 
Analysekonzeptes, das im fünften Teil am Fallbeispiel Sri Lanka angewandt 
und überprüft wird. Im sechsten Teil schliesslich werden Folgerungen 
bezüglich der Arbeitshypothese und des Analysekonzeptes gezogen und 
mogliche Hinweise zur Entwicklungspraxis und -forschung diskutiert. 
Zweiter Teil: 
•• Okologische Probleme, 
Unterentwicklung 
und Entwicklungsstrategien 
aus der Sicht der 
Entwicklungspraxis 











































































































































































































2. Okologische Probleme der Landressourcen-Bewirtschaftung 
2. Õkologische Probleme 
der Landressourcen-Bewirtschaftung 
im lãndlichen Raum der Dritten Welt 
15 
Das deutsche Bundesministerium für Wirtschaftliche Zusammenarbeit (BMZ 
1987: 6) unterscheidet ganz allgemein folgende Umwelt- und Ressourcen-
Problemkreise in der Dritten Welt: Umweltbelastungen durch den modernen 
Sektor 5 (Industrie, Energieerzeugung, Transport, Agrochemikalien); Gesund-
heitsgefahren durch sanitãre Unzulãnglichkeiten; Zerstorung natürlicher 
Ressourcen durch übermãssige oder unsachgemãsse Landnutzung (v.a. 
Waldzerstorung, Desertifikation, Verlust an Bodenfruchtbarkeit, Verlust der 
Artenvielfalt). Ãhnlich kategorisiert Har* (1982: 19f), der zusãtzlich auf die 
Destabi1isierung des Wasserhaushaltes und die Verschlechterung der Was-
serqualitãt hinweist. 
Die vorliegende Arbeit geht nicht auf alle oben erwãhnten Umweltproble-
me im lãndlichen Raum der Dritten Welt ein, sondern beschrãnkt sich auf die 
Diskussion der okologischen Probleme im Zusammenhang mit den Landressourcen. 
Zuerst sollen im folgenden die sichtbaren okologischen Folgen der Land-
ressourcen-Bewirtschaftung im lãndlichen Raum der Dritten Welt beschrie-
ben werden. Hierzu wird einleitend der Begriff der "Landressourcen" geklãrt, 
und es wird diskutiert, was unter "okologischen Problemen der Landressour-
cen-Bewirtschaftung" zu verstehen ist; dies bedingt eine Differenzierung zwi-
schen Landtransformation, Landdegradation und Desertifikation (2.1.). Da-
nach werden die Prozesse der Vegetationsdegradation (2.2.) und der Boden-
degradation (2.3.) beschrieben. In Kapitel 2.4. wird der Frage nachgegangen, 
wann explizit von "okologischen Problemen" gesprochen werden kann, und 
in Kapitel 2.5. wird diskutiert, ob okologische Probleme in der Dritten Welt 
zu- oder abnehmen. 
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2.1. Klãrung von Begriffen 
Laut F AO (1989) betrãgt die gesamte Landfliiche der Erde ohne Inlandseen und 
ohne Gebiete unter Eis 13,1 Mia. ha. Davon werden etwas über 11% rur Aeker-
bau und den Anbau mehrjãhriger Feldfrüehte und 8aumkulturen ("perma-
nent erops") genutzt; weitere 31% sind ganz oder teilweise von Wald bedeekt, 
und etwa 25% dienen als Weiden. Die übrige Flãehe besteht aus überbautem 
Land, Feuehtgebieten, unkultivierten Zonen ete. (Abbildung 2). 
Unter Landressourcen wird im folgenden jenes Land verstanden, das land-
und forstwirtsehaftlieh bewirtsehaftet wird.6 Neben der rein ehoriseh-rãumli-
ehen Dimension (messbar etwa in Hektaren) umfasst der Begriff aueh die auf 
dieser Flãehe (auf dem beobaehteten rãum1ichen Aussehnitt) vorhandene 
Vegetation, die Bõden, das Grundwasser ete. Damit dient der Ausdruek 
Landressoureen als Überbegriff, der sich in versehiedene rurdie vorliegende 
Thematik wesent1iche Teilressoureenbereiche untergliedem lãsst: 
- die Vegetationsressoureen (Wald, Gebüsch, Weiden ete.); 
- die Bodenressoureen (versehiedene Bodenhorizonte). 7 
Landressoureen werden von Mensehen genutzt, man spricht allgemein von 
Landnutzung.8 Dieser Begriff wird allerdings versehieden verstanden: Zum 
einen besehreibt er im kartographiseh-statistisehen Sinne die rãumliehe Ver-
teilung und Anordnung der sichtbaren Nutzung. Diese Begriffsverwendung 
ist insbesondere in der Geographie und hier etwa in der Femerkundung an-
zutreffen. Zum anderen kann Landnutzung aueh in einem erweiterten Sinne 
von "wie wird das Land genutzt" und "warum wird es so genutzt" verwendet 
werden. Dieses Begriffsverstãndnis geht expliziter auf das wirtsehaftliehe 
Handeln der Mensehen ein, fragt naeh der organisatorisehen und teehni-
sehen "Nutzungsweise" des Landes und untersueht Ursaehen und Auswir-
kungen. In der vorliegenden Arbeit wird der Begriff Landnutzung im oben 
skizzierten kartographiseh-statistisehen Sinne benutzt, wãhrend rur die Be-
sehreibung der Art und Weise der Nutzung der Begriff Landressourcen-Bewirt-
schaftung dient. 
Dureh die Bewirtsehaftung der Landressoureen verãndem Mensehen das 
Erseheinungsbild dieser Ressoureen (um im Moment noeh eher allgemeine 
Begriffe zu verwenden). So kann zum Beispiel ein Stüek Wald gerodet und 
6 In der Literatur wird der Begriff Landressourcen hãufig synonym zum Begriff 
Bodenressoureen verwendet (siehe auch Fussnote 10). 
7 Einen weiteren Teilbereich innerhalb der Landressourcen stel1en z.B. Grund-
wasserressourcen dar. 
8 Im englischen Sprachgebrauch wird mit dem Begriff "land use" die Nutzung 
al1er Landflãchen, also inklusive urbaner Zonen, beschrieben, wãhrend im 
deutschen Sprachraum bei der Verwendung des Begriffes "Landnutzung" 
meist nur die Bodennutzung für agrarisehe Belange gemeint ist. 
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Hektaren Prozent 
Acker1and ("arab1e 1and") 1'373'404'000 10.5 
Perennierende Fe1dfrüchte 102'023'000 0.8 
Permanente Weiden 3'211'959'000 24.6 
Bewa1dete F1ãchen (a) 4'049'041'000 31.0 
Anderes Land (b) 4'332'825'000 33.2 
Tota1 Landflii.che ohne Eis, ohne 13'069'253'000 100 
Inlandseen 
(a) "Forests and wood1ands" 
(b) Anderes Land: "uncultivated land, grassland not used for pasture, built-on 
areas, wet1ands, waste1ands, roads". 
Abb. 2: Nutzung der Landflãche der Erde (nach FAO 1989) 
das Land in Ãcker aufgeteilt werden. Derartige Umwandlungen werden in 
der vorliegenden Arbeit als Landtransformation bezeichnet. Dieser Ausdruck 
bedeutet somit die Überführung von Landressourcen von einer Bewirtschaf-
tungsweise in eine andere.9 
Um mit dem gegebenen Beispiel weiterzufahren: Das Roden des Waldes 
und die Überführung des Landes in Ackerbau ist für Bauern etwas Positives, 
ein Fortschritt, für Jãger und Sammler im Wald (oder heute für Fõrster) hin-
gegen ein Problem, denn durch das Roden verschlechtert sich ihre Ressour-
cenbasis. In diesem Sinne ist der Begriff Landtransformation neutral. 
Innerhalb einer Nutzungskategorie, im gegebenen Beispiel etwa dem 
Ackerland, kann sich die vorhandene Ressourcenbasis derart verãndern, dass 
Produktionseinbussen auftreten. Für dieses Phãnomen wird der Begriff Land-
degradation verwendet. Landdegradation dient hier als Überbegriff für Degra-
dationserscheinungen, welche innerhalb einer bestimmten Landnutzungs-
oder Bewirtschaftungskategorie festzustellen sind. Dieses Verstãndnis ent-
spricht auch dem des "World Resources Institute" (WRI 1988: 216): "The con-
cept of degraded lands .. is somewhat subjective, and a condition that consti-
tutes degradation on a particular type of land may be considered normal else-
where." 10 Analog der weiter oben eingeführten Differenzierung des Begriffs 
Landressourcen wird im folgenden unterschieden zwischen Vegetationsdegra-
9 Hief liesse sich zusãtzlieh zwisehen aktiver Landtransformation (durch den 
Menschen verursachte) und passiver Landtransformation (natüdich ab1au-
fende) unterscheiden. 
10 Wie b€lim Begriff Landressoureen wird in der Literatur der Begriff Landdegra-
dation hãufig eingegrenzt auf Bodendegradation. Ein Beispiel hierfür ist Bojõ 
(1991: 75): "Land degradation is used here to signify a 10ss of land produetivity 
through various processes su eh as erosion, salinization, watedogging, 
dep1etion of nutrients, deterioration of soil strueture or pollution." 
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dation (Entwaldung, Überweidung ete.) und Bodendegradation (Bodenerosion, 
Versalzung ete.). 
Ein interessantes Beispiel zur Verwendung der Begriffe Landnutzung, 
Landtransformation und Landdegradation gibt Strebel (1985: 13) anhand 
eines Fa11beispieles aus Nepal (Abbildung 3). Die Graphik zeigt die bestehen-
den Landnutzungskategorien im Untersuehungsgebiet (wie sie von Luftbil-
dern kartiert wurden) und. die Landtransformationsprozesse zwisehen 1972 
und 1984. Von Landdegradation kann in diesem Beispiel sicherlich gespro-
ehen werden, wenn die Stufe der "Bad Lands" erreicht ist; bei den anderen 
Landtransformationsschritten müsste dies einzeln analysiert werden. 
Sehliesslieh gilt es noch, die Begriffe Landdegradation und Desertifikation 
zu unterseheiden. Boj6 (1991: 75) erwãhnt, das s es allein fur den Begriff De-
sertifikation über hundert Definitionen gebe, was vom WRI (1988: 216) als ein 
Zeichen fijr die Neuheit des Themas gewertet wird. Die verschiedenartige 
Verwendung des Begriffes Desertifikation und seine teilweise synonyme Be-
handlung mit Landdegradation illustrieren die folgenden drei Beispiele. Das 
BMZ (1987: 13) fasst unter Desertifikation grossrãumige Degradationsprozes-
se zusammen, welche die Vegetation, den Wasserhaushalt und die Bodenbe-
schaffenhei t betreffen und zu einer Verringerung oder vollstãndigen Zerst6-
rung des Landnutzungspotentials führen. Das WRI (1988: 216) beschrãnkt 
den Begriff Desertifikation auf Landdegradation in ariden Gebieten, wãhrend 
Ives (1987: 191) am Beispiel Nepal von "mountain desertification" spricht. 
In der vorliegenden Arbeit wird der Begriff Landdegradation als Überbe-
griff verwendet; der Begriff Desertifikation wird als Landdegradation in ari-
den und semiariden Gebieten verstanden. 
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- "SaI Brush": shorea robusta; zum SchneiteIn verwendeter Laubbaum 
- "Khet Land": meist bewassertes ReisIand 
- "Bari Land": nicht terrassierte Âcker (RegenfeIdbau) 
- Die Gr6sse der Rechtecke zeigt den FIachenanteil der einzeInen Landnutzungs-
kategorien im Untersuchungsgebiet. Die punktierten FIachen bedeuten die im 
Zeitraum von 1972 bis 1984 transformierten AnteiIe der jeweiligen Land-
nutzungskategorien. 
Abb. 3: Landnutzung, Landtransformation und Landdegradation zwischen 
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2.2. Vegetationsdegradation 
2.2.1. Degradation von bewaldeten Landflêichen 
Die Abschãtzung der bestehenden Waldflãchen wird durch die verschiedene 
begriffliche Definition von "Wald" erschwert. So schreiben Barraclough und 
Ghimire (1990: 4): "In general, natural forests and forest plantation are 
identified as 'forest' and any woody biomass outside of these areas (such as 
trees around homesteads and scattered small village woodlots or hedgerows) 
are not regarded as 'forest'." Diese eng gefasste Abgrenzung hat nach Clark 
und Timberlake (1982: 29) Kbnsequenzen: "figures. on global forest loss 
understate the problem, because large numbers of trees are being cleared for 
agriculture and cut for firewood in areas which are not 'forest' and are often 
not monitored." 
Die wichtigste Datenquelle stellen die FAO-Statistiken dar. Sie beruhen 
auf Angaben, die von den jewei1igen Lãndern mittels Fragebogen erhoben 
wurden,l1 und sind nicht immer zuverlãssig und vergleichbar. So erwãhnt 
etwa das "Center for Science and Environment" (CSE) in New Delhi (CSE 
1982: 33), dass die vom indischen Forstamt genanntenZahlen von Wald-
flãchen lediglich bedeuten, das s diese Landflãchen unter der administrativen 
Kontrolle des Forstamtes stehen, aber: " .. there is no guarantee that it has tree 
cover. Prime Minister Indira Gandhi, while addressing the Central Forestry 
Board in 1981, frankly admitted that only half of the official forest lands are 
under adequate tree cover." 12 
Auch der Begriff der Entwaldung wird unterschiedlich verstanden. Die 
FAO bezeichnet damit "a complete clearing of tree formations (closed or open) 
and their replacement by non-forest land uses" (Barraclough und Ghimire 
1990: 7). Diese Definition berücksichtigtaber nicht die Folgen von unsachge-
mãssem selektivem Holzschlag, Schãden durchHolzsammeln oder Bewei-
dung und Feuer, ausser diese Eingriffe resultieren in einem võlligen Ersetzen 
der Waldflãche durch eine andere Landnutzung. Selektive oder schleichende 
Prozesse der graduellen Walddegradation sind somit nicht erfasst. 
Auch Entwaldungszahlen beruhen nach WRI (1988: 71) "heavily on 
estimates by FAO and government forestry departments rather than measure-
ments by satellites and other forms of remote sensing." Die geringe Anwen-
dung von Satellitenfernerkundung führt das "World Resources Institute" 
(WRI) zum Tei1 auf deren hohe Kosten zurück. 
11 li .. the publication of the [FAO Production] Yearbook has been made possible 
by the cooperation of governments, which have supplied most of the infor-
mation in the form of replies to annual FAO questionnaires" (FAO 1989: 1). 
12 Zur ãhnlichen Situation in Sri Lanka siehe Kapitel 10.4. 
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Region Land Closed forest Other wooded areas Total forest 
area and wooded (Figures in 
ha) 
mio. (a) lands 
Area % of Total Open Forest Area %of 
land area wood- fallow land 
land (b) 
Temperate 6'417 1'590 25 563 x na 2'153 34 
Canada, USA 1'835 459 25 275 x na 734 40 
Europe 472 145 31 35 x na 181 38 
USSR 2'227 792 36 138 x na 930 42 
Others (c) 1'883 194 10 115 x na 309 16 
Tropical 4'815 1'202 25 1'144 734 410 2'346 49 
Africa 2'190 217 10 652 486 166 869 40 
Asia and Pacific 945 306 32 104 31 73 410 43 
Latin America 1'680 679 40 388 217 170 1'067 64 
World 11'232 2'792 21 1'707 734 410 4'499 34 
x = not available; na = not applicable; (a) exc1uding Antarctica; (b) Inc1udes 
wooded areas with forest regrowth following c1earing for shifting cultivation 
within past 20 years; (c): Australia, China, Israel, Japan, New Zealand, South 
Africa 
Abb. 4: Waldflachen der Erde Mitte der aehtziger Jahre (naeh WRI 1988: 70; 
Quellen F AO) 
Neuere Zahlen zu bestehenden Waldf1aehen sin d in Abbildung 4 zusam-
mengestellt. Die Kategorie "other wooded areas" umfasst offene Waldf1aehen 
wie au eh Sekundãrwald naeh Brandrodung; diese Angaben sind jedoeh naeh 
WRI (1988: 70) mit Vorsicht aufzunehmen "beeause estima tes of open 
woodland area s are highly uneertain and the actual density of trees in sueh 
areas is often very low." 13 
Die Entwaldungsproblematik (permanente Transformation in eine andere 
Nutzung) konzentriert sich weitgehend auf die Dritte Welt, da die Waldbe-
13 Gemãss WRI (1988: 70) bestehen 62% der geschlossenen Wãlder aus Laubbãu-
men ("broadleaved") und 38% aus Nadelbãumen. 90% aller Nadelbãume sind 
in den Industrielãndern zu finden, wãhrend 75% der Laubbãume in der Drit-
ten Welt wachsen. 90% der tropischen Wãlder (oder 1.1 Mia. ha) sind Feucht-
wãlder, d.h. zu etwa zwei Dritteln tropische Regenwãlder und zu einem 
Drittel Monsunwãlder (331 Mio. ha al1ein in Brasilien). Hinzu kommen in 
den Tropen etwa 11.5 Mio. ha Aufforstungen. 
2. Okologische Probleme der Landressourcen-Bewirtschaftung 22 
Region CIosed Forests Open woodl. 
(Figures in mio. ha) AU tropicaI Moist tropicaI 
Area % of Area % of Area %of 
to taI total total 
Africa 1.33 0.61 1.20 0.59 2.34 0.48 
Asia - Pacific 1.82 0.59 1.61 0.61 0.19 0.61 
Latin America 4.12 0.61 3.30 0.54 1.27 0.59 
Total 7.27 0.61 6.11 0.57 3.81 0.52 
Abb. 5: Schiitzungen der durchschnittlichen jiihrlichen Entwaldung in den 
Tropen 1976-80 (nach WRI 1988: 71i WRI bezieht sich vor allem auf FAO-
Daten) 
standesfliichen in den meisten Industrieliindern relativ stabil sind.14 Eine 
erste globale Untersuchung zum Thema wurde durch die UN-Umweltkon-
ferenz 1972 in Stockholm initiiert, von FAO und GEMS/UNDP 15 durch-
geführt und 1981 publiziert. Diese Studie wurde als ein "giant step in the 
documentation of global forest trends" (Clarke und Timberlake 1982: 29) 
bezeichnet. Die Schiitzung der jiihrlichen Entwaldung lag zwischen 11 bis 15 
Mio. ha pro Jahr. 
Spiitere Schiitzungen der FAOgéhen von etwas weniger dramatischen 
Zahlen aus (Abbildung 5). Sie geben an, dass jedes Jahr etwa7.3 Mio. ha oder 
0.6% der geschlossenen tropischen Wiilder gerodet werden. Dieser durch-
schnittliche Prozentsatz liegt aber in einzelnen Liindern um einiges hõher, 
laut WRI (1988: 71) etwa in Nigeria bei 5.2%, in Costa Rica bei 3.6% und in Sri 
Lanka bei 3.5%. Fast die Hiilfte der Entwaldung findet in drei Liindern statt: 
Brasi1ien, Indonesien und Zaire (Barraclough und Ghimire 1990: 8). 
Die FAO-Angaben werden von anderen Autoren als zu niedrig eingestuft. 
Barraclough und Ghimire (1990: 7) zitieren Quéllen, die besagen, dass 1989 
die Rate der tropischen Entwaldung 1.8% oder 14.2 Mio. ha pro Jahr erreicht 
hat. Hohe Werte erscheinen auch oft in der Tagespressei so schreibt etwa die 
Neue Zürcher Zeitung (NZZ 10.6.1991i ohne Quellenangabe), das s pro Minu-
14 Ausnahmen sind hier etwa Wãlder in der ehemaligen Sowjetunion und in 
Kanada. 
15 GEMS: "Global Environmental Monitoring System". Dies ist eine Unterabteil-
ung des UNEP ("United Nations Environmental Programme"). Sie wurde 
wie dieses als Resultat der Umweltkonferenz von 1972 initiiert. Eine Unterab-
teilung des GEMS stellt die GRID dar ("Global Resource Information 
Database"), welche weltweite Umweltdaten zur Verfügung stellt (wobei hier 
ebenfalls auf vorhandene Daten zurückgegriffen wird). UNDP: "United 
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te 30 ha tropischen Regenwaldes zerstõrt werden, was pro J ahr etwa 15.8 
Mio. ha ausmacht. 
Neben geschlossenen Wãldern werden in den Tropen auch die "open 
woodlands" gerodet; Barraclough und Ghimire (1990: 9) nennen hier eine 
Zahl von jãhrlich 3.8 Mio. ha, die verlorengehen. 
Trotz der unterschiedlichen Schãtzungen kann mit Barraclough und 
Ghimire (1990: 8) festgehalten werden: "Given varying estimates of rates of 
deforestation, it is impossible to arrive at any definitive figures. Nevertheless, 
it seems clear that large areas of forests have been destroyed each year in 
developing countries." 
Wãhrend die permanente Entwaldung vorwiegend ein Problem der Tropen 
darste11t, ist die gradue11e Walddegradation auch in den Industrielãndern ein 
Thema, etwa im Kontext der als Waldsterben beschriebenen Erscheinungen. 
Im folgenden so11 jedoch die Situation in der Dritten Welt diskutiert werden. 
Die Datenlage ist hier noch unsicherer als im Falle der Entwaldung. 
Nach WRI (1988: 71) wird jãhrlich in 4.4 Mio. ha tropischen Wãldern (da-
von sind etwa 3.7 Mio. ha tropische Feuchtwãlder) selektiv Holz gefãllt, was 
bedeutet, dass kein Kahlschlag stattfindet, sondern lediglich die wertvo11en 
Hõlzer herausgeholt werden. Doch auch so ist der Schaden oft hoch. Untersu-
chungen in Indonesien und Malaysia zeigten,dass 45 bis 75% der beim sel-
ektiven Fãllen stehengelassenen Bãume beschãdigt wurden (WRI 1988: 217). 
Eine andere Fa11studie zur graduellen Walddegradation ist die Untersu-
chung von Malingreau und Tucker (1988: 50f) im südõstlichen Amazonas-
becken. Sie berichten, dass in ihrem Untersuchungsgebiet bis 1985 insgesamt 
89'000 km2 entwaldet wurden undbezeichnen weitere 265'000 km2 als 
"disturbance area". Darunter verstehen sie "a mix of marginal modifications 
and radical conversions of the forestcanopy." 16 
2.2.2. Auswirkungen der Walddegradation 
Die vielfãltigen Funktionen der Tropenwãlder fa:sst das BMZ (1987: 11) wie 
folgt zusammen: "Durch den Verbrauch von Kohlendioxid und die Ver-
dunstung im Zuge der Biomasseproduktion erfü11en sie wichtige Funktionen 
für Klima und Atmosphãre ... Sie schützen Wassereinzugsgebiete und Bõden, 
indem sie dem Erdreich Halt geben, die heftigen Niederschlãge abfangen und 
das Versickern des Regenwassers erleichtern. Damit beugen sie der Ver-
schlammung von Stauseen und Bewãsserungsanlagen vor und wirken aus-
gleichend auf die Wasserführung der Flüsse ... Sie versorgen die lokale 
16 Diese Angaben stammen aus einem Vergleich von früheren Untersuchungen 
mit einer Kartierung von NOAA/ AVHRR-Satellitendaten im Jahre 1985. 
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Bevõlkerung mit Feuerholz, Bau- und Werkstoffen, Früchten, Arzneimitteln ... 
Sie liefern Rohstoffe für die Holz-, Papier- und Zellstoffindustrien ... Sie bieten 
Lebensraum für eine Fülle von Tier- und Pflanzenarten. I! Selbstredend ist, 
dass bei einer Entwaldung diese Funktionen geschãdigt werden. 
Neben diesen direkt im lãndlichen ,Raum der Dritten Welt spürbaren 
Folgen hat aber die Entwaldung in der Dritten Welt auch globale Wirkungen. 
Nach Global 2000 (1980: 696) sind die 3 - 10 Millionen Arten der Welt wie 
folgt verteilt: Amazonien 10%; tropische Wãlder Afrikas 5% und jene Süd-
und Südostasiens 10%; übrige Welt 75%. Global 2000 schreibt aber auch, dass 
andere Schãtzungen hõhere Werte für die Tropen nennen (z.B. 30 - 40% für 
die feuchttropischen Wãlder und 70 - 80% für die Tropen insgesamt). Welche 
Zahlen àuch imm.er stimmen mõgen, die Rodung von tropischen Regenwãl-
dern führt zu einem enormen Verlust an Artenvielfalt, wobei auch hier sehr 
verschiedene Angaben gemacht werden: 
- Global 2000 (1980: 697) schãtzt den Artenverlust bei Beibehaltung gegen-
wãrtiger Trends biszum Jahre 2000 auf 15 - 20% des Bestandes von 1980. 
- Nach Starke (1990: 25; nach Angaben des WRI) kõnnten 5 - 15% der Arten 
auf der Welt in den nãchsten 30 Jahren verschwinden.17 
Zu nennen ist auch der Beitrag der tropischen Entwaldung zur globalen 
Klimaveranderung: Durch die Verbrennung fossiler Brennstoffe (grossteils in 
den Industrielãndern) wie auch tropischer Wãlder, etwa im Kontext der 
Brandrodung, wird C02 freigesetzt; dazu reduziert die Abholzung die Auf-
nahme von C02 in der Vegetation. Beides unterstützt das vermutete weltweite 
Ansteigen der Temperaturen um 2.5 - 5.5 Grad Celsius im nãchsten Jahrhun-
dert (Starke1990: 20) und somit den Treibhauseffekt. Die Rolle der Entwal-
dung ist an sich bekannt, umstritten ist jedoch der quantitative Beitrag. Starke 
(1990: 24) schreibt: I!Trees and soil store about three times as much carbon as 
the atmosphere holds ... deforestation probably released one fifth to half as 
much carbon in 1988 as fossil-fuel burning did.I! Und anlãsslich einer 
Tagung des I!Intergovernmental Panel on Climate Changel! (IPCC) im No-
vember 1989 18 wurde dieRolle der Wãlder indirekt angesprochen: I! .. anet 
forest growth of 12 million hectares a year within a decade should be a 
provisiona:l aim, given the role that tree growth plays in balancing 
atmospheric C02 levelsl! (Starke 1990: 22). 
17 Dass der Verlust genetischer Vielfalt ein wesentliches Problemfeld darstellt, 
ist wohl allgemein akzeptiert, und dies lãsst sich auch durch die aufkommen-
de Gentechnologie nicht lõsen: I!The emerging field of genetic engineering .. 
does not render wi1d genes useless ... this new science must be based on 
existing genetic material .. I! (WCED 1987: 156). 
18 Das IPCC (I!Intergovernmental Panel on Climate Changel!) wurde von der 
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2.2.3. Degradation von Weidegebieten 
Weidegebiete stellen in vielen Ui.ndern der Dritten Welt wichtige Ressoureen 
dar. Angaben über die Ressoureenqualitiit und somit mogliehe Degradations-
erseheinungen sind zwar in einzelnen Fallstudien vorhanden, fehlen jedoeh 
auf globaler Ebene: "Data on rangeland eondition are sparee or non-existent 
for mueh of the world. A laek of standardization in classifieation and 
analysis eompounds the problem" (WRI 1986: 74). 
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2.3. Bodendegradation: 
Bodendegradation kann im wesentliehen eharakterisiert werden dureh: Ero-
sion des ni:ihrstoffhaltigen Horizontes (A-Horizont); Verarmung an Nahrstof-
fen; Versalzung, Podsolidierung, Lateritisierung, Versauerung ete.; Veri:inder-
ung der Bodenstruktur; und Verlust an Wasserrüekhaltekapaziti:it (naeh WRI 
1988: 216; Blaikie und Brookfield 1987: xxii; Boja 1991: 75; WCED 1987: 125). 
Eine interessante Gliederung dieser Merkmale gemi:iss den wesentliehen De-
gradationsprozessen geben Oldeman et al. (1991: 10f). Diese ist in Abbildung 
6 zusammengestellt. 19 
Als Folge der Bodendegradation tritt eine Verringerung der Bodenfrueht-
barkeit und damit der Kapaziti:it zur Produktion von Biomasse ein, was zu 
niedrigeren Ertrãgen auf Aekerland führt oder im Falle von Weideland eine 
geringere Bestoekung mit Tieren zulãsst (oder zulassen würde). 
Zum Ausmass der Degradation von Baden sind kaum verlãssliehe Daten 
zu finden. So sehreibt etwa das WRI (1988: 217): " .. little progress has been 
made towards an aeeurate worldwide assessment of how mueh degraded 
land exists ... Notable improvements have been made in the use of satellite 
imagery to monitor global degradation, but remote sensing has not been 
applied to a eomprehensive inventory of degraded lands." 20 
Die meisten in den letzten Jahren zitierten Zahlen zur Landdegradation 
(etwa von Boja 1991; Messerli et al. 1987; WCED 1987) beruhen auf den vom 
UNEP 1984 publizierten (und von Mabbutt 1984 breiter zugãnglieh gemaeh-
ten) Angaben zur globalen "desertification" (Bezugsjahr: 1983). Diese mittels 
Fragebogen von den betroffenen Li:indern erhobenen und mit Fallstudien 
ergãnzten Daten (Mabbutt 1984: 103) beziehen sich auf Degradationsprozesse 
in ariden, semi-ariden und sub-humiden Gebieten der Erde (von UNEP als 
"drylands" bezeiehnet) mit einer Totalfli:iehe von 4.5 Mia. ha (35% der Land-
flãehe der Erde mit 850 Mio. Mensehen). Von dieser Flãehe gelten 3.475 Mia. 
ha als "at least moderately desertified".21 Sie setzen sich zusammen aus 
- 3.1 Mia. ha Weideland (oder 80% der in der gesamten Kategorie "drylands" 
vorkommenden Weideflãehen); 
- 0.335 Mia. ha Regenfeldbaugebiete (60% ihres Totals innerhalb der 
"drylands"); und 
- 0.04 Mia. ha bewãssertem Land (30%). 
19 Diese G1iederung wurde im Kontext des GLASQD-Projektes verwendet; siehe 
nãchste Seiten. 
20 Bojõ (1991: 75) meint: "The factual evidence on the extent of desertification is 
extremely scanty." 
21 Auf diesen Landflãchen lebten 1983 etwa 280 Mio. Menschen im lãndlichen 
Raum (oder 470 Mio., wenn die stãdtischen Gebiete dazugezãhlt werden; 
Mabbutt 1984: 105). 
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Water erosion: - 10ss of topsoil (including nutrients) 
- terrain deformation, mass movements (gullies, 1and 
slides, riverbank destruetion ete.) 
Wind erosion: - 10ss of topsoil 
- terrain deformation 
- overb1owing 
Chemica1 deterioration: - 10ss of nutrients and organic matter 
- salinization (from irrigation, seawater inflow) 
- acidifieation 
- pollution (industria1, pesticides ete.) 
Physica1 deterioration: - eompaetion, erusting 
- waterlogging 
- subsidenee of organic soi1s 
Abb. 6: Prozesse der Bodendegradation (Oldeman et al. 1991: 10f) 
Flãehen mit Degradationserscheinungen, die als "severely or very severely 
desertified" bezeichnet werden (Produktionsverlust von mehr als 25%) 
machen etwa 1.5 Mia. ha aus 22: 
- Weideland 1.3 Mia. ha (35% ihres Totals innerhalb der "drylands"); 
- Regenfeldbaugebiete 0.17 Mia. ha (30%); 
- bewãssertes Land 0.013 Mia. ha (10%; alle Angaben nach Mabbutt 1984: 
105).23 
Diese Angaben m6gen Hinweise zu Gr6ssenordnungen geben, müssen aber 
mit grosser Vorsicht behandelt werden. So bezeichnet Mabbutt (1984: 105) 
etwa die Schãtzungen bezüglich schwerwiegender Schãdigung als basierend 
auf "limited evidence .. ". 
Die wohl erste globale Erhebung zu Bodendegradationserscheinungen 
wurde 1991 ver6Hentlicht.24 Die Kompilation der Daten zur menschlich ver-
22 Hier 1ebten 1983 135 Mio. Mensehen im 1ãnd1iehen Bereich oder 190 Mio., 
wenn Stãdte dazugezãhlt werden (Mabbutt 1984: 105). 
23 Landdegradation ist jedoeh nieht nur ein Prob1em der Dritten Welt. So 
sehreibt etwa die WCED (1987: 125): "By the 1ate 1970s, soi1 erosion exeeeded 
soil formation on about a third of US erop1and, mueh of it in the midwestern 
agrieultura1 heartland." 
24 Entspreehende Untersuehungen wurden sehon kurz naeh der Umweltkonfe-
renz von 1972 in Stoekho1m gefordert, doeh bis 1979 lagen (von FAO und 
UNEP) erst Daten für Nordafrika und den Nahen Osten vor. 1982 wurde die 
Idee von der "International Society of Soil Scienee" (lSSS) neu aufgegriffen 
und 1987 ein entspreehendes projekt unter dem Namen GLASOD ("Global 
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(Angaben in Afrika Asien Süd- Zentral Nord- Euro- Aus- Welt 
Mio. ha) ame- ame- ame- pa tral-
rika rika rika asien 
non-used w. 732 485 28 53 75 1 95 1'469 
stable land 441 1'426 368 27 1'043 116 250 3'671 
other terrain 1'299 1'597 1'129 163 672 614 434 5'909 
human- 494 748 243 63 95 219 103 1'964 
induced degr. 
Light 174 295 105 2 17 61 97 749 
Moderate 192 344 114 35 77 144 4 911 
Strong 124 108 25 26 1 11 2 296 
Extreme 5 1 - - - 3 O 9 
Totale Flãche 2'966 4'256 1'768 306 1'885 950 882 13'013 
- Europa: inkl. europaischer Teil der ehemaligen UdSSR 
- "Non-used wastelands": Von den Menschen nicht oder kaum genutzte 
Wüsten, Felsgebiete, EisfHichen etc. 
- "Stable lands": Gebiete ohne vom Menschen induzierte Erosionserscheinung-
en (Gebiete mit wenig menschlicher Nutzung; Gebiete unter nachhaltiger in-
tensiver Landwirtschaft). 
- "Other terrain": Durch menschliche Einflüsse nicht degradierte Gebiete. 
"Light": "The terrain has somewhat reduced agricultural suitability, but is 
suitable for use in local farming systems. Restoration to fuU productivity is 
possible by modifications of the management system. Original biotic functions 
are stilllargely intact" (Oldeman et al. 1991: 14f). 
- "Moderate": "The terrain has greatly reduced agricultural productivity but is 
sti1l suitq.ble for use in local farming systems. Major improvements are 
required to restore productivity. Original biotic functions are partially 
destroyed" (Oldeman et al. 1991: 15). 
- "Strong": "The terrain is non reclaimable at farm level. Major engineering 
works are required for terrain restoration. Original biotic functions are largely 
destroyed" (Oldeman et al. 1991: 15). 
- "Extrem": "The terrain is unreclaimable and beyond restoration. Original biotic 
functions are fuUy destroyed" (Oldeman et al. 1991: 15). 
Abb. 7: Globale Angaben zu von Menschen verursachter Bodendegradation 
(Oldeman et al. 1991) 
ursachten Bodendegradation geschah durch die Befragung von Experten aus 
den jeweiligen Regionen der Welt. Die Resultate sind in Abb. 7 zusammenge-
fasst. Von den etwas über 13 Mia. ha Landflãche der Welt gelten 1.96 Mia. ha 
oder 15% als mindestens schwach durch (von Menschen verursachte) Boden-
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2.4. Problematik der Landdegradation 
Die oben aufgeführten quantitativen Angaben zum "ersichtlichen" Ausmass 
der Landdegradation in den Tropen weisen auf die Dimensionen der Proble-
matik hin. Sie sind sicher gross; umstritten ist jedoch hãufig, wann von Land-
degradation in einem strengen Sinne und somit von eigentlichen "Problemen" 
gesprochen werden kann. 
AIs Beispiel für diese Diskussion sol1 die Argumentation des Ókonomen 
Bojõ (1991: 75) erwãhnt werden. Für ihn sind rein physische Angaben über 
das Ausmass von Landdegradation nicht sehr aussagekrãftig. Vielmehr gehe 
es darum zu fragen, was die finanziellen Konsequenzen solcher Degradations-
erscheinungen sin d, und erst dann kõnnte das wirkliche Ausmass des 
Problems thematisiert werden: "The relationship between land degradation 
and production has not been adequately addressed: .. 'there is an extraordi-
nary laek of quantitative data on the relations between erosion, plant produc-
tion and financial returns .. In most situations, the conservationists are un-
able to say how much harvest a farmer will not lose by preventing erosion .. I " 
Nach Bojõ (1991: 76) gibt es nur wenige Studien, welche diese Kosten 
schãtzen. Er erwãhnt eine aus Zimbabwe aus dem Jahre 1986, wo "the cost of 
national replacement of nitrogen· and phosphorus lost to soi1s through 
erosion .. " auf 20 - 50 US$ pro Hektare Ackerland, und 10 -80 US$ auf 
Weideland geschãtzt wurde. Diese Kosten entstehen also, wenn die durch 
Erosion verlorenen Nãhrstoffe ersetzt werden sol1en. Bojõ kritisiert a11erdings, 
dass in dieser Studie die Verbindung vom Verlust an Nãhrstoffen zum Ver-
lust an Produktivitãt (und somit letztlich zu bãuerlichem Einkommen) nicht 
erste11t wurde. 
Auf internationaler Ebene erwãhnt das WRI (1988: 215) eine UN-Studie 
von 1980, welche weltweit einen jãhrlichen Produktionsausfall aufgrund von 
"Desertifikationserscheinungen" von 26 Mia. US$ schãtzte, 12 Mia. US$ 
davon in der Dritten Welt. Bojõ (1991: 76) ist allerdings gegenüber dieser Zahl 
skeptisch: "The .. figure has been quoted in numerous sources, but never with 
a proper discussion on how it was derived. Having been repeated enough 
times, it has become 'a fact' ".25 










2. Okologische Probleme der Landressourcen-Bewirtschaftung 30 
2.5. Zur Frage der Zu- oder Abnahme der õkologischen 
Probleme bezüglich Landressourcen im landlichen Raum der 
Dritten Welt 
Die aufgeführten Daten weisen darauf hin, dass die Umweltsituation in der 
Dritten Welt kritisch und problematisch ist.Die Probleme sind sicherlich eine 
grosse, oft extreme Belastung für die betroffenen Menschen, vor allem auch 
für viele Frauen im landlichen Raum (etwa Brennholz sammeln in immer 
weiter entfernten Waldern). 
Umstritten ist hingegen die zeitliche Dynamik des Geschehens, d.h. ob und 
in welcher Weise sich die Probleme in den letztenJahren verstarkt haben, wie 
dies haufig im Zusammenhang mit dem Bev61kerungswachstum seit den 
fünfziger Jahren erwahnt wird. Diese Diskussion lasst sich am Beispiel der 
Entwaldung illustrieren. Barraclough und Ghimire (1990: 7) meinen: 
"Widespread evidence indicates that deforestation has been accelerating 
during recent decades in developing countries." Ives (1987: 196) dagegen 
widerspricht am Fallbeispiel Nepals der Theorie, das s die Entwaldung im 
(nepalesischen) Himalaya ein Phanomen der letzten Jahre sei: "Many 
extensive areas from which forest and soil cover have been stripped down to 
the bedrock appear to have been degraded hundreds, if not more than a 
thousand, years ago. And of equal significance, some areas have a more 
complete forest cover today than in the 1920s and 1930s while still other areas 
are suffering from current over-cutting." Ãhnliche Ergebnisse wie Ives 
erwahnt Strebel (1985: 12) in einer Fal1studie aus dem Gebiet Palpa in Nepal. 
Aufgrund eines Vergleichês von Luftbildern von 1972 bis 1984 stel1t er fest, 
dass: "It seems that the present land use pattern has not changed drastically 
in the course of the running century. Consequently, doomsday predictions are 
not justified. The findings .. are contradiding many earlier reports .. on this 
issue. It seems that the scale of land deterioration was mostly overestimated, 
due to poor and limited research and lack of data." 
Umstritten ist auch die geographische Verbreitung der Problemsituationen, 
d.h. ob verallgemeinernd von einer"6kologischen Krise der Dritten Welt" 
gesprochen werden kann. 
Zusammenfassend lasst sich festhalten, dass die Existenz 6kologischer 
Probleme in der Dritten Welt evident ist. Umstritten ist jedoch sowohl das jeweili-
ge lokale Ausmass als auch die zeitliche Dynamik dieser Probleme. Dieser Sachver-
halt mag haufig bei der Art des zur Analyse verwendeten empirischen Daten-
materials begründet liegen. Die Auswahl oder Erhebung dieser Daten scheint 
oft gepragt vom theoretischen Blickwinkel der Beobachtenden. 
Die hier vermutete Bedeutung des Zusammenhangs von empirischem Daten-
material und theoretischer Grundposition so11 im folgenden Kapitel im Kontext 
der Perzeption 6kologischer Veranderungen und insbesondere ihrer Ursachen 
im landlichen Raum der Dritten Welt naher betrachtet werden. 
3. "Mainstream" -Perzeption 
3. IMainstream"·Perzeption 
der Ursachen õkolo~ischer Probleme 
und Lõsungsvorschlage 
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Die nun folgenden Kapitel 3 bis 6 befassen sich mit der Frage nach den Erklii-
rungsansiitzen (und deren theoretische Abstützung) für die Ursachen der oben 
beschriebenen 6kologischen Probleme. 
Kapite13 schi1dert die hier als "Mainstream"-Perzeption bezeichnete Posi-
tion (3.1.), und es werden auch die L6sungsvorschlage angesprochen, die aus 
dieser Sicht zur Überwindung der Probleme genannt werden (3.2.). Kapite14 
und 5 suchen ihren entwicklungstheoretischen Hintergrund zu klaren. Viele 
Begründungen der 6kologischen Probleme aus der Sicht der "Mainstream"-
Position werden in der vorliegenden Arbeit jedoch nicht getei1t, was aus ihrer 
Kritik in Kapitel 5.4. hervorgeht. Diese Kritik wird in den nachfolgenden 
Kapiteln weiter vertieft. 
3.1. "Mainstream"-Perzeption 
der Ursachen für õkologische Probleme 
Die folgenden zwei Zitate aus Global 2000 (1980) sollen die hier als "Main-
stream-Perzeption" bezeichnete Sichtweise der Ursachen für die 6kologischen 
Probleme im landlichen Raum der Dritten Welt einführen: 
"Schon heute haben die Bevéilkerungen in Afrika südlich der Sahara und im 
asiatischen Himalaya die Belastbarkeit ihrer unmittelbaren Lebensdiume über-
schritten, was die Méiglichkeiten des Landes, das Leben der auf ihm wohnenden 
Menschen zu sichern, zunehmend einschrankt" (Global 2000 1980: 29). 
"Die vielleicht beunruhigendsten Probleme ergeben sich dort, wo Bevéilke-
rungswachstum und Armut langfristig zu einem schwerwiegenden Rückgang 
der erneuerbaren natürlichen Ressourcensysteme führen. In einigen Gebieten ist 
die Fahigkeit erneuerbarer Ressourcensysteme, menschliche Bevéilkerungen 
auch in Zukunft zu versorgen, durch die verzweifelten Versuche der gegenwarti-
gen Bevéilkerungen, ihre unmittelbaren Bedürfnisse zu befriedigen, stark in Mit-
leidenschaft gezogen worden, und der Schaden droht sich zu verschlimmern ... 
In Bangladesch, Pakistan und in grossen Teilen Indiens ziehen die Anstren-
gungen einer wachsenden Zahl von Menschen, ihre Grundbedürfnisse zu befrie-
digen, genau die Àcker, Weiden, Walder und Wasservorrate in Mitleidenschaft, 
auf die sie für ihren Lebensunterhalt angewiesen sind. .. in jenen Regionen, wo 
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Landes führt .. 1iegt dem Rückgangder Belastbarkeit des Landes ein Komplex 
gesellschaftlicher und 6konomischer Faktoren zugrunde (u.a. sehr niedrige 
Einkommen, ungerechte Verteilung des LandbesHzes, beschrankte oder fehlende 
Bildungschancen, Mangel an Arbeitsplatzen ausserhalb der Landwirtschaft und 
eine 6konomisch bedingte Tendenz zu gr6sserer Fruchtbarkeit bei den einzelnen 
Familien) ... Man hat es .. m6glicherweise mit einem Teufelskreis zu tun: Eine 
Verschlechterung der Umweltverhaltnisse, verursacht durch Überv6lkerung, 
schafft Lebensbedingungen, unter denen eine Verringerung der Fruchtbarkeit 
[d.h. des Bev6lkerungswachstums] schwer zu erreichen ist. Und das anhaltende 
Bev6lkerungswachstum verstarkt wiederum den Druck auf Umwelt und Boden" 
(Global 2000 1980: 9lf). 
Zentral in der "Mainstream"-Argumentation ist das Bevolkerungswachstum, 
welches die Verschlechterung der Umweltverhaltnisse verursacht. Dieses 
Wachstum führt zu einem Produktionsdruck auf bestehende Nutzflachen wie 
auf bisher ungenutzte Flachen. So haben sich zwar die genutzten Flachen in 
absoluten Zahlen vergrossert und werden auch weiter noch zunehmen; da 
aber das Wachstum der Bevolkerung starker ist, nimmt (in statistischen 
Durchschnitten gesehen) die pro Kopf der Bevolkerung zur Verfügung 
stehende Flache ab (Abbildung 8). 
Übervolkerung nennen auch viele andere Autoren als zentrale Ursache 
der okologischen Probleme bezüglich Landressourcen, wobei sie jeweils zu-
satzliche Argumente anführen. Har* (1982: 12f; Hervorhebung UG) zum 
Beispiel schreibt: "Die Umweltprobleme der Landwirtschaft und des landli-
chen Raumes werden durch zwei Faktoren ganz entscheidend mit beein-
flusst: die Zunahme der Bevolkerung und die Anfiilligkeit einer Reihe von okolo-
gischen Systemen in den Entwicklungslandern für Belastungen, die sich aus 
diesem Bevolkerungswachstum ergeben." 
Messerli et al. (1987: 41) sehen(neben dem zentralen Problem des Bevol-
kerungswachstums) die Anfalligkeit der okologischen Systeme ebenfalls als 
wichtige Ursache, fügen aber noch weitere Argumente hinzu: "Die Empfind-
lichkeit der Okosysteme, die Instabilitat der politischen Strukturen, die be-
schrankten finanziellen Mittel und das in einigen Bereichen wenig entwick-
elte Know-how in der Dritten Welt führen zu ungleich grosseren Umweltrisi-
ken als bei uns." Dies bedeutet etwa, das s die durch Bevolkerungswachstum 
in einer Zone mit empfindlichen okologischen Bedingungen hervorgerufenen 
Probleme nach Losungen verlangen, für deren Umsetzung es Finanzen, Fach-
wissen und politischen Willen braucht. Da diese Dinge aber fehlen, wird die 
Umweltproblematik laufend verscharft. Als weiteres Problem, das die skiz-
zierte Situation zusatzlich erschwert, nennen Messerli et al. den verstarkten 
"cash-crop"-Anbau. Messerli et al. (1987: 33) folgern aus ihrer Analyse eine 
Art Teufelskreis: "Die Kluft zwischen den zur Versorgung einer wachsenden 
Bevolkerung notwendigen und den tatsachlich verfügbaren Ressourcen offnet 
sich immer mehr. Dazu kommt, dass Gegenmassnahmen sehr oft an der 
Armut der Bevolkerung scheitern. Es fehlen ganz einfach die wirtschaftlichen 
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Abb. 8: Anbaufahige Flaehe pro Kopf der Bev6lkerung (Global 2000 1980: 
278f) 
M6g1iehkeiten und der po1itisehe Wille, den Kampf für eine bessere Umwelt 
und ein intaktes Okosystem aufzunehmen." 
Das BMZ (1987: 19) perzipiert die Ursaehen der Landressoureen-Proble-
me ahn1ieh wie Messerli et al. und fügen als weiteren Grund traditionelle 
Rechtssysteme an, die nicht genügend Anreize zum Ressoureensehutz bieten.26 
Eine exzellente Zusammenfassung der Hauptelemente der "mainstream"-
Ursaehenperzeption gibt Ives (1987: 190f) am Beispiel der "Theory of Hima-
layan Environmental Degradation" (v.a. bezüg1ieh Nepal) in folgenden aeht 
Punkten: 
1. Aufgrund der Einführung moderner Gesundheitsvorsorge in den fünfziger 
Jahren entstand ein enorme s Bev6lkerungswaehstum. Hinzu kommt in 
Nepal die Immigration aus Indien. 
2. Dieses Waehstum der Bev6lkerung führte zu einer raseh waehsenden 
Naehfrage naeh Brennholz, Bauholz, Futter für die Tiere und landwirt-
sehaft1iehem Land. 
3. Diese Naehfrage führte zu enormem Druek auf die Walder und somit zu 
Entwaldung. 
4. Entwaldung und die Anlage von landwirtsehaft1iehen Terrassen auf mar-
ginalen Hangen führten zu massiver Bodenerosion. 
5. AIs Folge des gest6rten hydrologisehen Haushaltes (weniger Wasserrüek-
haltung na eh Monsunregen) kommt es zu verstarktem Abfluss und ver-
26 Daneben erwahnt der BMZ-Bericht auch folgendes: "Dabei ist allerdings zu be-
rücksichtigen, dass Fehlentwicklung haufig auch darin bestand, Agrarprakti-
ken, die bei einer niedrigen Bev61kerungsdichte durchaus 6kologisch ange-
passt waren (Brandrodungsfeldbau), zu intensivieren ader aber salche, mit de-
nen man in den gemassigten Klimaregionen insgesamt gute Erfahrungen ge-
macht hat, in die Tropen zu übertragen" (BMZ 1987: 20). Auf diese interes-
sante Erweiterung der Argumentatian wird in den Kapiteln 7 und 8 naher 
eingegangen. 
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mehrter Ablagerung in den Ebenen und damit zu Übersehwemmungen, 
zum Auffüllen von Reservoirs ete. 
6. Die grosse Sedimentfraeht führt zur Bildung neuer Inseln im Golf von 
Bengalen. 
7. Der Ver1ust an B6den in den Bergen zwingt zu weiterer Abholzung. Wii.l-
der sind dadureh aber immer weiterentfernt, und Brennholz kann kaum 
mehr gesammelt werden. Deshalb wird zunehmend Kuhdung verbrannt. 
8. Dureh das Verbrennen von Kuhdung wird den Feldern kein Dünger mehr 
zugeführt, was zu weniger Ertrag führt. Also müssen noeh mehr Felder 
neu angelegt und hierfür marginale Wii.lder gerodet werden.27 
Soweit einige zur Charakterisierung der "mainstream"-Siehtweise als typiseh 
eraehtete Positionen. Die zitierten Autoren perzipieren zentrale Ursaehen 
lii.ndlieher Umweltprobleme ii.hnlieh, aueh wenn einzelne sie mit zusii.tzli-
ehen Aspekten erweitern. Diese zentralen E1emente sind das zu starke Bevol-
kerungswachstum, die Empfindlichkeít tropischer Okosysteme, fehlende Finanzen, 
fehlendes Know-how, fehlender politischer Wille und Armut, und zusii.tzliehe 
Faktoren sind "eash-erop"-Anbau, traditionelle Reehtssysteme ete. Diese Kon-
stellation führt zu unangepassten Land-Bewirtsehaftungen. 
Bevor diese "mainstream"-Position bezüglieh ihrer theoretisehen Abstütz-
ung weiter analysiert wird, sol1en zuerst die von ihr zur L6sung der 6kologi-
sehen Probleme vorgesehlagenenMassnahmen erwii.hnt werden, denn dies 
ergibt weitere wesentliehe Hinweise zur Charakterisierung dieser Position. 
27 Zur Kritik von Ives an dieser Theorie siehe Kapitel 2.5. 
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Als Einstieg sol1 Simmons (1981) erwahnt werden, da er wesentliche der zur 
Diskussion stehenden Elemente miteinander in Verbindung setzt. Eine wich-
tige Funktion in den Beziehungen zwischen Bevolkerung und vorhandenen 
Ressourcen (im a11gemeinen) sieht er im Stand der Technologie-Entwicklung: 28 
Ausgehend von einer Arbeit Zelinskys 29 teilt er die Welt aufgrund der Krite-
ri en Bevolkerungsdichte, Technologiestand und Ressourcenausstattung in 
fünf Typen ein (Abbildung 9): 
- "United States Type": Diese Regionen sind gekennzeichnet durch einen 
hohen Stand der Technologie, gute Ressourcenausstattung und niedrige 
BevOlkerungsdichte: "[these] regions constitute technological source areas, 
where invention, research and development are at a high level. .. economic 
growth (i.e. expansion of the magnitude of material-using resource 
processes) is in general a publicly espoused aim .. " (Simmons 1981: 336). 
- "European Type": Hoher Technologiestand, aber grossere BevOlkerungszahl 
und weniger Ressourcenaustattung als der "United States Type": "Econo-
mica11y, an elaborate system of international exchange has to develop in 
order to ensure material supplies for the urban-industrial base" (S. 338). 
- "Brazilian Type": Grosse Ressourcenbasis, relativ niedrige BevOlkerungszah-
len, aber Mangel an Technologie: "Their status is not permanent: increased 
technological development will a110w them to move into the European cate-
gory, but absence of such development if combined with rapid population 
growth may we11 depress them into [the Egyptian type]." 
- "Egyptian Type": Hoher Bevolkerungsdruck auf knappe Ressourcen und 
Mangel an Technologie: "The capacity to deal with population-resource 
imbalances is frequently lacking, so that both the means of subsistence and 
the means of employment are deficient" (S. 339). 
- "Arctic-Desert Type": Geringe Ressourcen, geringe BevOlkerung. 
Der Mangel an Technologie, an Fahigkeiten im Umgang mit Ressourcenproble-
men rückt hier ins Zentrum , was es nach Simmons zu beheben gilt. 
28 "The degree of application of mechanical and electronic technology, backed by 
expert knowledge, has been seen to alter the perception of available resources 
and hence lead to prosperity" (Simmons 1981: 336f). Simmons anerkennt 
zwar: "Inherent in the role of technology as a creator of resources is its power 
to destroy them, either by misapplication or by means of the waste products 
which it creates .. "; aber er hãlt dennoch fest, dass "technology increases the 
chances of averting or minimizing economic and ecological disasters through 
the ingenuity it confers" (Simmons 1981: 336). 
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Im "Egyptian Type" sollte es nach dem Original (siehe Fussnote 29) heissen: 
"high population" 
Abb. 9: Bevolkerungs- und Ressourcenregionen (Simmons 1981: 337) 
Differenzierter argumentieren Messerli et al. (1987: 13). Bei ihnen spielt das 
Wissen um den Umgang mit den empfindlichen Okosystemen eine wichtige 
Rolle: "Für jegliche Entwicklungsarbeit sind die klimatischen und die damit 
verbundenen okologischen Standortfaktoren von entscheidender Bedeutung. 
Nur mit ihrer Kenntnis lassen sich die Ressourcen eines bestimmten Raumes 
optimal bewirtschaften und entsprechend angepasste Techniken entwickeln." 
Und da solche Techniken nach Messerli et al. zu entwickeln sind, bedeutet 
dies umgekehrt, dass sie Getzt) nicht oder zuwenig vorhanden sind, also ein 
Technologiedefizit besteht. 
Um die perzipierten Probleme (vor dem Hintergrund fehlender Technolo-
gien und ressourcenbezogenen Wissens) im liind1ichen Raum zu losen, wer-
den okologieorientierte Massnahmen au! lokaler und staatlicher Ebene vorgeschla-
gen: Die Massnahmen im liindlichen Raum sollen eine nachhaltige, ressour-
cenangepasste und vielfiiltige Nutzung ermog1ichen: "In den liindlichen 
Gebieten geht es vor allem darum, eine produktivere und doch nachhaltige 
Nutzung der Ressourcen zur Verringerung der Landflucht und zur besseren 
Nutzung der peripheren Riiume zu erreichen. An erster Stelle steht dabei die 
Abkehr vom monokulturellen, grossfliichigen Anbau zugunsten der Forde-
rung einer vielfiiltigen, kleinriiumig geg1iederten Landwirtschaft mit einer 
Integration von Forstwirtschaft, Viehwirtschaft und Ackerbau. Diese ange-
passte Wirtschaftsweise im Sinne eines 'ecofarming' führt zu einer Kultur-
landschaft mit grosser Artenvielfalt und okologischen Nischen, die Schutzge-
biete und intensive Landwirtschaft miteinander verbindet" (Messerli et al. 
1987: 43). Zum Erreichen dieses Zieles tragen Massnahmen im Sinne der (zur 
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Behebung ihres perzipierten Fehlens notwendigen) Technologieentwicklung 
wie die Fõrderung angepasster Anbaumethoden bei, aber auch die Schaffung 
von Arbeitspliitzen in Kleinbetrieben und der generelle Ausbau der liind1i-
chen Infrastruktur (Wasserversorgung, Schulen, Verkehrsersch1iessung, loka-
le Miirkte etc.). 
Diese Massnahmen im liindlichen Raum sind durch Massnahmen auf 
staat1icher Ebene zu begleiten (Messer1i et al. 1987: 43): 
- Die Formulierung einer Umweltpolitik (etwa im Rahmen einer "National 
Conservation Strategy").30 
- Der Aufbau notwendiger Strukturen zur Umsetzung der Umweltpo1itik 
(Umweltschutzamt, Kontrollstellen etc.). 
- Die Fõrderung der staatlichen Instrumentarien und Anpassung der Gesetze 
an dringende õkologische Bedürfnisse unter Stiirkung der Eigenverantwor-
tung lokaler Gruppen und Individuen (Landreform, Nutzungseinschran-
kungen, Anreizpreise etc.). Stiirkung der Eigenverantwortung heisst auch 
Partizipation: "Zur Verankerung und langfristigen Weiterführung eines 
Vorhabens ist die Mitarbeit der Bevõlkerung unabdingbar" (Messer1i et al. 
1987: 41). 
- Obwohl nicht unter staat1ichen Massnahmen aufgeführt, so ist wohl das 
von Messerli et al. (1987: 33) an anderer Stelle genannte Schranken setzen 
beim Erreichen der Tragfahigkeitsgrenzen ebenfalls auf díeser Ebene zu 
plazieren: "In Raumen, ín denen die Bevõlkerung derart schnell wiichst, 
dass Anpassungen in der Produktion nicht mehr Schritt halten kõnnen 
oder systemabhangíge Belastungsgrenzen bereits überschritten sínd, müs-
sen Schranken gesetzt werden. Díeser Appell an díe Eínsícht des Einzelnen 
und ganzer Gesellschaften zielt letzt1ich darauf hín, sích nícht den 
Selbstregu1ierungseffekten eínes überbeanspruchten Naturraumes auszu-
setzen .. ".31 
Im Míttelpunkt der Argumentation von Har* (1982: 25), der ebenfalls eine 
verbesserte Landnutzung fordert, steht díe Überwindung der Armut: "Um díese 
Ursache der Umweltgefahrdung zu beseítígen, ist die Sicherung der Ernah-
rung und des Energíebedarfs díeser Bevõlkerungsgruppen durch eíne Land-
nutzung notwendig, díe õkologísch dauerhaft tragbar ist. Eine so verstandene 
Entwícklung íst die Voraussetzung für díe Sícherung der natürlichen Res-
sourcenbasis." Lõsungen híerzu liegen nach Har~e ebenfalls auf staatlícher 
30 "National Conservation Strategies" sind von der IUCN ("International Union 
for Conservation of Nature") als Folgeaktionen ihrer Studie "World Conser-
vation Strategy" (IUCN 1980) initiierte, nationale Umweltschutz- und Res-
sourcenschutzprogramme. 
31 Zur Kritik dieser letztendlich auf Malthus zurückgehenden Argumentation 
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Ebene, und hier bei einer Ãnderung der relevanten Politikbereiche Landwirt-
schaft, Forstwirtschaft und Energie. Der Entwicklungshilfe kommen in diesem 
Kontext Aufgaben zu wie etwa die Unterstützung des Aufbaus von umwelt-
politischen Institutionen (regulierende und Dienstleistungs-Institutionen); 
Entwicklung von Technologien; Unterstützung bei der Erhaltung natürlicher 
Ressourcen (Institutionen für Aufforstung, Forstpolitik, Erosionskontrolle, 
Landnutzungsplanung; Hilfe bei der Durchführung der Massnahmen); Ener-
gieversorgung im landlichen Raum. 
tr l1
ã
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3.3. Erste Sichtung der "Mainstream"-Perzeption 
Die "mainstream"-Perzeption der Ursachen für die in vielen Teilen des landli-
chen Raumes in der Dritten Welt anzutreffende unangepasste Land-Bewirt-
schaftung lasst sich gemiiss zitierter Literatur mit folgenden Punkten charak-
terisieren: 
- Zu starkes Bevolkerungswachstum als zentrales Problem. 
Das Bev61kerungswachstum findet in Raumen statt, die durch empfindlíche 
Okosysteme gepragt sind. 
Zusiitzlich wird diese Situation durch Anbau von Marktprodukten, tradi-
tionelle Rechtssysteme etc. erschwert. 
Es herrscht Mangel an (angepassten) Technologien, welche unter den obigen 
Bedingungen eine umweltfreundlichere, ressourcenschonende Land-
Bewirtschaftung erm6glichen würden. 
Die zur L6sung ben6tigten Voraussetzungen wie etwa politischer Wille, Fi-
nanzen und Fachwissen (Know-how) fehlen hiiufig. 
Diese Ursachenperzeption lei tet die L6sungsvorschliige der "mainstream"-
Position. Einige grundlegende Gedanken lassen sich mehr oder weniger ex-
plizit ausmachen: 
- Der Staat, unterstützt durch Entwicklungshilfe, hat in einer umweltbewuss-
ten Entwicklung der liindlichen Wirtschaft eine wichtige Rolle zu spielen. 
So sind etwa eine Umweltpolitik und die entsprechend notwendigen Aus-
führungsinstrumente zu entwickeln. 
Die Lokalbev61kerung ist durch Partizipation in den von Fachkriiften ent-
wickelten Programmen einzubinden, " .. um eine Verankerung und lang-
fristige Weiterführung des Vorhaben zu sichern" (Messerli et al. 1987: 41). 
Die Ausbildung der Menschen ist wesentlich: "Durch Ausbildung ist 
vernetztes Denken zu f6rdern" (Messerli et al. 1987: 41; die Umkehrung der 
Argumentation bedeutet, dass vernetztes Denken bei den angesprochenen 
Menschen nicht oder doch zuwenig vorhanden ist). 
Umweltgerechte Land-Bewirtschaftungstechniken sind zu entwickeln, um die 
bestehende unangepasste Bewirtschaftung an die durch Bev61kerungs-
wachstum gestiegenen Anforderungen anzupassen. 
Von speziellem Interesse für die vorliegende Arbeit ist die Einschatzung des 
endogenen Entwicklungspotentials (d.h. der Fiihigkeiten der lokalen Bev61kerung 
im Bezug auf die Bewirtschaftung der Landressourcen) durch die "main-
stream"-Perzeption. Denn die Arbeitshypothese (Kapitel 1.2.) postuliert ja, 
dass endogene Konzepte der Landressourcen-Bewirtschaftung bestehen und 
diese auch ein Entwicklungspotential haben. Dieses Potential wird in der 
"mainstream"-Perzeption nicht thematisiert. Die existierende Land-Bewirt-
schaftungsweise der Lokalbev61kerung wird vielmehr als Problem wahrge-
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nommen; die Menschen sind nicht in der Lage, die durch Bevolkerungs-
wachstum entstandenen neuen Anforderungen im Umgang mit den em-
pfindlichen Okosystemen zu erfüllen, oder, wie dies Ives (1987: 191) am 
Beispiel Nepal pointiert formuliert: "[Itl infers that a few mil1ion Himalayan 
hill farmers are responsible for the massive landscape - and climatic -
changes .. ". Innovationen im Sinne einer Verb.esserung der Land-Bewirtschaf-
tung hin zu einer " .. vielfiiltigen, kleinriiumig gegliederten Landwirtschaft .. " 
(Messerli et al. 1987: 43) haben von "ausserhalb" der Lokalbevolkerung, d.h. 
vom Staat und der Entwicklungshilfe mit ihren Fachkriiften zu kommen. Die 
Lokalbevolkerung ist durch Partizipation in die Programme einzubinden. 
Diese Partizipation kann interpretiert werden als ein Partizipieren der Lokal-
bevolkerung in den Programmen der Fachkriifte. 
Die skizzierten Losungsvorschliige der "mainstream"-Perzeption lassen 
sich zu weiten Teilen in der Strategie der sogenannten Liindlichen Entwicklung 
verorten. Diese Strategie ist für die Diskussion der okologischen Probleme 
wichtig, weil in vielen Fiillen priigend für die heute im liindlichen Raum der 
Dritten Welt geforderten Landressourcen-Bewirtschaftungsweisen. Ihre Be-
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4. Die sozio-õkonomi~s:he Strategie Lêindliche 
Entwicklung und ihre Okologisierung 
Die Vorstellung der Strategie der Uindlichen Entwicklung in diesem Kapitel 
illustriert, wie die in der "Mainstream"-Perzeption der õkologischen Probleme 
gemachten EntwicklungsvorschHige in diesen praktischen Lõsungsansatz 
einfliessen. Damit lassen sich die die "Mainstream"-Perzeption leitenden An-
nahmen über den lãndlichen Raum der Dritten Welt weiter ausleuchten, was 
eine wesentliche Voraussetzung zu deren Kritik darstellt .. Eine Diskussion 
der Strategie zeigt, das s sie anfãnglich sozio-õkonomischgeprãgt war (4.1. -
4.3.) und spãter durch õkologische Forderungen ergãnzt wurde (4.4.). Ihren 
entwicklungstheoretischen Hintergrund zeigt Kapite15. 
4.1. Die Strategie Londliche Entwicklung und 
die Perzeption der Ursachen londlicher Unterentwicklung 
An der ursprünglichen Formulierung der Strategie Lãndliche Entwicklung 
Mitte der 1970er Jahre war die Weltbank massgeblich beteiligt. Sie schreibt 
(World Bank 1975: 16), dass frühere Strategien in den meisten Entwicklungs-
lãndern zu stark auf reines Wirtschaftswachstum ausgerichtet waren, ohne 
zu berücksichtigen, wie die Früchte eines solchen Wachstums verteilt würden: 
"The assumption has been that increased growth per se would lead to a 
reduction of poverty as the benefits of an expanding economy spread among 
the people." Diese Ansãtze waren geprãgt von einem Glauben an den 
"trickle-down"-Effekt: Investitionen etwa in der Industrie sollten zu einem 
nationalen Wachstum führen, dessen Früchte durch die dem Marktsystem 
inhãrenten Verteilmechanismen zu den armen Schichten gelangen sol1ten.32 
Auch auf der konkreten Ebene der Landressourcen-Bewirtschaftung war 
32 Satzinger und Schwefel (1982: 318f) bezeichnen diese frühere Phase als geleitet 
von einem Verstãndnis von "Entwicklung als wirtschaftliches Wachstum", 
das vom Erfolg des Marshall-Planes in Westeuropa ausging: "Steigerung des 
Tauschwertes durch profitable Produktion von Gütern und Dienstleistungen 
galt als ihr Inhalt und Ziel, das [Bruttsozialprodukt] als ihr Massstab, Ka-
pitaleinsatz als das Hauptmittel und Marktpreise als der Mechanismus, sie zu 
stimulieren bzw. zu steuern." Es ist zu fragen, ob dieses Entwicklungsdenken 
heute nicht wieder ein Revival erlebt. 
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diese frühere Phase geprãgt von einer Ausrichtung auf Wachstum: Die Land-
wirtsehaftspolitik wurde nach Har* (1982: 26) auf Exportprodukte und die 
Versorgung der stãdtisehen Bevõlkerung ausgerichtet. Die Forstpolitik war 
geprãgt dureh die Vergabe von Forstkonzessionen zum Holzeinsehlag und 
die Einrichtung von Waldreservaten,33 und die Energiepo1itik konzentrierte 
sich auf die Sieherung des stãdtiseh-industriellen Energiebedarfs. Doeh diese 
Entwicklungsstrategie enttãusehte, da sie Fragen der Verteilung der Früehte 
des Waehstums, speziell in lãnd1iehen Bereichen, zuwenig beaehtete: "Failure 
to reeognize this has been a major reason why rural growth has been slow 
and rural poverty has been inereasing" (World Bank 1975: 16). 
Als Folge dieser Erkenntnisse wurden nun die lãndliehen Gebiete detail-
lierter auf ihre Unterentwicklung hin analysiert. Als wichtige Ursaehe für die 
lãndliehe Armut nennt die Weltbank jetzt aueh den fehlenden Zugang der 
armen Landbevõlkerung ("rural poor") zu Mitteln, welche eine Produktions-
steigerung ermõgliehen würden: "[They] sometimes suffer from limited aeeess 
to natural resourees. But most frequently they suffer beeause they have little 
aeeess to teehnology and services, and beeause the institutions which would 
sustain a higher level of produetion are laeking" (World Bank 1975: 21). Die 
meisten Betriebe seien immer noeh einer Subsistenzproduktion verpfliehtet 
("traditionallow-yielding subsistenee produetion"). Als weiteres Element, das 
zur lãndliehen Armut beitrãgt, nennt der Berieht den Faktor "human 
productivity": "rural areas are nbtable for high levels of morbidity á.nd 
mortality, especially infant mortalitYi physieal and mental lethargy and 
inabi1ity to sustain hard work on a regular basisi 1imited abi1ity to reeognize 
or to respond to problems and ehallengesi laek of awareneSSi inactive and 
poor motivationtowards improvement and learningi and, often, hosti1ity 
toward outside soutees of change (and sometimes toward potential aehievers 
inside who threaten the eohesion of the group)" (World Bank 1975: 25).34 
Diese Ursaehen der Unterentwicklung und Armut sind mittels Entwick-
lungsanstrengungen anzugehen, die neben Waehstum aueh die Frage der 
Verteilung thematisieren. Die Weltbank seh1ãgt deshalb in ihrem Strategiepa-
pier von 1975 ein Konzept vor mit dem Ziel: " .. raising growth rates and 
distributing the fruits of growth more fairly .. " (World Bank 1975: 16). Diese 
Strategie nennen sie "rural development" (Uindliche Entwicklung). 
33 "Eine naehhaltige Bewirtsehaftung der Wãlder zur Deekung des Feuerholzbe-
darfes der armen Entwieklungslãnder wurde zum grõssten' Teil nieht d ureh-
geführt. Der Kontakt zwisehen den Armen und den Forstbehõrden be-
sehrãnkt sich dann hãufig auf das Verfolgen von Holzwilderern in den Wald-
reservaten dureh die Forstbehõrde" (Hartje 1982: 27). 
34 Und an anderer Stelle: "poor health and laek of edueation are important 
reasons for low productivity and resistanee to change" (Wor1d Bank 1975: 28). 
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4.2. Ziele der Landlichen Entwicklung 
Die Weltbank (1975: 17) umreisst Landliche Entwicklung folgendermassen: 
"The central concept of rural development presented here is of a process 
through which rural poverty is aUeviated by sustained increases in the 
productivity and incomes of low-income rural workers and households." 
Eine interessante ZusammensteUung der Ziele der Strategie Landliche 
Entwicklung im Sinne der Weltbank geben Johnston und Kilby (1982). Eine 
landliche Entwicklungsstrategie, welche die oben genannten Hemmnisse 
überwinden soU, müsse unimodal sein 35 und habe die Fõrderung der struk-
tureUen Transformation, die Hebung der Wohlfahrt der bauerlichen Bevõlke-
rung und die Veranderung von Werten und Verhaltensnormen anzustreben: 
Fõrderung der strukturellen Transformation: Die subsistenzorientierte Land-
wirtschaft ist so zu transformieren, dass sie ihren Beitrag an die moderne Ge-
samtõkonomie eines Landes zu leisten vermag. AIs solche Beitrage gelten: "(a) 
providing increased supplies of food and raw materials to mee t the needs of 
the expanding nonfarm sectors, (b) earning foreign exchange through 
production for export, and (c) providing a net flow of capital to finance a 
considerable part of the investment requirements for infrastructure and 
industrial growth" (Johnston und Kilby 1982: 53). StruktureUe Transforma-
tion bedeutet also eine Integration der bisher au! Subsistenz ausgerichteten Land-
wirtschaft in den nationalen und internationalen Markt. Sie ist Voraussetzung für 
eine moderne Wirtschaft: "The growth of a marketable surplus of farm 
products, expansion of foreign exchange earnings, and increased availability 
of resources for capital formation are necessary conditions for the develop-
ment of a diversified modern economy. At the same time the growth of farm 
cash income associated with structural transformation means increased rural 
demand for inputs and consumer goods that can provide an important 
stimulus to domestic production" (S. 53).36 
35 'Bimodal' bedeutet die schnelle Modernisierung eines Teils der landlichen 
Produktion; ein kommerziell orientierter Teilsektor würde so neben dem tra-
ditionellen Landwirtschaftsbereich entstehen. 'Unimodal' meint, dass der ge-
samte Hindliche Raum in die Modernisierung einbezogen wird. Egger (1989: 
94) schreibt: "Bimodale Strategie bedeutet Fõrderung grõsserer Betriebe, die 
für den Markt produzieren, wahrend die Kleinbetriebe vor allem als Rückhal-
tebecken für überschüssige Arbeitskrafte dienen. Wegen dieser Fõrderung 
und der absoluten Garantie des privaten Bodenbesitzes verstarkt sich die be-
stehende Bodenbesitzkonzentration noch weiter. Mit einer unimodalen Stra-
tegie wird dagegen eine gleichmassige Betriebsgrõssenverteilung angestrebt." 
36 "Basic to all these inter-relations between agricultural development and 
overall economic growth is the creation of an integrated national economy 
characterized by increased specialization and growing interdependence among 
sectors" (Johnston und Kilby 1982: 54). Die Weltbank (World Bank 1975: 16) 
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Erhõhung der Wohlfahrt der Uindlichen Bevõlkerung: Die Einbindung der 
lãndlichen Produktion in die nationale Wirtschaft durch eine strukturel1e 
Transformation führt zu einer Verbesserung der Einkommen und somit der 
Lebenssituation. Lãndliche Armut, so Johnston und Kilby (1982: 54), lãsst 
sich durch diese Modernisierung lãndlicher Produktion beheben: "Achieve-
ment of that objective depends an the long run an altering the predominant1y 
agrarian structure of these economies. The possibility of enlarging the income 
of the agricultural sector, and still more the average income of farm 
househoIds, is determined mainly by the rate and character of structural 
transformation, particularly as manifested in the decline of the farm work-
force and the associated growth of commercial demand for agricultural 
products .. theextent to which the expansion of farm output wil1 lead to 
widespread increases in income-earning opportunities wil1 .. hiage an the 
development and diffusion of divisible innovations." 37 
Veranderungen des landlichen Verhaltens: Darunter verstehen die Autoren 
"fostering changes in rural attitudes and behaviour that wil1 have beneficial 
effects an the process of modernization" (S. 51). Der für eine strukturelle 
Transformation notwendige soziale Wande/ im lãndlichen Raum sol1 als 
kontinuier1icher und somit evolutionãrer Prozess ablaufen. Durch diesen 
Wandel wird eine Offnung der Bauern gegenüber Innovationen angestrebt: 
"Broader participation in the modernization of agriculture implies a more 
widespread familiarity with calculations of costs and returns and with the 
evaluation and selective adoption of innovations. Such opportunities for 
'learning by doing' foster the development and spread of managerial 
competence that facilitates the recruitment and training of the entrepreneurs 
and skil1ed workers required in a modernizing economy ... It is also to be 
expected that broad participation of thefarm population in improved 
income-earning opportunities wil1 influence the rural power structure and 
political institutions" (Johnston und Kilby 1982: 55f). 
schreibt: "A strategy for rural development aimed at raising growth rates and 
distributing the fruits of growth more fairly implies greater interaction 
between the modern and traditional sectors, especially in the form of in-
creased trade in farm produce and in technical inputs and services." 
37 Dass von einer Umstrukturierung, sprich Modernisierung, nicht alle Men-
schen gleich profitieren werden, wird von Johnston undKilby (1982: 59) im 
Rahmen des unimodalen Ansatzes in Kauf genommen: "There will, of 
course, be differences in speed and efficiency with which farmers seize new 
opportunities depending on their initial resources, ability, and desire. 
Moreover, technical progress will inevitably have an uneven impact on 
different regions and types of farming. Such differences, however, are much 
less significant than those that result from the polarization of agriculture into 
modern and traditional sectors .. " 
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4.3. Notwendige Massnahmen für Landliche Entwicklung 
Welche konkreten Massnahmen müssen nun getroffen werden, um die oben 
skizzierten Ziele einer Ui.ndliehen Entwicklung (strukturelle Transformation, 
sozialer Wandel, Wohlfahrt) zu erreichen? Gemass dem für die Thematik 
wegweisenden Bericht der Weltbank (World Bank 1975: 29ff) ist ein ganzes 
Bündel von Massnahmen in versehiedenen Politikbereiehen notwendig: 
- Massnahmen im Bereich der Preispolitik: Haufig halten Regierungen in 
der Dritten Welt niedrige Preise für landwirtsehaftliehe Produkte aufreeht, 
um dadur eh die Lebenshaltungskosten in den Stadten tief zu halten. Land-
liehe Entwicklung bedingt aber entspreehende Preisanreize zur Ankurbe-
lung der Produktion. 
- Finanzpolitische Massnahmen: " .. in most developing eountries, the 
distribution of publie sector expenditure is heavily skewed in favor of urban 
dwellers; and in rural areas the relatively rich reeeive favored treatment." 
Landliehe Entwieklung bedingt deshalb ein vermehrtes zielgruppenorien-
tiertes Einsetzen von i:iffentliehen Geldern. 
- Regionalplanerische Massnahmen: " .. the loeational aspeets of the units of 
nonfarm aetivities require eareful eonsideration ... Problems obviously arise 
in determining the optimal areas and populations to be served by a loeal 
market eenter, an eleetricity transmission station, a water supply system, a 
sehool, an extension office, a researeh station ... of particular importanee is 
expenditure to identify the natural resourees and growth potential of every 
area. It is a disturbing faet that, in vast areas of the developing wor1d, 
eomprehensive scientific surveys of natural resourees have not yet been 
eompleted." Landliehe Entwieklung bedingt dehalb gezielte Datenerhe-
bungen und, darauf aufbauend, Regionalplanungen. 
- Massnahmen im Bereich der Technologie-Politik: uA eonstant flow of 
new, field tested teehnieal knowledge relevant to smallholder produetion is 
a preeondition for the eontinuing sueess of mos t rural development 
programs." Landliehe Entwicklung bedingt also die konstante Entwieklung 
neuer Teehnologien. 
Eine gute Gliederung der notwendigen Massnahmen zur Modernisierung des 
landliehen Lebens und der landliehen Produktion geben au eh Johnston und 
Kilby (1982: Si): Um clie Ziele zu erreichen, sollen die Produktionsmi:iglieh-
keiten der Bauern verbessert werden, indem die institutionellen, technischen und 
okonomischen Rahmenbedingungen verandert werden dureh: " .. (a) programmes 
of institution building related to sueh activities as agricultural researeh and 
rural edueation and farmer training; (b) programmes of investment in 
infrastructure, including irrigation and drainage facilities and rural roads; (e) 
programmes to improve produet marketing and the distribution of inputs; (d) 
policies related to prices, taxation, and land tenure." Eine zentrale Mass-
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nahme stellt die Entwicklung und Verbreitung von Innovationen dar.38 
Sehr viele der heute im lãndlichen Raum der Dritten Welt angesiedelten 
Entwicklungshilfeprogramme und -projekte, auch explizit õkologisch orien-
tierte, lass~n sich im beschriebenen Konzept der Lãndlichen Entwicklung 
verorten.39 Gemãss der obigen Einteilung von Johnston und Kilby kõnnen 
etwa folgende Projektarten hierzu gezãhlt werden: 
Projekte zum Aufbau und zur Fõrderung von Institutionen: 
- Unterstützung von landwirtschaftlichen Forschungsstationen zur Entwick-
lung von Agrartechnologien ("agricultural research"); 
- Aufbau von staatlichen landwirtschaftlichen Beratungsãmtern inklusive 
Beratungsinhalten ("agricultural extension services"), z.B. "Training & Visit 
Scheme" (T&V) der Weltbank; 40 




- Regionalplanungsvorhaben (inklusive Ressourcensurveys z.B. mittels Fern-
erkundung und neuerdings auch Geographischen Informationssystemen); 
- Bewãsserungsprojekte; , 
- Lãndliche Strassenbauprojekte (z.B. "farm-to-market roads"); andere Trans-
portmassnahmen . 
Projekte zur Verbesserung der Bereitstellung von Produktionsmitteln und 
der Vermarktung: 
- Unterstützung staatlicher Ãmter für die Bereitstellung und Lieferung von 
Produktionsmitte1n (z.B. Dünger, Saatgut); 
- Tier- und Pflanzenzuchtprojekte; 
- Vermarktungsfõrderung (z.B. Marktinformation); 
- Projekte zur Reduzierung von Nachernte-Verlusten (z.B. Lagerhaltung). 
Massnahmen in den Bereichen Preispolitik, Steuem, Landrecht: 
- Preisgarantiesysteme; 
38 "A central element of a unimodal strategy is the development and diffusion 
of highly divisible innovations that promote output expansion within an 
agrarian structure made up of operational units relatively equal in size and 
necessarily relative to the cultivated area. The divisibility factor, by rendering 
new technology applicable to these small units, permits the progressive 
modernization ofan increasing proportion of a country's farmers" Gohnston 
und Kilby 1982: 59). 
39 Hier ist jedoch der Hinweis wichtig, dass sehr haufig in solchen Projekten 
interessante Weiterentwicklungen des ursprünglichen Ansatzes zu beobach-
ten sind; darauf ist in Kapitel 8 zurückzukommen . 
. 40 Zur Beschreibung des "T&V"-Systems siehe Kapitel 13.2. 
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- Landreform-Programme; 41 
- Im weiteren Rahmen gehõren auch die von Weltbank und Internationalem 
Wãhrungsfonds (IWF) gefõrderten Strukturanpassungsprogramme hinzu. 
Eine wesentliche Rolle zur Verbesserung der landwirtschaftlichen Produktion 
im Kontext der Lãndlichen Entwicklung spielte die Züchtung von Nutzpflan-
zen mit hõherem Ertrag: Um 1945 begann die amerikanische "Rockefeller 
Foundation" ein Weizenzüchtungsprogramnm in Mexiko. 1955 gelang dort 
N. Borlaug (Nobelpreis in 1970) der Durchbruch mit einer Hochertragssorte, 
welche 1962 für die kommerzielle Nutzung freigegeben wurde. 1966 wurde 
die Forschungsstation zu einem internationalen Zentrum für Weizen- und 
Maisforschung unter dem Namen CIMMYT ("Centro Internacional de 
Mejoramiento de Maiz y Trigo") 42 ausgebaut. Die erste Hochertrags-Weizen-
sorte für Indien wurde 1967 freigegeben, "marking the beginning of one-half 
of the Green Revolution .. " (Baum 1985: 2; Baum war lãngere Zeit Vorsitzen-
der der CGIAR; siehe unten). Ermuntert von den ersten Erfolgen der Weizen-
züchtungen, welche den "Malthusian threat of a world food crisis" (Baum 
1985: 1) zu überwinden halfen, und dem Verstãndnis, dass " .. many of the 
fundamental physiological, biochemical and genetic problems are essentially 
independant of geography .. " (Baum 1985: 2), gründeten bereits 1960 die 
"Rockefeller Foundation" und die "Ford Foundation" gemeinsam das "Inter-
national Rice Research Institute" (IRRI) in den Philippinen (erste Hocher-
tragssorte IR8 1966), spãter das "International Institute of Tropical 
Agriculture" (lITA) in Nigeria und das "Centro Internacional de Agricultura 
Tropical" (CIAT) in Kolumbien.43 Zur Sicherung der Finanzierung weiterer 
41 Egger (1989: 69) schreibt: "Besitzverhãltnisse an Produktionsmitteln bzw. Ver-
fügung über das Mehrprodukt bestimmen weitgehend die Motivation zur 
Produktionssteigerung ... Im Agrarsektor ist der Zugang zum Boden Voraus-
setzung für die Entfaltung von Eigeninitiative ... Ohne diese Zugangsmog-
lichkeit nützen auch übrige Verãnderungen im institutionellen Bereich 
(Preispolitik, Inputsubvention) nichts." Siehe hierzu Kapitel 16.2.4. 
42 CIMMYT war spãter auch wegbereitend im Konzept des "farming system 
research" (siehe Kapitel 8). 
43 Auf der Suche nach breiterer finanzieller Abstützung wurden danach andere 
Entwicklungsorganisationen angesprochen. Die amerikanische USAID 
("United States Agency for International Development") war hierzu erst 
bereit "following the lifting of a Congressional ban on assistance for food crops 
that might limit U.S. exports, prompted by the acute food shortages in South 
Asia in the mid-1960s .. " (Baum 1985: 4); die kanadische Hilfsorganisation 
CIDA ("Canadian International Development Agency"; damals unter der 
Leitung von Maurice Strong, welcher 1972 die UN-Umweltkonferenz und 
auch diejenige von Rio 1992 leitete) war an sich bereit, aber "[Canadian] 
parliamentary approval was delayed as Canadian wheat was piling up at the 
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Name Aufgaben-
bereiche 
"Centro International de Mejoramiento de Maiz Mais, Weizen 
y Trigo" (CIMMYT) 
"International Rice Research Institute" (IRRI) Reis 
"Centro International de Agricultura Tropical" 
(CIAT) 
"International Institute of Tropical Agriculture" 
(liTA) 
"Centro International de la Papa" (CIP) 
"West Africa Rice Development Association" 
(WARDA) 
"International Crops Research Institute for the 
Semi-Arid Tropics" (ICRISAT) 
"International Board for Plant Genetic 
Resources" (IBPGR) 
"International Food Policy Research Institute" 
(IFPRI) 
"International Laboratory for Research on 
Animal Disease" (ILRAD) 
"International Livestock Centre for Africa" 
(ILCA) 
"International Center for Agricultural Research 
in the Dry Areas" (ICARDA) 
"International Service for National 
Agricultural Research" (ISNAR) 
"International Irrigation Management Institute" 
(IIMI) 
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Abb. 10: Die zur "Consultative Group for International Agricultural 
Research" (CGIAR)gehõrenden internationalen Agrarforschungszentren (z.T. 
nach WRI 1988: 55; ergãnzt) 
Zenfren (Abbildung 10) und zur Koordination der Anstrengungen gründeten 
die Weltbank, die UNDP und die FAO 1971 gemeinsam die CGIAR 
("Consultative Group for International Agricultural Research" mit Sekretariat 
bei der Weltbank in Washington), welche von nun an wesentlich die 
produktionstechnische Seite lãndlicher Entwicklung prãgte. 
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4.4. Die Õkologisierung der Strategie Lêindliche Entwicklung 
In den achtziger Jahren wurde die sozio-okonomische Strategie der Lãndli-
chen Entwicklung durch okologische Forderungen weiter ergãnzt. In diesem 
Sinne liesse sich das von Messerli et al. (1987: 41) aufgestellte 10-Punkte-
Programm für eine langfristige Strategie zu einer okologisch angepassten 
Entwicklungspolitik gleichsam als eine Okologisierung der Lii.ndlichen Entwick-
lung verstehen (wobei die hier gekürzt wiedergegebene Liste teilweise auch 
Elemente der sozio-okonomischen Lãndlichen Entwicklung an sich enthãlt; 
siehe etwa die Punkte 3, 6 und 9): 
1. Der Umweltbereich muss von Anfang an in die Planung einbezogen 
werden. 
2. Die okologischen Grundlagen sind vor Projektbeginn zu erforschen und 
die okologischen Ein- und Auswirkungen wãhrend der Projektarbeit zu 
evaluieren. 
3. Die Partizipation der Bevolkerung ist unabdingbar, um die Verankerung 
und langfristige Weiterführung des Vorhabens zu sichern. 
4. Okologische Massnahmen sind eher langfristig angelegt; sie müssen des-
halb der Bevolkerung kurzfristige okonomische Verbesserungen bringen. 
5. Durch Ausbildung ist vernetztes Denken zu fOrdern. 
6. Probleme im lãndlichen Raum haben in einer ersten Phase Prioritãt 
gegenüber dem stãdtisch-industriellen Bereich. 
7. Prioritãt ist auf prãventive Massnahmen zu legen. 
8. "Reparaturen" destabilisierter Umweltsysteme sind durch sektorielle 
Ansãtze moglich. 
9. Staatliche Massnahmen müssen den notwendigen Rahmen schaffen. 
10. Die Koordination zwischen Bevolkerung, Staat und Geber ist wichtig. 
Solche und ãhnliche Okologisierungs-Aufforderungen an die Lãndliche 
Entwicklung haben ihre Wurzeln in den frühen 1970er Jahren. Vorher, so 
schreibt das BMZ (1987: 3), wurde die Beschãftigung mit Umweltproblemen 
der Entwicklungslãnder oft als ein Luxus angesehen, " .. den man sich in der 
absehbaren Zukunft kaum leisten konnte ... in den Lãndern der Dritten Welt 
wurden die Armutsbekãmpfung, der Ausbau der Infrastruktur sowie die 
Steigerung der landwirtschaftlichen Produktivitãt für vorrangig gehalten." 
Und Clarke und Timberlake (1982: 6) schreiben: "The developing countries 
were reluctant to become involved in [environmental] arguments. They 
regarded the environment as a diversion from their pressing needs for 
development. They saw pollution as the privilege of the rich; and pollution 
control as a brake on development." Mehr Beachtung erhielten 
Umweltprobleme durch die erste We1t-Umweltkonferenz der UNO 1972 in 
Stockholm. Das wichtigste Resultat der Konferenz war ein "Action Plan" mit 
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109 Empfehlungen, die al1erdings zum Teil eher genereller Natur waren.44 In 
Stockholm wurden jedoch wesentliche Impulse für die Umweltdiskussion 
gegeben. Unter anderem wurde die UN-Umweltbehorde UNEP mit Sitz in 
Nairobi gegründet. Waren zur Zeit von Stockholm erst in zehn Uindern 
Umweltministerien etabliert, so erhohte sich diese Zahl in den folgenden 
zehn Jahren auf 110 (Clarke und Timberlake 1982: 14).45 
44 So etwa konnte in der Entwaldungsfrage lediglich ein Konsens zur Fi::irderung 
weiterer Forstinventare (mittels Fernerkundung) und zu umweltbezogenen 
Studien gefunden werden, da Brasilien. und andere Staaten· weitergehende 
Massnahmen mit dem Argument verhinderten, dass Waldressourcen "a 
matter of national decision making rules" seien (Clarke und Timberlake 1982: 
11). Siehe hierzu auch die heutigen Reaktionen Brasiliens im Bezug auf 
internationalen Druck zum Schutze des Amazonasgebietes, etwa im Vorfeld 
der "United Nations Conference on Environment and Development" 
(UNCED) von Mitte 1992. 
45 Es wurden auch verschiedene nachfolgende Konferenzen im Umweltbereich 
initiiert, etwa die "UN-Conference on Population" 1974 in Bukarest (aus der 
der "UN Fund for Population Activities" - UNFPA - erwuchs), die "UN Ha-
bitat Conference" 1976 in Vancouver (aus derdas "UN Centre for Human 
Settlement" - UNCHS - entstand) und die "UN-Conference on Desertifica-
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4.5. Bedeutung der Strategie (Õkologische) 
Lêindliche Entwicklung für die Arbeitshypothese 
51 
Die in der "mainstream"-Perzeption der õkologischen Probleme vermittelten 
Entwicklungsvorschlage (Kapitel 3.2.) weisen dem Staat eine wesentliche 
Rolle bei der Entwicklung und Umsetzung der Umweltpolitik, bei der 
Entwicklung von umweltgerechten Land-Bewirtschaftungstechniken und 
beim Einbezug der Lokalbevõlkerung durch Partizipation zu. Auch in der 
Strategie der Landlichen Entwicklung spielt der Staat, unterstützt durch Ent-
wicklungshilfe-Organisationen, eine wichtige Rolle: Die Diskussion des 
Konzepts Landliche Entwicklung zeigt, dass landliche Unterentwicklung eng 
verknüpft mit der traditionellen Subsistenzwirtschaft und ihrem Mangel an 
Mitteln zur Produktionssteigerung gesehen wird. Mit Hilfe einer strukturellen 
Transformation soll die Subsistenzwirtschaft überwunden und die Lebens-
situation der Menschen durch eine vermehrte Einbeziehung in den Markt 
gefõrdert werden. Diese Transformation ist durch einen Wandel der menschli-
chen Verhaltensweisen zu unterstützen. Eine ganze Reihe von sozio-õkonomi-
schen Massnahmen sind konkret notwendig, darunter die Verbesserung ver-
schiedener õkonomischer Rahmenbedingungen auf nationaler Ebene, das 
Entwickeln und Verbreiten von technischen Innovationen und die Beratung 
der landlichen Bevõlkerung im Umgang mit verbesserten und marktgeleiteten 
Produktionsmethoden. Diese Massnahmen sind in okologischen Leitgedanken 
(Umweltpolitik) einzubetten. 
Die in der "mainstream"-Perzeption der õkologischen Probleme gemach-
ten Entwicklungsvorschlage und das Konzept Landliche Entwicklung kõn-
nen somit zusammengefasst als Okologische Liindliche Entwicklung bezeichnet 
werden. 
Aus der Perspektive der in der vorliegenden Arbeit postulierten Arbeits-
hypothese, d.h. dem Interesse an den lokalen (endogenen) Land-
Bewirtschaftungskonzepten, lasst sich festhalten, dass das sozio-õkonomi-
sche Konzept der Landlichen Entwicklung durch das Einbringen einer õkolo-
gischen Komponente nicht grundsatzlich in Frage gestellt wird, denn für die 
Vertreter der sozio-õkonomischen Landlichen Entwicklung wie für die 
Befürworter einer Okologischen Ui.ndlichen Entwicklung sind wesentliche 
Punkte gleich: 
- Es braucht neue Technologien und Innovationen u.a. bezüglich Land-Bewirt-
schaftung. 
- Die landliche Bevõlkerung ist mit den neuen Technologien bekanntzuma-
chen, so das s sie damit umgehen kann (z.B. "evaluation and selective 
adoption of innovations" gemass Weltbank); es braucht einen motivieren-
den, dem Fortschritt positiv gesinnten sozialen Wandel. 
- Institutionelle Rahmenbedingungen sind zu schaffen, um diese Technologien 
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Dies heisst, das s bei der Okologischen Uindlichen Entwicklung auch hin-
sichtlich der Landressoureen-Bewirtsehaftung die Lokalbevolkerung als Em-
pfiingerin von Innovationen gilt. Umgekehrt betraehtet, aus der Perspektive der 
landliehen Bevõlkerung, bedeutet dies, dass sie nicht (oder zuwenig) über die 
Teehnologien verfügt, welche wirtsehaftliehes und õkologiseh vertragliehes 
Waehstum ermõgliehen würden, oder nicht bereit ist, sie zu adaptieren. Oder, 
wie dies in bewusst sehr pointierter Form von Ives (1987: 192) am Beispiel 
Nepal formuliert wird: "There is a [basic assumption and] .. also a basic 
philosophical issue - what should be our attitude to the ignorant subsistenee 
farmer who is seen, unthinkingly, to produee swarms of ehildren, and 
irresponsibly to devastate the mountain forest eover, and so aeeelerate 
landslide oeeurenee on his poorly eonstructed and badly maintained agrieul-
tural terraees or by his catastrophie slash-and-burn (swidden) agrieulture?" 
Das hier skizzierte Verstandnis von Okologiseher Landlieher Entwiek-
lung als (unter anderem) einem Ansatz von Teehnologietransfer ist Ausdruek 
einer Entwieklungsphilosophie, für welche die Idee der Modernisierung eine 
zentrale Rolle spielt. Diese Argumentation ist von zentraler Bedeutung für die 
Überprüfung der in der vorliegenden Arbeit postulierten Arbeitshypothese, 
gilt es do eh zu verstehen, warum endogene Landressoureen-Bewirtsehaftung 
(als entseheidendes Verbindungsglied zur Entstehung õkologiseher Proble-
me) als "an sieh unterentwickelt" perzipiert wird. 
Deshalb sollen im folgenden die entwieklungstheoretisehe Verortung des 
Ansatzes Okologisehe Landliehe Entwieklung und insbesondere die Frage 
des Teehnologietransfers vertiefter ausgeleuehtet werden, um zu belegen, 
dass es sich hier um eín explizit eurozentrisches Konzept handelt. 
5. Modernisierungstheorie und Okologische Benachteiligung der Tropen 53 
~. Einbettung der 
Okolof:lischen Lõndlichen Entwicklung in die 
sozio-bkonomische Modernisierungstheorie 
und ins Theoriegebõude der 
"0kologischen Benachteiligung der Tropen" 
Viele konkrete Anstrengungen im Bereich der Okologischen Uindlichen Ent-
wicklung wirken auf eine strukturelle Transformation der Wirtschaft im 
landlichen Raum der Dritten Welt hin, um einen Beitrag zu deren wirtschaft-
lichen Entwicklung und zur Reduktion der anstehenden õkologischen Prob-
leme zu leisten. Dieser Ansatz geht davon aus, dass nur durch eine um-
fassende Modernisierung der weniger weit entwickelten Gebiete einerseits eine 
Verringerung des Wohlstandsgefalles erreichbar ist und andererseits die õko-
logisch unangepassten Land-Bewirtschaftungsweisen verbessert werden 
kõnnen. Wie Landliche Entwicklung und Modernisierungstheorie zusam-
menspielen, ist Thema dieses Kapitels. Hierzu wird auf die Wurzeln der Mo-
dernisierungstheorie verwiesen (5.1.), um dann deren Perzeption von Unter-
entwicklung (5.2.) darzustellen. Analog dazu wird das naturwissenschaft-
liche Theoriegebiiude einer "Okologischen Benachteiligung der Tropen" skizziert 
(5.3.), das auch in der natürlichen Ausstattung Nachteile der Dritten Welt ge-
genüber den entwickelten Uindern des Nordens ausmacht. Damit ist die mo-
dernisierungstheoretisch gepragte Perzeption von õkologischen Problemen 
genügend ausgeleuchtet, um eine eingehende Kritik zu ermõglichen (5.4.). 
5.1. Die Wurzeln des Modernisierungsansatzes 
Die Forderung nach Modernisierung in der DrittenWelt geht von einer Ent-
wicklung aus, wie sie in Europa seit dem 18. Jahrhundert vor sich ging. Was 
in Europa geschah, ist "Entwicklung"; aussereuropaische(das Wort sagt es 
schon) Gesellschaften haben diesen Entwicklungsweg nicht vollstandig 
durchlaufen, sind also "unterentwickelt". Darauf verweist etwa Grimm (1979: 
31): "Aufbauend auf der Erforschung der zwischenmenschlichen Beziehung-
en versucht die Entwicklungssoziologie Sozialstrukturen sowie deren Veran-
derungen zu erklaren. Gleichzeitig sol1en dabei die Faktoren und die Trager 
der Entwicklung herauskristal1isiertwerden. Mit dieser Zielsetzung wurden 
von den westlichen Soziologen zunãchst Entwicklungshypothesen formu-
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liert, die sich an der Sozialgeschichte ihrer eigenen Zivilisationssphãre orien.-
tieren. Auf der Grundlage dieser Erkenntnisse wurqen spãtet al1gemeihe oder 
verallgemeinerungsfãhige soziologische und õkonomische $ãtze abgeleitet, 
die auch rur Gesellschaften, in deneIl das.wirtschaftliche Wachstum noch 
stagnierte bzw. der wirtschaftiiche Fortschritt unzureichend war, Anwen-
dung findert sollten." bie Wurzeln dieser eurozentrischen Perspektive sind in 
der Geschichte zu suchen. 
5.1.1. Der Liberalismus und seine Wirtschaftslehre 
Die im 18. Jahrhundert entstandene Gesellschaftslehre des Liberalismus 
basiert einerseits auf der naturwissenschaftlichen Revolution im 17. Jahrhun-
dert (z.B. Gali1ei 1564 - 1642, Newton 1643 - 1727) und andererseits auf der 
geistig-phi1osophischen Aufklãrung. Es wird für diese Zeitepoche auch von 
einer "Gali1eischen Wende" (Kiss 1977a: 45f) gesprochen: "Die dem Menschen 
bewusst gewordene Fãhigkeit, durch seine Erkenntnis Gewalt über Stoffe und 
Naturkrãfte zu erlangen, liess ein neues Machtwissen von den Wirkungs-
gesetzen dieser Krãfte und ein Verãnderungsdenken aufkommen, das die 
Grundlage der 'Fortschrittsglãubigkeit' bildet." Überttagen auf die Gesell-
schaftslehren bedeutete dies etwa einen Glauben an die Erreichbarkeit (oder 
die Organisierbarkeit) zunehmender Gerechtigkeit, und damit an einen gerichte-
ten Wandel der Gesel1schaft: An die Stelle der "natürlichen Gesel1schaft" sol1-
te die fortgeschrittenere "bürgerliche Gese11schaft" (Kiss 1977a: 47) treten. 
Der Liberalismus lieferte auf dieser Grund1age dem damaligen Bürgertum 
Argumente in seinem Kampf gegen das feudal-stãndisch organisierte Gesell-
schafts- und Wirtschaftsleben.47 "Die Grundforderungen des Liberalismus 
waren (a) die Freiheit der Person von geistigem, politischem, und sozialem 
Zwangi (b) die Zuteilung der sozialen Chancen nach den Prinzipien der 
Gleichheit und des freien Leistungswettbewerbes anstelle stãndischer Ord-
nungi (c) Solidaritãt und Volksherrschaft anstelle von A11einherrschaft oder 
oligarchistischer Gruppenmacht. Es wurde ausgegangen vori. der Überzeu-
gung, dass die freie Entfaltungsmõglichkeit der lndividuen nach Massgabe 
ihrer persõnlichen Interessen gleichzeitig die Verwirk1ichung anderer, über-
persone11er Werte, und damit einen optimalen gese11schaftlichen Harmonie-
zustand und grõsstmôglichen gesellschaftlichen Fortschritt bewirke" (Hartfiel 
1976: 395f). . . 
Im Mittelpunkt der durch den LiberaHsmus geprãghin klassischen Natio-
nalOkonomie, wie sie Adam Smith (1723 - 1790) begründete ;'steht der Typ des 
47 Viele Autoren sehen in der heutigen Dritten Welt ãhnliche Feudalstruktu-
ren, die es auf ãhnlichem Wege wie in Europa, nãmlich durch Einführung 
des Liberalismus, zu verãndemgilt (siehe Kapitel 5.2.1.). 
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homo oeconomicus als Wirtschaftssubjekt par excellence, dessen Tiitigkeit im 
ungehemmten Nutzstreben auf pers6nliche Bereicherung gerichtet sein sollte, 
um das Allgemeinwohl auf diese Weise zu f6rdern" (Kiss 1977a: 58). Kiss 
(1977a: 78f) fasst die Gesellschaftskonzeption von Adam Smith wie folgt 
zusammen: 
"Neigung zum Tausche führt zur Arbeitsteilung, diese zur Intensivierung 
der Tauschbeziehungen, unter deren Bedingungen sich das natürliche Stre-
ben des Menschen nach Verbesserung seiner Lage realisiert; diese Situation 
führt den Menschen zum Interessenhandeln und zur Einrichtung dauerhaf-
ter Tauschbeziehungen auf einem Markt; der Markt selbst reguliert durch die 
Situation der 'echten' Konkurrenz den Interessenausgleich, d.h. die gegensei-
tige Anpassung der Interessenlagen, die zu einer relativen Gleichgewichtsla-
ge zwischen Angebot und Nachfrage führt; dieser Marktmechanismus 
zwingt die Produzenten als Eigentümer und Besitzer, auf die Interessen der 
Verbraucher, d.h. auf die steigenden und wechselnden Bedürfnise der Bev61-
kerung, einzugehen, so dass auch zwischen Produktion und Befriedigung 
'realer' Bedürfnisse eine Wechselwirkung besteht, die durch die gegenseitige 
Abhiingigkeit die soziale Integration f6rdert; die allgemeine Hebung des 
Wohlstandes führt zum Abbau der Standesunterschiede und ruft eine gerech-
tere Schichtung bzw. Differenzierung der Gesellschaft hervor, die sich durch 
die 6konomischen Kriterien der Nützlichkeit (Leistung) legitimieren liisst; die 
Freisetzung des Selbstinteresses sollte uneingeschriinkt vom Staat garantiert 
werden." 
Dies betont unter anderem die Wichtigkeit des Privateigentums und 
dessen Garantie durch den Staat.48 Im Zentrum der Argumentation von 
Smith stehen die Arbeitsteilung 49 und die ordnende Kraft des Marktes. Ganz 
scheint aber auch Smith nicht den Marktkriiften zu vertrauen, denn er 
vedangt gleichzeitig nach nicht-6konomischen Rahmenbedingungen in der 
Form der sogenannten bürgerlichen Tugenden (Leistung, Sparsamkeit).50 
48 Siehe hierzu auch Kapitel 16.2.4. 
49 "Anstatt für die Gesamtheit seiner Bedürfnisse Vorsorge zu tragen, be-
sehriinkt sich jeder in der sozialen Kooperation tiitige Menseh auf die Herstel-
lung eines einzigen Erzeugnisses, um es dann gegen die, die ihm fehlen, ein-
zutausehen" (Kiss 1977a: 74). "In ihrer letzten Konsequenz bedingt .. Arbeits-
teilung den sozialen Fortsehritt: Sie bewirkt die Vermehrung des Kapitals, 
setzt die 6konomisehen Aktivitiiten des Mensehen frei, leitet den ho mo oeeo-
nomicus dureh die Erfahrung mit den Besonderheiten des Marktmeehanis-
mus zu rationalem Handeln an .. " (S. 79). 
50 Für Smith sind moralisehe Gefühle von zentraler Wichtigkeit. Untere Gesell-
sehaftssehiehten haben den Wunseh na eh Anerkennung dureh die Obrigen, 
was zu einer demütigen Grundhaltung führt. Obere Sehiehten fühlen sich 
dureh ihren Rang legitimiert und lassen sich bewundern. Smith pliidiert für 
einen Weg der Tugend dazwisehen und sieht ihn in der bürgetlichen Lebens-
weise: "Auf der Ebene dieser mittleren .. 'Lebensstellungen' wird die effektiv-
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5.1.2.Die westlich-rationale Wirtschaftsethik 
Explizit auf diese sozio-kulturellen Rahmenbedingungen im Sinne von 
"bürgerlichen Tugenden" geht Max Weber (1864-1920) ein. Er analysiert 
einen " .. Idealtypus okonomisch-rationalen Handelns, der in seiner einzigar-
tigen Form jene Modernisierung bewirkte, die zur Entstehung des abendlãn-
disch-kapitalistischen Systems führte ... Er will nachweisen, dass die kapita-
listische Entwicklung nicht allein aus okonomischen Faktoren (Profitstreben) 
erklãrbar ist, und dass zum Entstehen des Kapitalismus auch andere, nicht-
okonomische Faktoren beigetragen haben. Erst das einmalige Zusammen-
treffen von okonomischen, rechtlichen, politischen und religiõsen .. 
Komponenten hat die Entstehung des modernen Kapitalismus ermõglicht" 
(Kiss 1977b: 139f).51 
Als Schlüsselelement sieht Weber eine spezifische Berufsethik, wie sie sich 
im Kontext des Protestantismus, und insbesondere im Calvinismus, ent-
wickelte: Calvins Prãdestinationslehre besagt, dass jeder Mensch schon von 
Geburt an durch Gott entweder zur Verdammnis oder zum Heil vorbestimmt 
ist (Kiss 1977b: 141). Der unter dieser Bürde der Ungewissheit stehende 
Calvinist versucht deshalb stetig, Zeichen der Erwãhlung zu entdecken: "Die 
religiõse Vorstellung .. hat .. auf dem Wege der Prãdestinationslehre zur 
Stãrkung der individuellen Verantwortung (der Eigenverantwortung des 
weltlichen Tuns vor Gott) und zu dem Selbstverstãndnis geführt, nach dem 
der Glãubige sich als 'Werkzeug Gottes' begreift, dessen Aufgabe es ist, das 
mõgliche 'Zeichen der Erwãhlung' durch wirtschaftlichen Erfolg im irdischen 
Leben sichtbar zu machen ... die religiOse Wertung der rastlosen, stetigen, 
systematischen, weltlichen Berufsarbeit als schlechthin hõchsten asketischen 
Mittels und zugleich sicherster und sichtbarster Bewãhrung des wiedergebo-
renen Menschen und seiner Glaubensechtheit musste ja der denkbar mãch-
ste soziale Kontrolle, d.h. der wirksamste Einfluss der 'moralischen Gefühle' 
ausgeübt. Unter diesen Bedingungen ist der Handelnde infolge sozialer Ab-
hãngigkeitsverhãltnisse in hohem Masse auf die Anerkennung anderer ange-
wiesen und sein eventueller sozialer Aufstieg von persõnlicher Bewãhrung 
bzw. anerkannter Leistung abhãngig ... 'Berufliche Geschicklichkeit' mit 'mãs-
sigendem Betragen', d,h. Leistung und Sparsamkeit, sind .. die Kardinaltugen-
den der 'mittleren Lebenslage', d.h. der bürgerlichen Lebensweise" (Kiss 
1977a: 82f). Das gesellschaftlich fõrder1iche Verhalten des Menschen ist für ihn 
aber nicht das Resultat von normativen Prinzipien, sondern das Ergebnis "der 
natürlichen Sphãre des auf Kooperation angelegten sozialen Zusammenle-
bens. Dessen bewegendes Prinzip ist .. die Nützlichkeit, wei1 sich Wertsch1it-
zung und soziale Anerkennung letztlich nach der individuellen Leistung 
richten .. " (Kiss 1977a: 83). 
51 Vgl. dazu etwa die Forderung der Weltbank in Kapitel 4.2. nach sozio-kultu-
rellem Wandel, der den wirtschaftlichen Modernisierungsprozess zu beglei-
ten hat. 
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tigste Hebel der Expansion jener Lebensauffassung sein, die wir hier als 
'Geist' des Kapitalismus bezeichnet haben" (Kiss 1977b: 142f). 
In ihrem "Handbuch der Dritten Welt" nehmen Nohlen und Nuscheler 
(1982: 36f) denn auch explizit Bezug auf diese von Max Weber beschriebene 
protestantische Ethik und stellen fest, dass " .. viele Entwicklungstheoretiker im 
Fehlen eines Aequivalentes zu dieser protestantischen oder einer anderen 
dynamisierenden Wirtschaftsethik den Schlüssel zum VersUindnis der aus-
gebliebenen Modernisierung in Aussereuropa [fanden] ... Das Ausbleiben 
einer geistig-religiosen Reformation und Entzauberung der Welt und das Ver-
harren in der von der Religion bestimmten Tradition liefern die ErkHi.rung für 
Unterentwicklung." 
Soweit einige Hinweise zu den Wurzeln der Modernisierungstheorie. 
Zentral ist hier der Anspruch des Liberalismus und der von ihm geprii.gten 
Nationalokonomie, eine im (zu dieser Zeit entstandenen modernen) 
wissenschaftlichen Sinne global gültige Erkliirung gesellschaftlichen und 
wirtschaftlichen Fortschrittes darzustellen; ein Anspruch, der verstehen hilft, 
warum aussereuropii.ische Gesellschaften als auf dieser Fortschrittsskala 
weiter zurückliegend perzipiert werden. Diesen im folgenden aufgeführten 
Gedanken hat vor allem Hoselitz (1969) entwickelt. 
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5.2. Erklãrung von sozio-õkonomischer Unterentwicklung 
in der Dritten Welt aus der Sicht europãischer Erfahrungen 
5.2.1. Unterentwicklung als Verharren in der Traditionalitãt 
Die (wirtschaftliche) Entwicklung in Europa wird im Ketn so interpretiert, 
das s der Liberalismus das fortschrittshemmende Feudalsystem verdrãngen 
konnte und so die kapita1istisch-wirtschaftliche Entwicklungermõglichte.52 
Der Vergleich der "fortgeschrittenen" Volkswirtschaften mit "unterentwickel-
ten" Gesellschaften, und zwar im historischen Sinne (dem Ati.feinanderfolgen 
verschiedener Gesellschaftsstufen) wie auch im geographischen Sinne (dem 
Antreffen von verschieden entwickelten Gesellschaften in verschiedenen 
Regionen der Welt) wurde von B. Hoselitz in prãgender Weise ausformuliert 
(Grimm 1979: 32).53 
Ho'selitz (1969: 25; Erstausgabe 1953) beschreibt idealtypisch, dass fort-
geschrittene Volkswirtschaften " .. vorwiegend universalistische Normen im 
Selektionsprozess für den Ro11enerwerb in der Wirtschaft vorweisen; dass die 
Ro11en selbst funktional hõchst spezifisch sind; dass die im Selektionsprozess 
vorherrschenden Normen aufdem Leistungsprinzip beruhen; und das s die 
Angehõrigen der Machtelite und anderer Eliten kollektivorientierte Bezieh-
ungen zu den õkonomisch relevanten sozialen Objekten unterhalten." Bei 
unterentwickelten Gesellschaften dagegen " .. dominieren .. Partikularismus, 
funktionale Diffusitãt und das stãndische Prinzip bei der Regelung 
insbesondere der õkonomischen sozialstrukture11en Beziehungen, und die 
Orientierung der lndividuen in den wirtschaftlich oder politisch einflussrei-
chen Ro11en wird überwiegend von Erwãgungen ihres Ichs bestimmt." Und: 
" .. rückstãndige Volkswirtschaften [betrachten] gewõhnlich (wenn auch nicht 
immer) die Leistung nur in geringem Masse als Kriterium rur den Erwerb von 
Wirtschaftsgütern ... Das sol1 nicht heissen, das s in solchen Gese11schaften die 
52 Kapitalistische Gesellschaft bedeutet, dass "etwa zwei Drittel bis drei Viertel 
[der] Produktion in der Hand privater marktorientierter Produktions- und 
Verteilungsorganisationen ist" (Ward 1986: 23). 
53 Hoselitz kritisiert, dass die õkonomische Theorie bei der Behandlung von 
Wachstumsfragen lediglich õkonomische Variablen berücksichtigt, unter der 
Annahme, dass die soziale und ku1turelle Umwe1t der wirtschaftlichen 
Aktivitãten verhãltnismãssig starr und unwandelbar sei (Hoselitz 1969: 11). Er 
argumentiert, dass es für Entwicklung "Vorschriften nicht nur für 
wirtschaftliche Ãnderungen [braucht] '" sondern auch für die Kanalisierung 
des damit verbundenen kulturellen und sozialen Wandels" (Hoselitz 1969: 
13). Es geht also um eine Ergãnzung der quantitativen õkonomischen 
Variablen mit qualitativen sozio-kulturellen Aspekten (Hoselitz 1969: 25). Es 
kann hier gleichsam von einer weiteren Thematisierung der "Tugenden" 
von Adam Smith gesprochen werden. 
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Leistung võllig als Verhaltensnorm ausgeschlossen wird, aber dass ihre 
normative Funktion im idealtypischen FalI auf soziale Objekte beschrãnkt ist, 
denen kein wirtschaftlicher Wert zuerkannt wird" (Hoselitz 1969: 17).54 Nach 
Grimm (1979: 32f) sieht Hoselitz die Hauptkraft zum Aufbrechen der so 
beschriebenen unterentwickelten Strukturen in der Person des kapitalisti-
schen Unternehmers. 
Als Beispiel für unterentwickelte GeselIschaften nennt Hoselitz (1969: 
2lff) den "GeselIschaftstyp des Orients", der in vielen Zügen der mittelalterli-
chen FeudalgeselIschaft in Europa ãhnlich sei (starre Strukturbeziehungen; 
von einer Elite beherrscht, die ein Monopol auf W ohlstand, Erziehung und 
politische Macht hat): "In einer GeselIschaft mit überwãltigender und absolu-
ter Macht des zentralen Führers ist die Wirtschaftsorganisation und -gesetz-
gebung der GeselIschaft wenigstens im ldeal darauf hin entworfen, den 
selbstorientierten Zwecken dieses Führers zu dienen." 55 Fortgeschrittene 
54 Für diesen Vergleich verwendet Hoselitz die vom Soziologietheoretiker Par-
sons entwickelten soziologischen Untersuchungskriterien der "pattern varia-
bles". Sie bezeichnen die Wahlmõglichkeiten oder Altemativen, die ein Han-
delnder gegenüber dem Sozialsystem, der Gesellschaft hat. Parsons unter-
scheidet fünf dichotomisch strukturierte Wahlaltemativen (nach Kiss 1977b: 
157ff): 
1) Leistungsorientierung: untemehmerisches Handeln auf Eigeninitiative, 
das von den kulturellen Normen her mõglich ist. Zuweisung: Handeln nach 
Anweisungen, dem Befolgen kulturell vorgeschriebener Lõsungen, ein 
Handeln nach vorgegebenen Bezugspunkten (Stand; Status; geburtsmãssige 
Zuordnung). 
2) Universalismus: sich orientieren an Wertmasstãben der Allgemeinheit. 
Partikularismus: Orientierung an Normen bestimmter Gruppen und deren 
Erwartungen. 
3) Spezifisches Verhalten (Spezifizitiit): Es bestehen Handlungsvorschriften, 
deren rollenspezifisches Einhalten strikt geboten ist. Difjuses Verhalten 
(Diffusitiit): Es besteht ein Handlungsspielraum. 
4) Ajjektive Neutralitiit: "Von der Persõnlichkeit verlangt eine affektiv 
neutral strukturierte Handlungsituation die Zurückdrãngung der 
Impulsivitãt und fordert die Unterordnung der Gefühlsregungen unter eine 
disziplinierte Kontrolle." Ajjektivitiit: Emotionales Handeln ist kulturell 
erlaubt. 
5) Kollektivorientierung: Private Wünsche und Intetessen werden dem 
Kollektiv untergeordnet. Selbstorientierung: Die Verfolgung von Privat-
interessen ist erlaubt. 
55 Hoselitz (1969: 24) erwãhnt, dass einige unterentwickelte Gebiete zwar auch 
zum Beispiel Gesetze zur Sozialvorsorge (oft im Rahmen der Entwicklungs-
hilfe eingeführt) hãtten, doch würden diese von der herrschenden Elite nicht 
umgesetzt : "Auf dem Papier sind die Gesetze ãusserst modem und voraus-
schauend, doch ihre tatsãchliche Verwirklichung ist derart mangelhaft, dass 
die 'traditionalen', rückwãrts gewandten Handlungsmuster weiter den Aus-
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Regierungen "verkünden jedenfalls .. ", das s sie ihre Funktion "im 6ffentlichen 
Interesse und zum Wohl der Offentlichkeit ausübten." 
Nach Hose1itz (1969: 27, 29) war die Entwicklung der kapita1istischen 
Wirtschaft in Westeuropa eine ungeplante, autonome Bewegung, die " .. 
vermutlich von kulturellen und sozialstrukturellen Variablen veranlasst 
wurde." In den heute unterentwickelten Uindern jedoch sind " .. Versuche zur 
Stimu1ierung wirtschaft1ichen Wachstums bewusst eingeleitet und - soweit 
mõg1ich - sorgfiiltig geplant. .. Der Hauptanstoss zur Ãnderung .. geht wahr-
schein1ich von den Entwicklungspliinen aus, die bereits entworfen sind und 
teilweise in der Durchführung stehen" (zur Erinnerung: 1953 geschrieben).56 
Die Entwicklung in Westeuropa kann gleichsam als eine Eigenleistungund 
jene in der Dritten Welt als eine "Fremdleistung" verstanden werden. 
Im Sinne von Hose1itz sind somit ausbleibende Initiative und Verharren in 
Tradition die Hauptgründe für Unterentwicklung. Diese Feststellung wirkte 
priigend auf die Übertragung der Modernisierungstheorie auf die Dritte Welt: 
"Die Modernisierungstheoretiker vermissen in den aussereuropiiischen 
Kulturen vor allem die sch6pferische Pers6n1ichkeit vom Typ des kapi-
ta1istischen Unternehmers ... Die Entwicklungsliinder sin d unterentwickelt, 
weil und solange sie sich nicht aus den retardierenden Fesseln der Tradition 
befreien kõnnen, sie sind also an ihrem Elend selbst schuld .. " (Nohlen und 
Nuscheler 1982: 36f). 
5.2.2. Die Theorie der Entwicklungsstufen 
Hose1itz unterscheidet entwickelte von unterentwickelten Gesellschaften, und 
dies in einer historischen Perspektive in dem Sinne, dass in verschiedenen 
Zeitepochen verschiedene Stufen der Entwicklung anzutreffen sind, wie auch 
in einer geographischen Perspektive, welche auf der Welt gleichzeitig verschie-
dene Entwicklungsstufen ausmacht. Diese Sichtweise wurde von Rostow in 
seiner 1960 publizierten Stadientheorie zu einer allgemeinen Theorie mit 
grundsiitzlichem und globalem Gültigkeitsanspruch verdichtet. Die Stadien-
theorie hat das Entwicklungsdenken nachhaltig gepriigt, weshalb sie im 
die diese Problematik nicht in "rückwãrts gewandten Handlungsmustern" 
sieht, sondern strukturel1-historische Ursachen dafür verantwortlich macht 
(siehe Kapitel 6). 
56 "Die Regierungen der unterentwickelten Lãnder sind dazu entschlossen, die 
wirtschaftliche Entwicklung vorauszuplanen und diese Plãne nach Krãften 
durchzuführen. Die sozialen und kulturellen Faktoren bestimmen daher 
nicht, ob es überhaupt zum Wirtschaftswachstum kommt, und auch nicht, in 
welcher Form, sondern wie leicht und wie reibungslos die Ziele eines 
Entwicklungsplans erreicht werden k6nnen und we1che Kosten .. mit der 
Zielverwirklichung verbunden sind" (Hoselitz 1969: 27). 
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folgenden etwas ausführlieher behandelt werden sol1; dies aueh, weil sie 
interessante Hinweise zur Landressoureen-Bewirtsehaftung enthiilt. Traditio-
ne11e Gesellsehaften haben in der Analyse von Rostow auf ihrem Weg naeh 
oben versehiedene Wachstumsstadien zu durehlaufen: 57 
Erstes Stadium: Die traditionelle Gese11sehaft (stationiirer Zustand): Rostow 
(1967: 18f) sehreibt: ''Eine traditionelle Gesellsehaft ist eine Gesellsehaft, deren 
Struktur innerhalb begrenzter Produktionsm6gliehkeiten entwickelt ist, die 
auf vornewtonseher Wissensehaft und Teehnik basiert, sowie auf einem 
vornewtonsehen Verhalten gegenüber der physikalisehen Welt." Rostow sieht 
die traditionelle Gesellsehaft jedoeh nieht als statisehen Begriff; so ist etwa die 
Zunahme der landwirtsehaftliehen Produktion dureh Fliiehenvergr6sserung, 
verbesserte Bewiisserungsanlagen oder Entdeekung und Verbreitung neuer 
Getreidesorten m6glieh, aber: " .. les gibt] eine obere Grenze in der erreichbaren 
Produktion pro Kopf [weil] die Anwendungsm6gliehkeiten der modernen 
Wissensehaft und Teehnik entweder nieht verfügbar sind oder nieht genutzt 
werden." Das Wertsystem dieser Gesellsehaft war na eh Rostow (1967: 19) 
gepriigt "dureh etwas, was man einen langfristig wirksamen Fatalismus 
nennen k6nnte, niimlieh die Annahme, dass die den eigenen Enkeln offen-
stehenden M6gliehkeiten genau dieselben sein würden, wie die, die den 
Grosseltern offengestanden hatten. Aber dieser langfristig wirksame Fatalis-
mus sehloss keineswegs aus, dass es langfristig und reehtmiissig zu einem 
betriiehtliehen Ausmass m6glieh war, seinen eigenen Antei1 in der eigenen 
Lebenszeit zu erh6hen." Zu den traditionellen Gesellsehaften ziihlt Rostow 
diejenigen der vornewtonsehen Zeit, aber aueh naehnewtonsehe Gese11-
sehaften, "die eine Zeitlang unberührt oder unbewegt den neuen Fiihigkeiten 
des Mensehen, eine planmiissige Manipulation zu seinem wirtsehaftliehen 
Vorteil durehzuführen, gegenüberstanden" (Rostow 1967: 20). 
Zweites Stadium: Gesellsehaften im Übergang (Anlaufphase). Für Rostow 
(1967: 2lf) ist dies der Zeitraum, in dem die Voraussetzungen für den wirt-
sehaftlichen Aufstieg gesehaffen werden. Für Europa ist dies im 18. Jahrhun-
dert der FaH, "als die Erkenntnisse der modernen Wissenschaft in der Land-
wirtsehaft als au eh in der Industrie in neue Produktionsmõgliehkeiten auf 
Grund der Dynamik, die der Vergrõsserung der Weltmiirkte und dem Wettbe-
57 Nach Orlove (1980: 236) war das Durchlaufen von Entwicklungsphasen bereits 
ein Thema in der (ethnologischen) Schule des "cultural evolutionism" im 19. 
Jahrhundert. Vertreter dieser Denkrichtung waren Tyler und Morgan; auf 
letzteren haben sich Marx und Engels bei der Ausarbeitung ihrer Stufentheo-
rie (siehe Kapitel 6.2.1.) bezogen. Rostow will mit seinem Buch auch eine Ant-
wort auf diese marxistische Stufentheorie geben; sein Buchtitel heisst denn 
auch: "Stadien wirtschaftlichen Wachstums; eine Alternative zur marxisti-
schen Entwicklungstheorie." 
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werb um sie innewohnt, übersetzt wurdei1." Endogen ist dieser Prozess nach 
Rostow nur in EngIand geschehen, aufgrund seiner günstigen geographi-
schen Lage, der Rohstoffquellen, Handelsmõglichkeiten und der soziaIen und 
politischen Strukturen: "Der allgemeinere FalI in der modemen Geschichte ist 
jedoch, dass die Voraussetzungen für den wirtschaftlichen Aufstieg nicht 
endogen, sondem exogen durch das Eindringen aus entwickeIteren Gesell-
schaften geschaffen wurde" (siehe hierzu auch Hoselitz in Kapitel 5.2.1.). 
Dieses Eindringen schockierte die traditionelle Gesellschaft und setzte so 
ihren Aufbruch in Bewegung (oder beschIeunigte ihn).58Ein neuer Typ von 
Untemehmem tritt auf, Leute "die gewillt sind, Erspamisse anzuIegen und 
Risiken zu tragen, um Gewinne zu erzieIen oder um zu modernisieren." Ein 
entscheidender Aspekt im politischen Bereich ist der Aufbau eines "schIag-
krãftigen zentral regierten Nationalstaates auf der Basis von Koalitionen .. ". 
Drittes Stadium: der wirtschaftliche Aufstieg ("take-off"). Die Aufstiegsperio-
de umfasst nach Rostow (1967: 23f) den Zeitraum, "wenn die alten Hinder-
nisse und Widerstãnde überwunden sind und der Weg fürein stetiges 
Wachstum frei ist." Von zentraIer Bedeutung für den "take-off" ist die 
Erhõhung der Investitionen vorab im Industriebereich. In diesem Stadium 
steigt nach Rostow der Antei1 effektiver Investitionen und Erspamisse von 5% 
des Volkseinkommens auf 10% und mehr. Dies führt zu schnellem Ausbrei-
ten neuer Industrien, welche ihre Gewinne wieder in neue Fabriken 
investieren. " .. diese neuen Industrien führen ihrerseits durch die schnell 
wachsende Nachfrage nach neuen Arbeitskrãften und den Dienstleistungen, 
die sie benõtigen, und nach anderen industriellen Fertigwaren zu einer 
weiteren Ausdehnung in stãdtische Bezirke und zum Aufbau anderer 
Industrien." Die Modernisierung der Wirtschaft fordert in ihrem Zuge auch 
eine erhõhte Iandwirtschaftliche Produktion; hier geschehen revolutionãre 
Steigerungen, indem "neue Techniken in der Landwirtschaft eingeführt 
[werden], wãhrend die Landwirtschaft kommerzialisiert wird, und eine 
wachsende Anzahl von Bauem [bereit ist], die neuen Methoden anzuwenden 
und auch tiefe Verãnderungen in ihrem Lebensstil zu akzeptieren." 59 Rostow 
sagt, dass innert einem oder zwei Jahrzehnten die wirtschaftliche, soziaIe 
und politische Struktur der Gesellschaft so verãndert wird, dass nun eine 
"stetige" Wachstumsrate aufrechterhalten werden kann. Stetig ("seH.,.su-
58 Es verbreitete sich nun die Meinung, "dass der wirtschaftliche Fortschritt 
nicht nur eine mõgliche, sondern eine notwendige Bedingung für einen 
anderen, gutgeheissenen Zweck ist: sei es die nationale Würde, der private 
Profit, die al1gemeine Wohlfiilirt oder ein besseres Leben fÜr die Kinder" 
(Rostow 1967: 21). . 
59 Vergleiche hierzu die ãhnliche Argumentation bezüglich struktureller Trans-
formation in der Weltbank-Strategie Landliche Entwicklung (Kapitel 4.2.). 
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stained") bedeutet, dass das Wachstum, einmal angekurbelt, nun von selbst 
weiterliiuft, sich selbst fortpflanzt. In England geschah dies 1783 60, in den 
USA nach 1860, und in lndien und China ab 1950. 
Viertes Stadium: die Entwicklung zur Reife. Es folgt nun gemiiss Rostow 
(1967: 25) eine lange Phase "stetigen", zum Teil auch fluktuierenden Wachs-
tums. 10 - 20% des Volkseinkommens werden laufend investiert, die Zunah-
me der Produktion übertrifft stiindig die Zunahme der Bevõlkerung. Immer 
neue Techniken kommen hinzu; die Industrie entwickelt sich nach Rostow 
von Schwer- zu Feinindustrie (Werkzeugmaschinen, Chemie, Elektro); die 
Wirtschaft wird international integriert.61 Gesellschaftliche Verhiiltnisse 
(Werte, Institutionen) werden so veriindert, dass sie "mit den Erfordernissen 
der modernen, effizienten Produktionsmethoden im Einklang stehen." Nach 
Rostow wird diese Reife sechzig Jahre nach Beginn des Aufstieges erreicht (in 
Deutschland trat dies etwa um 1900 ein). "eine Gesellschaft [kann] die 
moderne Technik in drei aufeinanderfolgenden Generationen absorbieren .. , 
wenn wirtschaftliches Wachstum als Normalzustand betrachtet wird." 
Fünftes Stadium: das Zeitalter des Massenkonsums. Erst mit Erreichen des 
Reifestadiums tritt eine Situation ein, in der " .. [das] Realeinkommen pro Kopf 
.. bis zu einem Punkt [stieg], an dem eine grosse Anzahl Menschen sich mehr 
als nur die elementaren Nahrungsmittel, Unterkunft und Kleidung leisten 
konnten,und die Struktur der Arbeiterschaft wechselte so, das s nicht nur der 
Anteil der Angestellten und Facharbeiter an der Bevõlkerung stieg, die 
bewusst danach strebten, die Früchte der reifen Wirtschaft in der Form von 
Konsumgütern zu geniessen" (Rostow 1967: 26). Dieses Stadium trat in 
Europa in den fünfziger Jahren ein. Als Schlüsselelement sieht Rostow hier 
das Automobil und seine Verbreitung als Massenprodukt.62 Mehr Mittel 
werden zudem für die soziale Wohlfahrt eingesetzt. 
60 In diesem Jahr verdichteten sich technische Innovationen. Entscheidend war 
der Fortschritt bei der Eisenproduktion: Holz wurde durch Kohle substituiert. 
61 "Die Wirtschaft findet ihren Platz im internationalen Markt: Güter, die früher 
importiert wurden, werden nunmehr zu Hause produziert, neue Importwün-
sche entstehen und neue Exportgüter stehen ihnen gegenüber" (Rostow 1967: 
24). 
62 Interessant hier eine Anmerkung von Rostow zur Sowjetunion (geschrieben 
1960): "Die Sowjetunion ist technisch für dieses Stadium bereit, und wie man 
sieht, hungern ihre Bürger dafür, aber die kommunistischen Führer stehen 
einigen schwierigen politischen und sozialen Anpassungsproblemen gegen-
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Soweit die verschiedenen Stadien gesel1schaftlicher EntwickIung aus der 
Sicht von Rostow. Die Lãnder der heutigen Dritten Weltlokalisiert er vorwie-
gend in der AnIaufs- und Aufstiegsphase. Diese Lãnder in ihrem Übergang 
zu unterstützen, erachtet er als wichtig, damit sie nicht der "Übergangskrank-
heit Kommunismus" verfal1en (Rostow 1967: 194). Rostow meint abschlies-
send: "Ietzten Endes ist das Ergebnis a1l dieser Ausführungen, dass die 
Wachstumskniffe nicht so schwer zu erIernen sind. Sie mogen manchmal in 
den Enttãuschungen und Wirren einer Übergangsgese1lschaft so erscheinen, 
und sie erschienen uns auch so, als unsere eigenen Gesellschaften zwischen 
dem Reifestadium und dem Zeitalter des Massenkonsums standen, wie es 
zwischen den beiden Kriegen der Fa1l war" (Rostow 1967: 197).63 
5.2.3. Das Konzept des Dualismus 
Sind nun die Lãnder des Nordens kIar dem (Rostow'schen) Stadium des 
Massenkonsums zuzuordnen, so fã1lt bei der Betrachtung von Lãndern in der 
Dritten Welt auf, das s EIemente früherer Stadien (im Sinne von Rostow) 
gleichzeitig neben solchen aus spãteren Stadien anzutreffen sind. Eine lnter-
pretation dieses Phãnomens ist die Theorie des Dualismus. Sie besagt, das s 
durch die Kolonialgeschichte die europãischen und somit modern-dynami-
schen (kapitalistischen) Strukturen in die Gebiete der Dritten Welt gelangten, 
wo sie fortan neben den dortigen traditionel1en Strukturen existierten. Es 
kommt so zu einer dualen Wirtschafts- und Gese1lschaftsstruktur, was 
bedeutet, dass die verschiedenen Stadien wirtschaftlicher Entwicklung unver-
bunden nebeneinander einhergehen. 
Dieses Konzept wurde erstmals von Boeke (1955) erarbeitet, der in lndo-
nesien "eine Spaltung der Gese1lschaft in zwei nebeneinander existierende 
Sozialsysteme mit je eigenen Wertordnungen, sozialen Verhaltensweisen, ge-
se1lschaftlichen Organisationsformen und Produktionstechniken erkannt 
[hatte]: eine autochthone traditionel1-statische Teilgesel1schaft, deren Mitglie-
der nur begrenzte und von der Gemeinschaft geregelte Konsumbedürfnisse 
haben, keinen Geschãfts- und Wettbewerbsgeist entwickeln und in Fatalis-
mus und Resignation verharren, sowie eine importierte, modern-dynami-
sche, kapitalistische Teilgese1lschaft, deren Mitglieder unbegrenzte Konsum-
wünsche haben, rational handeln uhd von Eigennutz und Gewinnstreben zu 
63 Zum Stadium nach der Phase des Massenkonsums aussert sich Rostow 
vorsichtig. Was ihn erstaunt, ist der einsetzende Babyboom und somit der 
Trend zu grosseren Pamilien (1960 geschrieben), und er meint: "Was sollen 
wir tun, wenn die Steigerung des Realeinkommens als solche an Reiz 
ver1iert? Babies, Langeweile, Drei-Tage-Woche, den Mond, oder sollen wir 
uns neue innere· mensch1iche Ziele setzen als Ersatz für die Imperative der 
Knappheit?" (Rostow 1967: 32). 
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Wirtschaftsaktivitãten getrieben werdenl! (Nohlen und Nuscheler 1982: 38). 
Auch Grimm (1979: 48) zitiert Boeke: I!Die Organisationsform des Traditionel-
len Sektors ist gekennzeichnet durch einfache Tauschwirtschaft, überwiegen-
de Produktion für den Eigenbedarf und niedrigen Stand der Arbeitsteilung. 
Geldwirtschaft, Arbeitseinsatz zum Zwecke des kontinuierlichen und regel-
mãssigen Einkommenserwerbs und arbeitsteilige Produktion sind vorherr-
schende Prinzipien des modernen Sektors. Hinsichtlich der herrschenden 
Technologien zeichnet sich der einheimische Sektor durch arbeitsintensive, 
der 'importierte' Sektor durch kapitalintensive Produktionstechniken aus.I! 
5.2.4. Verfeinerungen der Analyse von Unterentwicklung 
aus der Sicht des Modernisierungsansatzes 
Sicherlich gehõren die Argumente von Hoselitz, Rostow und Boeke in die 
Frühphase der Modernisierungstheorie, und es wurde ihnen hãufig auch 
widersprochen. So ist etwa das Prima t einer Wirtschaftsentwicklung durch 
Investitionen in den Industriesektor bei Rostow durch ein Primat bei der 
Landwirtschaft ersetzt worden (siehe etwa Egger 1989). Auch die wichtige 
Rolle, die er der Kapitalakkumulation als zentralem Entwicklungsmotor 
zuschreibt, wurde relativiert, da viel mehr Faktoren für I!Entwicklungl! eine 
Rolle spielen. Die eurozentrische Grundphilosophie aber ist in der Modernisier-
ungstheorie die gleiche geblieben, und Nohlen und Nuscheler (1982: 28f) 
schreiben: I!Mit der wachsenden Erkenntnis, dass Unterentwicklung nicht 
allein oder nicht einmal vorrangig ein wirtschaftliches Problem ist, wurde vor 
allem der Katalog der sozio-politischen Faktoren wesentlich erweitert und 
verfeinert. Fast zwei Jahrzehnte lang haben ganze Hundertschaften von 
Modernisierungstheoretikern eine Art Begleitforschung der Geburtswehen der 
'neuen Staaten' betrieben und herausgefunden, was ihnen im Vergleich zu 
'modernen Gesellschaften' noch fehlte .. I!. 
Solche sozio-politischen Faktoren, die zur Begründung der Unterent-
wicklung genannt werden, sind nach Nohlen und Nuscheler (1982: 28f) zum 
Beispiel institutionelle Unterausstattung; eine durch traditionelle und religiõ-
se Bindungen geprãgte Sozialstruktur; geringe Modernisierung des Lebens-
sti1s; Apathie, geringe Leistungsmotivation und mangelndes individuelles 
Besitz- und Gewinnstreben etc. Oft wird auch vom unterentwickelten 
I!Humankapitall! gesprochen. 
Zu den õkonomischen Unterentwicklungsmerkmalen, die in dieser Sicht-
weise im Laufe der Zeit zusammengetragen wurden, gehõren unter anderem 
mangelnde Erschliessung und Nutzung des Bodens und der Bodenschãtze; 
teils õkologische Benachteiligung durch geringe Ertragskraft der Bõden, Was-
serknappheit oder klimatische Belastungen; hohe Agrarquote (viele Men-
schen arbeiten in der Landwirtschaft); niedriger Industrialisierungs- und 
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Verarbeitungsgrad der agrarischen und mineralischen Rohstoffe (dadurch 
wenig Wertschõpfung); hohe offene oder versteckte Arbeitslosigkeit; unzurei-
chende Markt- und Kreditorganisation und ungenügende Infrastruktur. 
In diesem Katalog von modernisierungstheoretischen Unterentwick-
lungsmerkmalen lãsst sich unschwer die Einschãtzung lãndlicher Armut 
durch die Weltbank. erkennen, wie sie die Basis für das Konzept der 
Lãndlichen Entwicklung bildet (siehe Kapite14.l.). 
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5.3. Das TheoriegebCiude der 
"Okologischen Benachteiligung der Tropen" 
5.3.1. Perzeption der okologischen Rahmenbedingungen 
Das vorherige Kapitel zeigte, dass und wie im Modernisierungsansatz die 
Dritte Welt im Vergleich mit der Ersten als (sozio-6konomisch) unterent-
wickelt eingestuft wird. Im folgenden wird versucht aufzuzeigen, dass Ãhnli-
ches auch für die "mainstream"-Perzeption von 6kologischen Problemen gilt. 
Gebiete der Dritten Welt werden als "okologisch unterausgestattet" begriffen; so 
etwa von Messerli et al. (1987) und Weischet (1977). Beide messen den natur-
gegebenen Umweltfaktoren eine wesentliche Rolle bei. 
Zentral ist das Konzept der Tragfiihigkeit natürlicher Rãume: "im 6kologi-
schen Bereich gehen die Ansichten .. über die Tragfãhigkeit einzelner natur-
rãumlicher Einheiten [auseinander]. Alle Kapazitãts- und Tragfãhigkeitsab-
schãtzungen anerkennen aber die Tatsache, dass die Ressourcen insgesamt 
beschrãnkt sind und dass Nutzungsgrenzen existieren. Die Anerkennung 
einer Belastungsgrenze impliziert damit aber auch eine Begrenzung des 
Nutzungsanspruches" (Messerli et al. 1987: 33). 
Die Tragfãhigkeit verschiedener naturrãumlicher Einheiten der Welt ist 
unterschiedlich: "Jede Okoregion ist von der Natur her mit einem grõsseren 
oder kleineren Kapital, mit einem stãrkeren oder schwãcheren Puffer, ausge-
rüstet. Das bedeutet, das s die Leistungsfãhigkeit für die menschliche 
Nutzung und die Empfindlichkeit auf die menschliche Übernutzung sehr 
unterschiedlich sein müssen" (Messerli et al. 1987: 5). Und an anderer Stelle: 
" .. einschrãnkende Bedingungen, Gefãhrdungen und Zerst6rungen [sind] 
nicht gleichmãssig über den Erdbal1 verteilt, sondern [treten] rãumlich 
differenziert [auf]. Es gibt Gunst- und Ungunstrãume" (S. 30). 
In der Argumentation von Messerli et al. (1987: 6ff) sind nun Gunstriiume 
solche, welche relativ stabile 6kologische Bedingungen aufweisen und 
Landflãchen besitzen, die mit keinen oder geringen Einschrãnkungen nutz-
bar sind. Hierzu geh6ren die gemãssigten Breiten mit einer genügend langen 
Vegetationszeit, nãhrstoffreichen Bõden und einer regelmãssigen Feuchtig-
keitsversorgung. Als weiterer Gunstraum gilt die Feuchtsavanne als Über-
gangsbereich zwischen den al1zu feuchten und den allzu trockenen Zonen 
der Tropen. Ungunstriiume sind (wie das Wort schon sagt) Gebiete der Erde, 
die infolge Trockenheit, Bodendegradation etc. für eine bestimmte landwirt-
schaftliche Nutzung begrenzende oder limitierende Bedingungen aufweisen. 
Viele Lãnder der Dritten Welt liegen in solchen Ungunstrãumen. 
Weischet (1977: 7) spricht explizit von einer 6kologischen Benachtei1i-
gung der Tropen: "Moderne Forschungsergebnisse aus verschiedenen Erd-
wissenschaften liefern in ihrer 6kologischen Verknüpfung inzwischen den 
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Beweis, dass die tropisehen Lebensrãume hinsiehtliehdes agrarwirtsehaftli-
eh en Produktionspotentials von Natur aus wesentlieh ungünstiger gestellt 
sind als diejenigen der Aussertropen und Subtropen." 
Zur Begründung der 6kologisehen Benaehteiligung oder Ungunst des 
gr6ssten Teils der Tropen werden vor allem Klima und Bodenbedingungen 
aufgeführt. Klimatisch werden die landwirtsehaftliehen M6gliehkeiten vor 
allem dureh Troekenheit begrenzt (geringere Biomassenproduktion, besehei-
denere Regenerationsfii.higkeit der B6den). Hinzu kommt die grosse rãumli-
ehe und zeitliehe Variabilitãt des Niedersehlages, welche bewirkt "dass Kri-
sen und Katastrophen sozusagen vorprogrammiert sind" (Messerli et al. 1987: 
6). Bezüglieh den Bodenbedingungen sehreiben Messerli et al. (1987: 7): "Naeh 
dem heutigen Stand des Wissens zeigt sieh, dass nur etwa 11 % der Land-
oberflãehe ohne wesentliehe Einsehrãnkungen nutzbar sind. Dazu geh6rt 
aueh das sehweizerisehe Mittelland!" 64 Und an anderer Stelle: "Unter ariden 
Bedingungen, in den untersten H6henstufen, sin d nur B6den geringer Tiefe 
entwiekelt, und die Regenerationsfãhigkeit ist ãusserst beseheiden. Das sind 
die Bedingungen eines labilen und leistungssehwaehen Okosystems" (S. 13). 
Interessant ist hier die Verwendung des 6konomischen Begriffes 
"Leistung" im Zusammenhang mit 6kologisehen Systemen und die Einstuf-
ung eines Okosystems in den Tropen als "leistungssehwaeh". Huber (1989: 
57) sehreibt, dass Okologie von ihrem Begründer Haeekel als "Okonomie der 
Natur" verstanden wurde: "Diese Definition der Okologie als eine Art 'Natur-
hauswirtsehaft' oder Lehre vom 'Angebots- und Naehfrage-Stoffweehsel der 
Natur' entspricht deutlieh dem aufgeklãrt-rationalen, aber aueh meehanisti-
sehen Wissensehaftsdenken des 18. und 19. Jahrhunderts. Es bedeutet -
seheinbar paradoxerweise - niehts anderes, als dass hier eine naturwissen-
sehaftliehe Disziplin na eh dem Muster einer gesellsehaftswissensehaftlichen 
Disziplin modelliert wird, die Okologie naeh dem Muster der Okonomie, 
gleichsam als 'Biowirtsehaft'." 65 Diese Feststellung unterstützt die in der vor-
liegenden Arbeit postulierte Paral1ele (vor allem bezüglieh ihrer Einsehãtzung 
64 Gemass FAO (1989) sind rund 11% der Landflache der Erde als Ackerland ge-
nutzt (siehe Abbildung 2). Falls die von Messerli et al. (1987) genannte Zahl 
mit dieser identisch ist, so verstehen sie unter "ohne wesentliche Einschran-
kungen nutzbar" nur Ackerland. Dieser ''bias'' wird auch an anderer Stelle 
sichtbar (siehe Kapitel 8.5.) .. 
65 "Auch Charles Darwin betonte ausdrücklich, dass er nichts anderes getan 
habe, als die sozialwissenschaftlichen Prinzipien von Malthus auf die biologi-
sche Artenlehre insgesamt anzuwenden. Dieser methodische Ansatz ist im 
Hauptstrom der Forschung und Lehre erh~.1ten geblieben, bis hin etwa zu 
dem zeitgenõssischen Standardwerk über Okologie von Eugene P. Odum. 
Dem naturwissenschaftlich-technischen Ergebnis von heute sieht man seine 
nationalõkonomische Herkunft von gestern nicht mehr an" (Huber 1989: 57). 
Zu den Prinzipien von Malthus siehe Kapitel 7.1. 
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des HEntwicklungsstandesH) zwischen der sozio-õkonomischen Modernisier-
ungstheorie und dem hier als HOkologische Benachteiligung der TropenH 
bezeichneten õkologisch-naturwissenschaftlichen Theoriegebaude. 
5.3.2. Entwicklungspolitische Bedeutung der 
"Oekologischen Benachteiligung der Tropen" 
Die Perzeption, dass die meisten Entwicklungslander in õkologisch benach-
teiligten oder unterausgestatteten HUngunstraumenH liegen, hat natürlich 
Auswirkungen auf die (daraus abgeleitete Perzeption der) MõgHchkeiten 
wirtschaftlicher Entwicklung. 
Sich auf die Schweiz beziehend, schreiben Messerli et al. (1987: 8): HWir 
leben in einer õkologischen Stabilitatszone. Auf dieser Grundlage haben sich 
die grossen Industrienationen des Nordens entwickelt .. 10. Und zur Lage in der 
Dritten Welt heisst es: HDie Erfahrung von Generationen von Ackerbauern 
und Viehzüchtern führte zu einer haufig optimalen Nutzung der vorhande-
nen Ressourcen.Von Bedeutung ist nun für weite Teile der Erde, dass sich als 
Folge der Bevõlkerungszunahme unangepasste Nutzungssysteme entwickeln 
und Grenzertragslagen geschadigt oder sogar irreversibel zerstõrt werdenH (S. 
10). Die Menschen in der Dritten Welt sind also nicht mehr in der Lage, auf-
grund des Bevõlkerungsdruckes notwendige produktionssteigernde, gleich-
zeitig aber õkologisch vertragliche Technologien zu entwickeln. 
Sind für Messerli et al. neben der õkologischen Benachteiligung auch 
noch andere (sozio-õkonomische) Faktoren für die Entstehung von õkologi-
schen Problemen wesentlich (siehe Kapitel 3.1.), so ist für Weischet ( 1977: 9) 
die õkologische Benachteiligung das zentrale Entwicklungshemmnis: HIm 
Endeffekt lauft es darauf hinaus, dass Aussertropen und Subtropen leichter 
zu Lebensraumen hohen sozial-õkonomischen Standards entwickelbar 
waren und sind als die Tropen. Die Tropenbewohner haben seit jeher ein von 
der natürlichen Umwelt vorgegebenes Handicap in der Kulturentwicklung 
der Menschheit zu tragen gehabt. Eingeborenenlandwirtschaften, die uns als 
unterentwickelt erscheinen, sind im Grunde - von kleinen Defekten abge-
sehen - die bestmõglichen Anpassungen an gegebene Umweltbedingungen.H 
So sieht er etwa Brandrodung als die bestmõgliche Nutzungsform, welche 
entwickelt werden konnte: HWenn sich nun für die feuchten Tropen heraus-
stellt, dass Feld-Wald-Wechselwirtschaft die õkologisch optimale Mõglich-
keit agrarischer Nutzung ist, sin d flachenextensive Ausnutzung, relativ 
dünne agrarische Besiedlungsdichte, Sisyphusarbeit und wenig Ertrag pro 
Arbeitskraft die zwangsnotwendigen Konsequenzen. Das muss ein Handicap 
für den kulturel1en Fortschritt sein, der immer eine gewisse Mindestkonzen-
tration der Menschen in der Flache sowie die Mõg1ichkeit arbeitsteiliger 
Diversifizierung der Gesellschaft zur Voraussetzung hatteH (Weischet 1977: 
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30), Und: "Das periodische Ver1assen von Gehõft und Feld ist die wichtigste 
Eigenart der shifting cultivation, und als eine traditionelle Begrenzung von 
allgemeiner Bedeutung ist es das grõsste Hindernis auf dem Weg al1en 
Fortschritts in Afrika" (De Schlippe, zitiert in Weischet 1977: 17). Eine Weiter-
entwicklung der Brandrodungswirtschaft ware an sich mõglich, aber: "Der 
Schritt zur Absicherung und zur Produktionssteiger~ng durch künstliche Be-
wãsserung mit al1 seinen Folgen für die Gesellschaftsentwicklung muss je-
doch über eine technische Entwicklungsstufe getan werden, deren 'Tritthõhe' 
aus klimatisch-geomorphologischen Gründen um das entscheidende Mass 
zu hoch ist. Er kann mit den in dem betreffenden Lebensraum selbst entwick-
elten - und entwickelbaren:- Mitteln nicht bewãltigt werden" (Weischet 1977: 
30). Der notwendige Entwicklungsschub musste nach Weischet von aussen 
kommen: "Man kann .. mit genügender Genauigkeit noch die Situation beur-
teilen, die in der Endphase jenes Entwicklungsabschnittes herrschte, den 
Tropen und Aussertropen als getrennte Welten unabhãngig voneinander, 
ohne Austausch, durchgemacht haben. Und danach, im Zeitalter der Ent-
deckung, war es so, dass die geistigen Impulse und die technischen Mõglich-
keiten zur Herstel1ung der Verbindung und damit des Austausches mit der 
Welt ;der Tropen ausserhalb von ihr, nãmlich in den Lãndern der Sub- und 
Aussertropen, entwickelt wurden, und das s zur Zeit des ersten Zusammen-
treffens der beiden Welten diejenige des Nordens bereits jenen entscheiden-
den zivi1isatorischen und technischen Entwicklungsvorsprung hatte, der es 
ihr überhaupt ermõglichte, all jenes, in den Tropenlãndern durchzusetzen, 
was als Fluch oder Segen der Kolonial- und Postkolonialzeit zu werten ist" 
(Weischet 1977: 12). 
Die hier vorgestellten Sichtweisen einer "õkologischen Benachteiligung" 
der Tropen, insbesondere die Position von Weischet, haben einen starken 
naturdeterministischen Einschlag. Die natürliche Umweltausstattung bestimmt 
im wesentlichen den Grad der wirts~haftlichen und gesellschaftlichen Ent-
wicklung. Da etwa Europa in einer "Gunstzone" betreffend natürlicher 
Ausstattung liegt, haben sich hier auch die "grossen Industrienationen des 
Nordens" entwickelt. Die "Ungunst" verschãrft sich andauernd durch das 
rapide Bevõlkerungswachstum, da die Menschenin der Dritten Welt ihre 
Technologien zur Landressourcen-Bewirtschaftungden neuen Bedingungen 
nicht oder nicht rasch genug anzupassen vermõgen. 
Das Theoriegebãude einer õkologischen Benachtei1igung der Tropen 
bedarf hier einer ersten kritischen Sichtung. Es legt den Verdacht nahe, das s 
in Parallelitãt zur sozio-õkonomischen Modernisierungstheorie eine euro-
. zentrische, oder õkologisch formuliert, eine "gemassigte-Breiten-zentrierte" 
Sichtweise eingenommen wird. Messerli et al. wie auch Weischet reden von 
"der landwirtschaftlichen Nutzung": Die gemãssigten 13reiten sind für die 
landwirtschaftliche Nutzung geeignet. 
Aber: Für die Art der landwirtschaftlichen Nutzung, wie sie in den 
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gemiissigten Breiten zu finden ist, sin d die Tropen tatsiichlich ungeeignet. 
Doch, umgekehrt formuliert, sind wohl die gemiissigten Breiten auch für die 
Art der landwirtschaftlichen Nutzung, wie sie in den Tropen besteht, 
ungeeignet (mehr hierzu in den Kapiteln 7 und 8). 
Oder mit anderen Worten: Die landwirtschaftliche Nutzungsweise wird 
nicht im Kontext und im Prozess der jeweiligen õkologischen Rahmen-
bedingungen thematisiert. Es wird folglich nicht gefragt (oder besser gesagt: 
Es kann wegen der eingenommenen theoretischen Position gar nicht gefragt 
werden), wie zum Beispiel tropische Nutzungsformen mit Veriinderungen 
umgehen, etwa mit zunehmendem Bevõlkerungsdruck. Warten die Men-
schen passiv ab, bis "etwas geschieht", oder gibt es eben auch so etwas wie ein 
endogenes Reagieren oder Handeln, einen endogenen Wandel? Zur Dis-
kussion solcher Fragen sind naturdeterministische Argumente unbrauchbar. 
Weischet's eurozentrische Sichtweise wird auch offensichtlich, wenn er 
Bewiisserung als einen Ausweg für die Trockengebiete diskutiert. Der 
indische Dekkan, schreibt er , weise zwar in vielen Gebieten relativ fruchtbare 
Bõden auf, doch sei nur wenig bewiissert. Dies führt er (1977: 28f) darauf 
zurück, dass: " .. in den wechselfeuchten Tropen im Zusammenwirken von 
Verwitterung, Spülvorgiingen an flachen Hiingen und Sedimenttransport in 
den Flüssen keine echten Tiiler geschaffen werden kõnnen, sondern fliichen-
hafte Tiefenlegung dominiert .. ". Durch das Fehlen von richtigen Tiilern kõnn-
ten Talsperren nur unter riesigem Aufwand erstellt werden; zudem erschwere 
die periodische Hochwasserführung der Flüsse (Monsun) solche Bauarbeiten: 
" .. dass man den Damm rechtzeitig vor der niichsten Hochwasserwelle 
schliessen kann, schafft eine Gesellschaft selbst bei hunderttausenden orga-
nisierter Hiinde und unter Zuhilfenahme von Ochsenkarren oder auch 
normalen Lastwagen nicht. Dazu war erst jene gewaltige Transporttechnolo-
gie in der Lage, die in Nordamerika entwickelt wurde." 66 Dass aber Men-
schen in der heutigen Dritten Welt ganz im Gegenteil zu riesigen Bauwerken 
fiihig waren, vor denen auch Weischet zu staunen hiitte, wird in Kapitel 12 
geschildert.67 
66 "Auch ein rund 5km langer Staudamm ist von einer Gesellschaft im 
vortechnischen Entwicklungsstand gegen die monsunalen Abflussregime der 
Flüsse nicht zu verwirklichen ... Auf dem Dekkan-Plateau konnten also die 
Menschen auf Grund der relativ günstigen Bodenbedingungen zwar das Sta-
dium der shifting cultivation überwinden. Der Übergang zur Bewii.sserungs-
landwirtschaft gelang aber nur auf relativ eng begrenzten Flii.chen entweder 
mit Hilfe der bekannten - und im übrigen für die Oberflii.chenform tropischer 
Abtragungsflii.chen typischen - kleinen Stauweiher, den 'tanks', oder - noch 
seltener - mit sporadischen Staudii.mmen an ausnehmend günstigen Gelii.n-
depunkten" (Weischet 1977: 28f). 
67 In Kapitel 14 wird gezeigt, dass die Perzeption der Notwendigkeit des Trans-
fers nordamerikanischer Technologie auch die Entwicklungspraxis prii.gte. 
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5.4. Folgerungen 
Im vorliegenden Kapitel wird argumentiert, das s sich das Konzept der 
Okologischen Ui.ndlichen Entwicklung innerhalb der entwicklungstheoreti-
schen Diskussion einerseits in der sozio-6konomischen Modernisierungs-
theorie und andererseits im Theoriegebaude einer "Okologischen Benachteili-
gung der Tropen" lokalisieren lasst. In diesem Sinne ist das als Okologische 
Landliche Entwicklung bezeichnete Konzept innerhalb der Entwicklungs-
theorie in einer "Okologischen Modernisierungstheorie" (sozio-6konomische 
Modernisierungstheorie plus Theoriegebaude der 6kologischen Benachteili-
gung der Tropen) zu verorten. Dies kann auch als eine "dkologische Modernisie-
rung" (Die Grünen 1990: 10) bezeichnet werden (zum Teil wird heute ja auch 
von einem "greening" der Weltbank gesprochen). 
Die Perzeption der Ursachen landlicher Unterentwicklung und 6kologi-
scher Probleme lasst sich aus der Position dieser Okologischen Modernisie-
rungstheorie etwa folgendermassen thesenhaft zusammenfassen: 
- Die Vertreter des sozio-6konomischen Modernisierungsansatzes perzipie-
ren die Dritte Welt als sozio-dkonomisch "unterentwickelt" aufgrund von Tra-
ditionalitat, Stagnation und Verhaftetsein in Subsistenz. Deshalb sind die 
Menschen im landlichen Raum in Schwierigkeiten, auf sozio-6konomische 
Veranderungen (z.B. Bev61kerungswachstum, Integration in die Weltwirt-
schaft) autochthon reagieren zu k6nnen. 
- Vertreter der als "Okologische Benachteiligung der Tropen" bezeichneten 
Position perzipieren die Dritte Welt als dkologisch "unterausgestattet" (z.B. 
klimatische Begrenzungen, schlechtere B6den), und die dort lebenden Men-
schen als kaum in der Lage, auf durch sozio-kulturelle Faktoren (z.B. Bev61-
kerungswachstum) verursachte 6kologische Veranderungen (z.B. Entwal-
dung, Bodenerosion) und Probleme mit der Tragfahigkeit ihrer natürlichen 
Lebensraume zu reagieren und ihre Land-Bewirtschaftungsweisen anzu-
passen. 
Die Analyse der Situation in der Dritten Welt im Sinne eines Vergleiches mit 
europaischen Erfahrungen und aus der Perspektive der hier beschriebenen 
Modernisierungstheorie lasstauch am vorgeschlagenen Weg zur Überwin-
dung der "Unterentwicklung" wohlkaum einen Zweifel offen: "Unterentwick-
lung besteht, weil und insoweit sich die kapitalistische Produktionsweise 
noch nicht allgemein durchgesetzt hat; vorkapitalistische Produktionsver-
haltnisse gelten dabei als Systemwidrigkeit, nicht als Nahrboden kapitalisti-
scher Entwicklung" (Nohlen und Nuscheler 1982: 39). Und gleichsam im 
Klartext schreibt Ward (1986: 69): "Die Wirtschaftsentwicklung kann .. als ein 
Prozess beschrieben werden, der 'sie' mehr wie 'uns' werden lasst: Imgrossen 
und ganzen sind die sich entwickelnden kapitalistischen Lander dabei, auf 
ziemlich stetige Weise uns ahnlicher zu werden." 
I 
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Die Hauptinhalte der Forderung nach Modernisierung fasst Grimm (1979: 72) 
wie folgt zusammen: "Die Ausrichtung der individuellen Verhaltensweisen 
der Wirtschaftssubjekte in den traditionellen Entwicklungslandergesellschaf-
ten auf die Massstabe der leistungsorientierten, modernen Industriegesell-
schaften gilt .. als entscheidender Ansatzpunkt. Apathie, Fatalismus, 
mangelnde Leistungsmotivation müssen durch Mobilitat, schõpferisches und 
rational-õkonomisches Handeln ersetzt werden. Der Übergang erfolgt dabei 
grundsatzlich auf evolutionarem Wege. Das Hauptproblem der Modernisie-
rung besteht einmal in der direkten Einflussnahme auf die traditionellen 
Wertvorstellungen und Verhaltensmuster der Individuen, zum anderen gilt 
es, die bestehenden gesellschaftlichen Beziehungen der Individuen unterei-
nander derart umzuformen, dass fortschrittliches Sozialverhalten des Einzel-
nen auch von seiner sozialen Umwelt akzeptiert wird." 
Die Empfehlungen zur Überwindung der Probleme lassen sich somit auf 
der entwicklungstheoretischen Ebene der Okologischen Modernisierung fol-
gendermassen zusammenfassen: 
- Eine Dynamisierung der traditione11en Gesellschaft und ihrer Wirtschafts-
weise, um dadurch die für sozio-õkonomischen Fortschritt notwendigen 
Triebkrafte zu entwickeln, d.h. Modernisierung im Sinne einer marlctwírt-
schaftlích orientierten Produktions-, Handels- und Konsumptionsweise. Ein 
gleichzeitiger sozio-kultureller Wandel so11 den hierfür notwendigen Unter-
nehmergeist fõrdern. 
- Dazu sind neue Landressourcen-Bewírtschaftungstechnologíen zu entwickeln, 
um mit den õkologisehen Grenzen der Tragfahigkeit dieser Lebensraume 
umgehen zu kõnnen, d.h. eine õkologiseh vertragliehe Produktionsweise zu 
fõrdern. 
Konkret sind hierzu Massnahmen auf internationaler Ebene (Stichworte: 
Welthandelsbeziehungen, Neue Weltwirtsehaftsordnung, GATT), auf natio-
naler Ebene (z.B. Aufbau einer parlamentarisehen Demokratie, liberale Wirt-
schaftspolitik, effiziente Planung, Kontrolle des Bevõlkerungswaehstums, 
Agrarstrategie ete.; siehe aueh KapiteI4.4.), und auf lokaler / regionaler Ebene 
notwendig. Zur lokalen oder regionalen Ebene gehõrt aueh das Konzept der 
Liindlíchen Entwícklung (Kapitel 4.2.), das im Kern eine strukturelle Transfor-
mation, d.h. eine Integration der landliehen Bevõlkerung in die nationale 
(und internationale) Wirtsehaft beinhaltet, um auf diesem Wege ihre Lebens-
situation zu verbessern. Erganzt dureh õkologisehe Forderungen führt Land-
liche Entwicklung aueh zu einer Verbesserung der õkologisehen Situation. 
Es ist festzuhalten, dass im Konzept der Okologisehen Modernisierung 
(die Position von Weisehet muss hier gleichsam als eine Überzeiehnung der 
naturdeterministisehen Siehtweise eingestuft und somit relativiert werden) 
und dem darin eingebetteten Konzept der Okologisehen Landliehen Ent-
wicklung wesentliehe Erkenntnisse hinsiehtlieh der õkologisehen Probleme 
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im liindlichen Raum der Drittten Welt formuliert sind, z.B. die Rolle des 
Bevõlkerungswachstums (was aber zur Erkliirung der õkologischen Probleme 
nicht genügt; siehe die weitere Argumentation in der vorliegenden Arbeit). 
Im Kontext der zu überprüfenden Arbeitshypothese interessiert nun vor 
allem die Perzeption der autochthonen (endogenen) Kapazitiiten und dies 
insbesondere bezüglich der õkologisch relevanten Bewirtschaftung von Land-
ressourcen. Die entsprechende Position der Okologischen Modernisierung 
und der davon geleiteten Okologischen Liindlichen Entwicklung liisst sich 
wie folgt zusammenfassen: 
- Die Menschen im liindlichen Raum sind nicht in der Lage, die vorhande-
nen Land-Bewirtschaftungs-Technologien auf die durch das Bevõlkerungs-
wachstum (und weitere Ursachen) induzierten Veriinderungen anzupassen 
und dementsprechend weiterzuentwickeln. 
- Die Weiterentwicklung von Technologien muss deshalb ausserhalb der 
lokalen Bevõlkerung initiiert werden, und die so entwickelten Technologien 
sind der Bevõlkerung wieder zugiinglich zu machen (Technologietransfer). 
Die biiuerliche Bevõlkerung der Dritten Welt nimmt in diesem Gedankenge-
biiude eine passive Rol1e im Sinne von Technologieempfiingern ein. Die Partizi-
pationsforderung kann so interpretiert werden, dass die Lokalbevõlkerung in 
die Programme der (aus der Sicht der Lokalbevõlkerung externen) Fachkriifte 
einzubinden ist. Die staatlichen Institutionen, die Entwicklungshilfe und ins-
besondere die (vom Norden dominierte) moderne Wissenschaft finden sich in 
der aktiven Rolle. 
Somit ist dargestellt, dass in der Sichtweise einer Okologischen Liindli-
chen Entwicklung als einer õkologisch geleiteten sozio-õkonomischen Mo-
dernisierung autochthone oder endogene Technologieentwicklung nicht als Poten-
tial diagnostiziert wird. Oder, pointierter ausgedrückt: In dieser Richtung wird 
gar nicht erst untersucht. Diese Sichtweise priigt einen Grossteil der konkreten 
Entwicklungstiitigkeit im liindlichen Raum der Dritten Welt. Sie entspricht 
auch in etwa der heutigen Weltbank-Position. 
Messerli et al. (1987: 30) zeigen hier aber in bezug auf ein Thematisieren 
von endogenen Kapazitiiten einen interessanten Anknüpfungspunkt: "Die 
kulturelle Leistung der meisten Agrargesellschaften bestand und besteht nun 
gerade darin, mit diesen Gunst- oder Ungunstfaktoren optimal umzugehen. 
Mit anderen Worten geht es letzt1ich darum, den gegebenen õkologischen 
Randbedingungen eines Raumes mit entsprechenden Agrartechniken, 
Anbauprodukten und Organisationsformen einen Ertrag abzuringen, der in 
einem mõglichst guten Verhiiltnis zum Aufwand steht und gleichzeitig 
langfristig erbracht werden kann ... [Es] gibt .. in der Regel für einen 
bestimmten Raum nicht nur eine einzige Nutzungsform der natürlichen 
Ressourcen, sondern ein ganzes Spektrum, je nach den verfügbaren gesell-
schaftlichen, finanziellen und agrartechnischen Mitteln und Strukturen." Die 
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Autoren gehen jedoeh nicht auf die Konsequenz dieser (an sich überhaupt nicht 
mehr i:ikologiseh dominierten) Aussage ein: Sie thematisieren die "lokal 
angepassten Konzepte" nicht weiter, und fragen nicht, wie diese mit Wandel, 
mit Veranderungen umgehen. 
Ãhn1ieh interessante Anknüpfungspunkte zu einer naheren Betraehtung 
endogener Bewirtsehaftungskonzepte gibt es au eh bei sozio-i:ikonomisehen 
Modernisierungstheoretikern: 
- Hoselitz sieht Entwieklung im Westen als eine "ungeplante autonome 
Bewegung, eingebettet in einem sozialen Gesamtprozess" (siehe Kapitel 
5.2.1.); in der Dritten Welt aber eingeleitet von E1iten und deren Entwiek-
lungsplanen. Hier ist zu fragen, ob es denn Momente einer "autonomen 
Bewegung" in der Dritten Welt nicht aueh geben ki:innte, so etwa in bezug 
auf eine "autonome" Weiterentwieklung der Landressoureen-Bewirtsehaf-
tun g aueh bei Bevi:ilkerungsdruek und unter Berüeksiehtigung der 
empfind1iehen Okosysteme. Oder mit anderen Worten: Es ist zu fragen, wie 
die Lokalbevi:ilkerung ihre Landressourcen-Bewirtschaftung endogen, d.h. ohne 
Zutun dureh externe Eingriffe (etwa im Rahmen der Entwicklungshilfe) 
weiterentwickeln würde (falls es externe Rahmenbedingungen erlaubten). 
- Bei Rostow sind die traditionellen Gesellschaften innovativ und zur "Moderni-
sierung" ihrer Produktion fahig. Für weitergehende Entwicklungen müssen 
die Mensehen aber auf newtonsehes Wissen, d.h. die moderne west1iehe 
Wissensehaft, zugreifen ki:innen. Es ist hier zu fragen, ob Innovations-
sehübe nur dureh das westliehe Wissen und damit die moderne Wissen-
sehaft mi:ig1ieh sind. Mit anderen Worten: Gibt es nieht aueh endogen 
induzierte Innovationen (so etwas wie "endogene Wissensehaft")? 
- Boeke (auf den der Begriff "Dualismus" zurüekgeführt wird) ist gegenüber 
einer Entwieklung dureh Modernisierung oder, in sein er Spraehe ausge-
drüekt, einer Umwandlung des traditionel1en Sektor s in einen modernen, 
kritiseh eingestellt (naeh Grimm 1979: 48ff): "Das 'Aufpfropfen' des 
modernen kapitalistisehen Systems auf eine traditionelle Agrargesellsehaft 
führt keineswegs zu verbesserten Lebensbedingungen der einheimisehen 
Gesellsehaft, sondern vielmehr zur Zersti:irung der Dorfgemeinsehaft als 
der tragenden Lebensform der 'Primitivgesellsehaft'." Deshalb fordert er, 
den Einfluss des kapitalistiseh orientierten Bereiches zu unterbinden und 
innerhalb der traditionellen Dorfgemeinsehaften die geistige und kulturelle 
Entwicklung der Dorfgemeinschaft dureh "vi11age reeonstruetion" zu fi:irdern. 
In diesem Sinne sieht Boeke also ein endogenes Entwieklungspotential. 68 
Hier ist zu fragen, wie dieses endogene Entwicklungspotential weiter 
thematisiert und analytiseh operationalisiert werden kann. 
68 Die Sicht von Boeke entspricht der systemisch gepdi.gten Analyse lãndlichen 
Lebens, bei der das Element des Gleichgewichtes wichtig ist. Zu einer Kritik 
dieser Position siehe Kapitel 7.1.3. 
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Der zur Überprüfung der postulierten Arbeitshypothese wiehtige Punkt des 
kreativen endogenen Potentiales im Umgang mit der natürliehen Umwelt wird 
somit im Modernisierungsansatz zwar angedeutet, aber nicht beantwortet. 
Grundsatzlieh era eh tet die Modernisierungstheorie das Endogene als Ent-
wieklungshemmnis. 
Es stellt si eh nun die Frage, ob Kritiker einer modernisierungsgeleiteten 
"Uindlichen Entwicklung" ein endogenes Potential wahrnehmen. Perzipieren sie 
die endogenen Bewirtsehaftungsweisen ebenfalls als subsistenzorientierte, 
starre Formen, welche letztlieh für die 6kologischen Probleme verantwortlich 
sind, oder analysieren sie diese in einer anderen Weise? Und: Greifen die 
Kritíker die von einigen Modernisierungstheoretikern angebraehten Hinweise 
auf ein gewisses endogenes Potential im Bereieh der Landressourcen-Bewirt-
sehaftung (siehe etwa Rostow oder Messerli et al.) auch tatsaehlich auf? 
Diesen Fragen sol1 im folgenden Kapitel naehgegangen werden. 
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6. Perzeption õkologischer Probleme 
im lãndhchen Raum der Dritten Welt 
aus den Positionen der Dependenztheorie 
und der kritisch-bürgerlichen Sicht 
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Bisher wurden die Ursachen für die õkologischen Probleme im landlichen 
Raum der Dritten We1t aus der Sicht der Okologischen Modernisierung und, 
konkretisiert, in der von dieser geleiteten Okologischen Landlichen Entwick-
lung beschrieben. Im vorliegenden Kapitel geht es nun darum zu sehen, wie 
die Kritiker dieser Sichtweise die õkologische Problematik thematisieren. Wel-
che Gründe nennen sie für die õkologisch unangepasste Land-Bewirtschaf-
tung und inwieweit unterscheiden sich diese von der Sicht der Modernisie-
rungstheorie? 
Dazu sind in einem ersten Schritt die zu besprechenden kritischen Sicht-
weisen innerhalb der entwicklungspolitischen Diskussion zu lokalisieren 
(6.1.). Danach sollen an diese kritischen Positionen die folgenden drei Haupt-
fragen gestellt werden (6.2. - 6.3.): 
- Welche Ursachen für die õkologisch unangepasste Land-Bewirtschaftung 
werden genannt? 
- Welche Lõsungen werden vorgeschlagen, um die Landressourcen-Bewirt-
schaftung õkologisch angepasster zu machen? 
- Welche Rolle spie1t in diesem Zusammenhang die bestehende endogene 
oder autochthone Bewirtschaftungsweise der lokalen Bevõlkerung; wird sie 
als Potential oder (wie in der Okologischen Lãndlichen Entwicklung) als 
Entwicklungshemmnis perzipiert? 
Die Sichtung der gefundenen Erklarungen (6.4.) zeigt, dass sich bezüglich der 
Arbeitshypothese Modernisierungsansatz und Dependenztheorie nicht un-
terscheiden, gewisse interessante Hinweise jedoch in der kritisch-bürgerli-
chen Position zu finden sind. 
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6.1. Lokalisierung kritischer Sichtweisen 
in der entwicklungspolitischen Diskussion 
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Generell unterteilen Nohlen und Nuscheler (1982: 31) die Diskussion um die 
Ursachen der Unterentwicklung in der Dritten Welt in zwei Hauptschulen: 
''[Es] .. wird weiter darüber gestritten werden, ob es 'Abhangigkeit' ist, die 
Unterentwicklung hervorgebracht hat und durch weltwirtschaftliche Ausbeu-
tungsmechanismen weiterhin den 'unterentwickelt gehaltenen Uindern' 
aufgezwungen wird, oder der 'Mangel an dynamischen Impulsen und Mõg-
lichkeiten in ihrer Kultur und insbesondere in ihrer Wertordnung und ihrer 
gesellschaftlichen Schichtungsstruktur' ... Auf der Ebene der global en theore-
tischen Alternativen ist diese Kontroverse eingebettet in die Konkurrenz 
zwischen Modernisierungs- und Dependenztheorien, der sich auch ãltere Er-
klãrungsansãtze und Teiltheorien von Unterentwicklung .. zuordnen lassen." 
Ãhnlich gliedert Grimm (1979: 9) die Entwicklungstheorien in solche der 
westlichen Nationalõkonomie und solche der marxistischen Sichtweise. 
Diese Zweiteilung ist so allerdings überholt, gibt es doch auf der Seite der 
Kritiker klassischer Modernisierungsansãtze auch Vertreter, die nicht im 
marxistischen Gedankengut, sondern in einer kritischen Weiterentwicklung 
der kapitalistisch-õkonomischen Sichtweise verwurzelt sind. Abbildung 11 
ist ein Versuch, die entwicklungspo1itische Diskussion im Überblick zu skiz-
zieren. Sie zeigt auf der rechten Seite die in den vorangegangenen Kapiteln 
dargelegte Modernisierungstheorie mit ihren Wurzeln und ihren Nachkom-
men (Lãndliche Entwicklung, Okologiediskussion). Kritisch mit Wachstum 
setzt sich auf der bürgerlichen Seite z.B. die Brundtland-Kommission 69 (WCED 
1987; siehe Kapitel 6.3. ) auseinander, die ihrerseits gewisse Anliegen aus der 
Dependenztheorie ernstnimmt. Die Dependenztheorie, die in der Imperia-
lismusdiskussion und letztend1ich im Marxismus wurzelt, gilt als zentral 
und wesentlich für die kritische Diskussion auf der linken Tabellenhãlfte. 
Die Dependenztheorie und die Position der Brundtland-Kommission 
sollen im folgenden bezüglich der weiter oben gestellten Fragen nãher 
betrachtet werden (auf weitere in der Graphik angegebene Positionen wird in 
Kapite17 eingegangen). 
Abb. 11: Überb1ick zur entwicklungspolitischen Diskussion 
69 Die "Wor1d Commission on Environment and Development" (WCED) wurde 
von der UN-Vollversammlung 1983 mit dem Ziel initiiert, die Zusammen-
hange von Entwicklung und Umwelt zu sichten und Strategien zur Errei-
chung einer nachhaltigen Entwicklung ("sustainable development") vorzu-
schlagen. Sie begann ihre Arbeit im Jahre 1984 unter der Leitung von Frau 
Brundtland, der damaligen Premier-Ministerin Norwegens. Der Kommis-
sionsbericht wurde 1987 veroffentlicht; seither amtiert das "Center for Our 
Common Future" in Genf als permanente Nachfolgeinstitution der WCED. 
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6.2. Sicht der Dependenztheorie 
Die in Kapitel 5 beschriebene Modernisierungstheorie sieht in der Dritten 
Welt einen Prozess des Überganges von einer traditionellen Gesellschaft (die 
mit den heutigen sozio-õkonomischen Problemen nicht umgehen kann, wo-
durch õkologische Probleme entstehen) zu einer "modernen" und dynami-
schen, marktwirtschaftlich organisierten Gesellschaftsform (die auch õkologi-
schen Anforderungen genügen kann). Diese Sichtweise ist aber nach Seng-
haas (1975: 124f) unter anderem: 
- eurozentrisch; sie nimmt europãische Verhãltnisse als Masstab und Ziel; 
- ahistorisch, denn sie berücksichtigt die historischen Prozesse und Auswir-
kungen etwa im Zusammenhang mit der Kolonisation kaum; 
- õkonomisch nicht befriedigend, denn die internationalen õkonomischen 
Vernetzungen und Auswirkungen bleiben unbeachtet. 
Gerade mit diesen Aspekten aber befasst sich die Dependenztheorie. Diese 
vor allem in Südamerika Ende der sechziger, anfangs der siebziger Jahre ent-
standene Position wurzelt in der strukturell-historischen Denkrichtung und 
letztlich im Marxismus. Der Marxismus kann als eine Kritik der Marktwirt-
schaft und somit des Kapitalismus verstanden werden, die auch Aussagen 
zur Überwindung des kritisierten Systems beinhaltet. Seine grundlegenden 
Gedankengãnge sind wesentlich für das Verstãndnis der Dependenztheorie 
und der daran anknüpfenden Diskussion um die Bewirtschaftung von 
Landressourcen und somit der õkologischen Situation in der Dritten Welt. 
Deshalb so11 zuerst im Sinne eines Exkurses eine kurze Zusammenfas-
sung der wichtigsten theoretischen Argumente folgen (6.2.1.). Danach wird 
nach der Perzeption von Unterentwicklung (6.2.2.) und õkologischen Proble-
men (6.2.3.) aus der Sicht der Dependenztheorie gefragt, um anschliessend 
die vorgeschlagenen Lõsungen zur Überwindung der Unterentwicklung 
(6.2.4.) und der õkologischen Probleme (6.2.5.) kritisch zu diskutieren. 
6.2.1. Marxismus als Kritik der Marktwirtschaft 
Die wichtigsten Grundgedanken der õkonomischen Theorie von Marx 
(1818-1883) kõnnen sehr vereinfacht wie folgt umschrieben werden ( v.a. 
nach Ward 1986): Das Hauptinteresse des marktwirtschaftlichen Unterneh-
mers 70 ist die Produktion von Waren für den Verkauf auf dem Markt, um da-
durch einen Gewinn zu erzielen, der spãter wiederum investiert werden 
kann. In diesem Kreislauf versucht er also, Geld (G) via Produktion und den 
70 In der strukturell-historischen Sichtweise treten marktwirtschaftliche Unter-
nehmer nicht nur im Zweiten oder Dritten Sektor auf, sondern auch in der 
Landwirtschaft (siehe hierzu Kapitel 7.3.). 
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Verkauf von Waren (W) zu mehren und so einen Mehrwert (G') zu erzielen (G 
- W - G'). Geld wird in dieser Funktion als Kapital bezeichnet; es wird zu sei-
ner eigenen Vermehrung eingesetzt. Der Mehrwert kann als Profit (Warenpro-
duktion), Zins (Geldgeschãfte) oder Rente (Miete von Land, Produktionmit-
teIn) erscheinen. Die laufende Anhiiufung oder Akkumulation von Mehrwert ist 
eigentliches Ziel des marktwirtschaftlichen Unternehmers; dieses Akkumula-
tionsstreben hiilt auch die ganze Marktwirtschaft in Schwung. 
Diese Art zu produzieren ist grundsiitzlich verschieden von einer Produk-
tion, welche die Herstellung von Gebrauchsgütern zum direkten Ziel hat. Bei 
letzterer, der sogenannten einfachen Warenproduktion 71 werden Waren (W) 
hergestellt mit dem Ziel, durch Tausch das notwendige Geld (G) zu erhalten, 
um damit an dere lebensnotwendige Waren (W) kaufen zu kõnnen (W - G-
W).72 Geld wird hier also nicht als Kapital benutzt, sondern erfüllt lediglich 
eine Tauschfunktion, um damit die lebensnotwendigen Güter kaufen zu kõn-
nen. Die Gebrauchsgüterproduktion beruht auch darauf, dass die Menschen, 
z.B. die biiuerliche Bevõlkerung, die hierzu notwendigen Produktionsmittel 
selber besitzen. Die Produzenten und Konsumenten verkehren bei dieser 
Wirtschaftsweise direkt miteinander und nicht über den anonymen Markt. 
Von zentraler Bedeutung ist nun, wie der oben angesprochene kapitalisti-
sche Mehrwert entsteht. Hierzu zuerst eine Vorüberlegung: Durch historische 
Prozesse wurden viele Menschen an der Mõglichkeit der direkten Produktion 
von Gebrauchsgütern gehindert, indem sie von ihren Produktionsmitteln wie 
Werkzeugen oder Land getrennt wurden (Expropriation). Dadurch waren die 
Menschen nicht mehr in der Lage, das Lebensnotwendige selber (Subsistenz) 
oder via einfache Warenproduktion herzustellen; die Produktionsmittel 
gingen in den Besitz einiger weniger über. Was den Menschen blieb, war ihre 
Arbeitskraft, die sie aber nicht mehr selber zur Produktion nutzen konnten, 
sondern an diejenigen verkaufen (gegen Lohn eintauschen) mussten, die nun 
die Produktionsmittel besassen. AIs eine der Folgen der Expropriation ver-
kehren die Produzenten und Konsumenten nicht mehr direkt miteinander, 
sondern nur noch via den (anonymen) Markt als zentrale Einrichtung der 
kapitalistischen Marktwirtschaft. 
Die Unternehmer führen nun die Produktionsmittel, die menschliche 
Arbeitskraft (Menschen werden "beschiiftigt") und Rohstoffe zum Beispiel in 
Fabrikenzusammen, um Waren für den Markt (und somit letztlich für die 
Erzielung von Gewinn) und nicht für den "natürlichen Gebrauch" an sich 
71 "" simple commodity production is distinguished from capitalist commodity 
producHon by its logic of subsistence (meeting the needs of simple 
reproduction) as opposed to the logic of the appropriation and realization of 
surplus-value and the accumulation of capital" (Bernstein 1981: 8). 
72 Vorganger der einfachen Warenproduktion ist die reine Selbstversorgung 
oder Subsistenz. 
6. Dependenztheorie und kritisch-bürgerliche Sicht 81 
herzustel1en. Menschliche Arbeitskraft, die früher bei der Herstellung von 
direkten Gebrauchsgütern "nützliche Arbeit" war, wird nun entfremdet und 
zu "abstrakter Arbeit". Zur Herstel1ung einer bestimmten Ware ist jetzt eine 
bestimmte Menge abstrakter Arbeit notwendig; die Grõsse dieser Menge ist 
bestimmt durch die durchschnittlich im jeweiligen sozialen und technologi-
schen und somit gesel1schaftlichen Umfeld notwendige Arbeitszeit. Deshalb 
wird von der jeweils "gesel1schaftlich notwendigen Arbeitszeit" gesprochen?3 
Menschliche Arbeit ist gleichsam zur Ware ("commodity") geworden, die im 
Produktionsprozess Verwendung findet. Die Kosten (oder der Wert) dieser 
Ware "menschliche Arbeitskraft" entsprechen den Kosten, die es zu ihrer 
Erhaltung, d.h. Reproduktion braucht; 74 es wird von "gesel1schaftlich notwen-
diger Arbeitszeit zur Reproduktion der Arbeitskraft" gesprochen. 
Der Mehrwert entsteht dadurch, dass der Unternehmer von den Arbeiten-
den mehr Arbeitskraft "nimmt", als zur Deckung ihrer Reproduktionskosten 
vonnõten ware, oder mit anderen Worten: Zusatzlich zu der "notwendigen 
Arbeitszeit", die es braucht, um den Wert zur Deckung der Arbeitskraftkosten 
zu erhalten, leisten die Arbeitenden noch "Surplusarbeitszeit". Die Arbeits-
kraft, die in diese "Mehrarbeit" gesteckt wurde, ist letztendlich das, was 
"Mehrwert" erzeugt. Der Mehrwert ist also die Differenz zwischen dem Wert 
der Arbeitskraft, reprasentiert durch den Arbeitslohn, und dem Wert der Ar-
beitsproduktion, letztend1ich reprasentiert durch den Preis der produzierten 
Ware. 
Die Grõsse dieses Mehrwertes hangt von vielen Faktoren ab, vor al1em 
von der sogenannten Profitrate: Die Geldmenge G', die der Unternehmer nach 
dem Verkauf der Waren erhalt, umfasst die Gesamtinvestitionen, nam1ich die 
Ausgaben für das konstante Kapital (so werden die Produktionsmittel be-
zeichnet) und für das sogenannte variable Kapital, d.h. die Kosten der Ar-
beiterschaft; und den eigent1ichen Mehrwert. Als Formel ausgedrückt: 
Profitrate = m (Mehrwert) 
v (variables) + e (konstantes Kapital) 
Das Verhaltnis von Mehrwert zu Gesamtinvestitionen (Profitrate), definiert 
nun die Grõsse des Profites. Je hõher z.B. die Gesamtinvestitionen (v + e) bei 
gleichbleibendem Mehrwert, desto geringer die Profitrate. 
Auf dem Markt herrscht Konkurrenz, und das zwingt den Unternehmer, 
seine Kosten mõg1ichst niedrig zu halten. Dies kann er zum Beispiel durch 
eine standige Verbesserung der (technischen) Produktionsmittel tun, damit 
die eingesetzte Arbeitskraft mõglichst produktiv ist. Dadurch steigen aber die 
73 So kann z.B. die Einführung einer Maschine die gesellschaftlich notwendige 
Arbeitszeit verkürzen. 
74 Oder mit anderen Worten: Die Kosten, die es zur Sicherung des Existenzmini-
mums braucht. 
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Kosten des konstanten Kapitals (e) und die Profitrate sinkt. Der Unternehmer 
muss nun Massnahmen ergreifen, um die Profitrate zu halten, und dies kann 
er im Konkurrenzkampf nur über die "Man6vriermasse" des variablen Kapi-
taIs (d.h. der L6hne der Arbeiter) tun; hierzu hat er folgende M6gliehkeiten: 
- Arbeiter Iãnger arbeiten Iassen (d.h. Erh6hung der Extraktion von "absolu-
tem Mehrwert"); 
- Senkung der variabIen Kosten (z.B. Arbeiter sehneller arbeiten lassen; oder 
niedrige Lebenshaltungskosten erIauben niedrige Arbeitskraftkosten); dies 
erh6ht den sogenannten relativen Mehrwert.75 
Diese Argumentation maeht deut1ieh, das s zwisehen den Arbeitnehmenden 
und den Arbeitgebern ein stiindiger Kampf um die Hohe der Arbeitskraftkosten 
herrseht. Sind zum Beispiel die Arbeitnehmenden gut organisiert wie in den 
Industrielãndern, so k6nnen sie im Normalfall mehr fordern.76 Die Kosten 
des Unternehmers für die Arbeits16hne hãngen somit aueh von gesellsehafts-
spezifisehen Elementen ab; deshalb aueh die Bezeichnung "gesellsehaftlieh 
notwendige Arbeitszeit". Die Mehrwertabseh6pfung oder die "Ausbeutung 
des Mensehen dureh den Mensehen" wird in dieser Analyse als das eigent-
liehe Kernproblem erfasst, das zu Armut und Ungleichheit in der Welt führt. 
Soweit in vereinfaehter Form die Grundargumentation der marxistisehen 
Kapita1ismusanalyse. In Realitãt sind natürlieh viel mehr Variablen zu be-
rüeksiehtigen. Doeh soll diese Skizzierung für die weitere Diskussion der 
lãndlieh-6kologisehen Entwicklungsproblematik genügen. 
Im Zentrum der klassisehen marxistisehen Gesellsehaftsanalyse steht vor 
allem die Frage naeh der Art und Weise der Aneignung des Mehrproduktes: 
"Das grundlegende Kriterium, na eh dem Marx die versehiedenen Gesell-
sehaftsformationen voneinander unterseheidet, ist .. das der Verfügung über 
das Mehrprodukt .. " (Kiss 1977a: 145). Bei dieser Analyse kommt der Betraeh-
tung der historischen Entwicklung zentrale Bedeutung zu. In der urwüehsigen 
Gemeinsehaft, welche dureh Gemeineigentum an Produktionsbedingungen 
(Boden, Gewãsser, Wãlder) geprãgt ist, findet noeh keine Aneignung von 
Mehrprodukt dureh eine bestimmte Gruppe (Klasse) statt. Aufgrund versehie-
dener Prozesse (zunehmende Arbeitsteilung, Aekerbau, mehr Tausehhandel) 
k6nnen sich Einzelne aus der urwüehsigen Gemeinsehaft 16sen, es bilden 
sich Formen pers6nliehen Eigentums. Der Prozess der Mehrwertabseh6pfung 
im Sinne der Ausbeutung mensehlieher Arbeitskraft beginnt in der Sklaven-
haltergesellsehaft. Die Mehrwertabseh6pfung ist hier aber noeh besehrãnkt. 
Die Sklavenhaltung wird dureh den Feudalismus mit seinem Lehenwesen 
ersetzt, welches bereits zu einer gr6sseren Mehrwert-Abseh6pfung führt: "der 
75 Oder heute: Auslagerung der Produktion in die Dritte Welt mit billigeren 
L6hnen. 
76 In der Dritten Welt ist dies jedoeh kaum der FaH. 
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selbstwirtschaftende Bauer ('tributpflichtiger Eigentürner') hat, trotz seiner 
Abgabepflicht gegenüber dern Lehensherrn und der Kirche, grõssere Anreize 
zu produzieren als der total entrechtete Sklave" (Kiss 1977a: 146f). Die (Fron)-
Arbeit für den Lehensherrn ist raurnlich und zeitlich getrennt von der Eigen-
arbeit. Die Bauern arbeiten an einzelnen Tagen für sich (also für ihre Repro-
duktion), wahrend sie an anderen Tagen für den Gutsherrn arbeiten (Mehr-
produkt für das Leben der herrschenden Klasse). Das Feudalsystern erlaubt 
aber keine "freie" Wirtschaftsweise, da Z.B. die Bauern als Leibeigene galten 
und so die "Ware Arbeit" nicht frei erhaltlich war. Dies ruft nach einer "Befrei-
ung von Dienstbarkeit und Zunftzwang" (Kiss 1977a: 147) und darnit nach 
dern Beginn des Kapitalisrnus. Irn Sozialisrnus schliesslich sol1 die "Aus-
beutung des Menschen durch den Menschen" rnittels einer Überführung der 
Produktionsrnittel an den Staat beseitigt werden. Und in der letztendlichen 
Utopie des Kornrnunisrnus werden a11e Unterschiede aufgehoben. 
6.2.2. Unterentwicklung und õkologische Probleme 
aus der Sicht der Dependenztheorie 
Die Dependenztheorie beruht in ihren Wurzeln irn oben skizzierten rnarxisti-
schen Denken und thernatisiert deshalb insbesondere die Ausbeutungsfrage 
(irn Sinne der Mehrwertabschõpfung) und deren Entwicklung irn Laufe der 
Geschichte. Unterentwicklung irn landlichen Raurn der Dritten Welt wird in 
der Dependenztheorie als eine Folge der weltweiten Ausbeutungs- und 
Abhangigkeitsbeziehungen gesehen. Deshalb sol1 irn folgenden zuerst kurz 
auf diese internationale Dirnension eingetreten werden, urn danach die Per-
zeption der Verhaltnisse auf nationaler Ebene und schliesslich irn landlichen 
Raurn zu schildern. 
Grirnrn (1979: 134) verrnittelt einen guten Einstieg in die Argurnentation 
der Dependenztheorie: "Der Grund, warurn sich die kapitalistische Produkt-
ionsweise, deren zivilisatorischer Charakter für die westlichen lndustrielan-
der in einern bestirnrnten Zeitraurn [von der rnarxistischen Politischen Oko-
nornie] durchaus anerkannt wird, nicht in den Landern der Dritten Welt eta-
blieren konnte, und dort der Aufbau entsprechender industrie11er Kapazitaten 
nicht stattfand, liegt in der systernirnrnanenten Forrn der kapitalistischen Ex-
pansion. Daraus wird der Schluss gezogen, dass der enorrne industrie11e Auf-
schwung der westlichen Welt letztlich nur auf Kosten der unterentwickelten 
Lander rnõglich gewesen ist. Unterentwicklung ist in diesern Zusarnrnen-
hang nicht auf einzelne Faktoren wie z.B. unzureichende Ressourcenausstat-
tung oder die vielzitierte Bevõlkerungsexplosion zurückzuführen. Das gegen-
wartige internationale Entwicklungsgefa11e ergibt sich in der rnarxistischen 
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Theorie in erster Linie aus der Geschichte des Kapitalismus selbst." 77 
Durch Kolonialismus und den sich ausbreitenden Kapitalismus haben 
viele Gebiete in der (heutigen) Dritten Welt ihre politische und õkonomische 
Selbstãndigkeit ver1oren. In pointierter Form schreibt Ward (1986: 253f): "Die 
innere Dynamik der Nation wurde durch die Eroberer gebrochen. Nationen, 
die bereits eine Reihe grundlegender Schritte unternommen hatten, die letzten 
Endes zur Modernisierung führen würden, wurden von diesem Phãnomen 
auf ihrem Weg gestoppt. In diesem Sinne ist Unterentwicklung nicht das Re-
su1tat von Rückstãndigsein, sondern das Resultat eines Prozesses, der den 
Lãndern der Dritten We1t von den imperialistischen Mãchten aufgezwungen 
worden ist." Die ausserokzidentalen Gesellschaften bleiben~ "nachdem sie 
sich zunãchst in mehr oder weniger gleicher Weise wie die europãischen 
Lãnder bis hin zum Feudalismus entwickelt haben, unter dem Einflussder 
kapitalistischen Infiltration auf dieser Entwicklungsstufe stehen" (Grimm 
1979: 136). 
Die Lãnder der Dritten Welt wurden dadurch in eine internationale Ar-
beitsteilung eingegliedert. Sie exportierten Rohstoffe, welche in den Metropo-
len (im Norden) verarbeitet (und dannv,erkauft) wurden. Dies lõste eine enor-
me wirtschaftliche Disparitiit aus: "Der Grund für die Herausbildung einer der-
artigen Kluft besteht darin, dass Verarbeitungsprozesse moderne Infrastruk-
turen voraussetzen und deren Wachstum und Oifferenzierung in Produktion, 
Verteilung, Ausbildung, Technologie fõrdern" (Senghaas 1975: 128). Diese 
durch Verarbeitungsprozesse initüerte Dynamik blieb aber in der Dritten Welt 
aus, da Rohstoffe nur exportiert werden: "Oie Entwick1ung der einen und die 
Geschichte der Unterentwicklung der Gesellschaften der Dritten We1t sind 
miteinander über das internationale Wirtschaftssystem vermittelte, sich we-
chselseitig bedingende und sich ergãnzende Vorgãnge" (Senghaas 1975: 129). 
Viele Lãnder in Lateinamerika, Afrika und Asien wurden zur Peripherie 
und die Industrielãnder zu den Zentren des internationalen Kapitalismus. 
Man kõnnte gleichsam von einer Ausweiturtg der Mehrwertabschõpfung 
(siehe Kapite16.2.1.) durch die Herrschendenin den Industrielãndern auf die 
Lãnder der Dritten Welt sprechen. Die Lãnder der Ori,tten Welt sind in die 
Strukturen des (Welt)kapitalismus einbezogen und dadurch von diesem 
strukturell abhãngig. Es wird von der Dependenztheorie gesprochen. 
Die strukturelle Abhãngigkeit prãgt auch den Technologietransfer von den 
Zentren in die Peripherien: "Oie Ergebnisse metropolitanerTechnologie wer-
77 Die kritische Sichtweise ist somit skeptisch gegenüber dem Argument des Be-
võlkerungswachstums. Das BMZ (1987: 20) fasst diese Kritik folgendermassen 
zusammen: "Krit1ker [der] 'neomalthusianischen' Erklãrung der Ressourcen-
zerstõrung geben zu bedenken, dass die 'natürliche Tragfãhigkeit', also die 
Zahl der Menschen, die dauerhaft von einer Region ernãhrt werden kõnnen, 
keine naturrãumliche Konstante ist, sondern mitbestimmt wird von den ein-
gesetzten Agrartechniken und der lãndlichen Infrastruktur." Siehe Kapitel 7. 
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den, je nach den Bedürfnissen des metropolitanen Kapitals, den Peripherien 
aufgepfropft: eine aus den Reproduktionszwãngen des metropolitanen Kapi-
taIs entstandene und in die Peripherien transferierte Technologie Iõst folge-
richtig weitere soziaIe Deformationen aus, da diese Technologie nicht das or-
ganische Ergebnis einer an Ort und Stel1e sich entfaItenden, autonom be-
stimmten Produktionsweise ist" (Senghaas, zitiert in Nohlen und NuscheIer 
1982: 106). 
Die weltweite strukturelle Abhãngigkeit bedeutet nun nicht, das s ein 
DrittweItIand in seiner Gesamtheit homogen zur Peripherie wird; vieImehr 
setzen sich die we/tweit angelegten Disparitiitserscheinungen auch innerhalb des 
Landes fort: privilegierte Eliten fungieren als "Brückenkõpfe" (Senghaas 1975: 
130) des kapitalistischen Wirtschaftssystems und übernehmen wichtige 
Funktionen etwa im Handel oder der exportorientierten Produktion. Sie gelten 
nach Senghaas (1975: 130) als " .. in den Kernbereich des von den Metropolen 
beherrschten WeItwirtschaftssystem eingegliedert." AIs Folge der strukturel-
Ien Abhãngigkeit entstand innerhaIb der DrittweItIãnder ein auf die Bedürf-
nisse. der WeItwirtschaft ausgerichteter moderner Sektor. In der hier beschrie-
benen Sichtweise existiert dieser jedoch nicht dualistisch (siehe KapiteI5.2.3.) 
neben einem traditionellen Sektor, sondern es herrscht eine gegenseitige 
Beeinflussung und Abhãngigkeit, die als strukturelle Heterogenitiit bezeichnet 
wird: Der weItwirtschaftsorientierte Produktionbereich zwingt die übrige 
Wirtschaft des Landes in eine funktionale Abhãngigkeit: "Die interne Struktur 
oder die Deformation der õkonomischen und soziaIen Strukturen [in einem 
Land der Dritten WeIt] ist das Ergebnis externer Faktoren, strukturelle Hetero-
genitãt die interne Konsequenz struktureller Abhãngigkeit: .. strukturelle 
Heterogenitãt ist ein historisches Produkt der Eingliederung der Peripherien 
in den von den kapitalistischen Metropolen beherrschten WeItmarkt .. " 
(Nohlen und Sturm 1982: 103). Zur globaIen Zentrum-Peripherie-Problema-
tik tritt somit auf nãchst tieferer Massstabsebene zusãtzlich die nationale 
Zentrum-Peripherie-Frage hinzu. 
Die UnterentwickIung des traditionellen Sektor s wird als (aktive und 
fortlaufende) Folge der strukturellen Abhãngigkeit gesehen: "Im Gegensatz zu 
modernisierungstheoretischen Perspektiven dualistischer Gesellschaften 
befinden sich strukturell heterogene Gesellschaften nicht in einem Über-
gangsstadium - der vorkapitalistische Sektor nicht im Prozess der Durchka-
pitalisierung und die gesamte Volkswirtschaft nicht im Prozess der fort-
schreitenden Integration und Homogenisierung -, sondern in einem Prozess 
sich fortlaufend reproduzierender struktureller Heterogenitat" (Nohlen und 
Sturm 1982: 102).78 
AIs eine der Folgen der strukturellen Heterogenitãt und der Interessen der 
78 Zu den Interaktionen zwischen den beiden Sektoren siehe Kapitel 7.3. 
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Staatsklasse 79 wird der nicht exportorientierte Agrarsektor vernaehlassigt, was 
zu einer Marginalisierung von traditionell wirtschaftenden Bauern führt. Dies 
bedeutet, dass einerseits exportorientierte Land-Bewirtsehaftung (z.B. Planta-
gen) gefõrdert, und hierfür aueh die notwendigen staatliehen Unterstützun-
gen geleistet werden (Z.B. Infrastruktur, Preisgarantien, Steuerbegünstigungen 
ete.). Diese Fõrderungsmassnahmen kommen aber andererseits den Klein-
bauern nicht zugute, wodurch diese gleichsam aktiv an einer Entwicklung 
gehindert, also marginalisiert werden. 
Kritisch betraehtet werden auch die im Kontext der Strategie Landliche 
Entwicklung vorgenommenen Massnahmen, namlich die zunehmende Inte-
gration der Bauern in die Marktwirtschaft im Rahmen der strukturellen 
Transformation (siehe Kapitel 4.2.): "Principally, what is argued is that in 
praetice the small family farm approach intensifies the dependence of small 
producers upon the markets and that in the process many of them become 
'compulsively involved' in the market" (Harriss 1982: 41). Diese Prozesse 
kõnnen soweit führen, dass Bauern ihr Land verlieren, somit von ihren Pro-
duktionsmitteln getrennt und dadurch proletarisiert werden. Die Proletarisie-
rungsthese besagt, dass als Folge der zunehmenden Durchkapitaliserung der 
Landwirtschaft dureh den Einbezug der Kleinproduzenten in den Markt auf 
der einen Seite eine Schicht von landlichen Unternehmern, auf der anderen ein 
landliches Proletariat entstehe. Nach Harriss (1982b: 121) geht diese These auf 
Lenin's Kànzept der "Differenzierung" zurück, das er aufgrund von russi-
79 Die Deformation der Gesellschaften in der Dritten Welt a1s Fo1ge der struktu-
rellen Abhangigkeit aussert sich auch in den po1itischen Herrschaftsverhalt-
nissen. E1senhans pragte hier den Begriff der "bürokratischen Entwick1ungs-
gesellschaft" und der "Staatsk1assen". Rieder und Egger (1987: 29ff) beschrei-
ben diese im Zusammenhang mit dem für die õko1ogische Situation wich-
tigen Agrarsektor folgendermassen: Der Wohlstand der privi1egierten Elite in 
der Dritten Welt wurde nicht durch wachsende Binnenmassenmarkte ge-
schaffen, sondern resultiert unter anderem aus dem Rohstoffexport in die 
Industrielander des Nordens. "Das Konkurrenzprinzip des Kapitalismus 
wurde nicht in die Ko1onien übertragen bzw. nur in einze1ne Branchen. 
Daher entstand eine nach Branchen unterschiedliche Produktivitat, was dem 
Ausg1eich der Profitrate in der kapitalistischen Produktionsweise widerspricht 
,," Diese strukturelle Heterogenitat wurde von einer kleinen privi1egierten 
Schicht innerhalb des Landes im Interesse der Kolonialmacht aufrecht-
erhalten. Nach der Unabhangigkeit entwickelte sich aus dieser Elite die domi-
nante und staatstragen:de Klasse (Staatsklasse). Diese spielt aber weiterhin die 
gleiche wirtschaftliche Rolle: "[das] angeeignete Mehrprodukt kann ohne 
Orientierung an Rentabilitatskriterien investiert werden, weil soziale, 
õkonomische und politische Kontrollen feh1en." Allfallige Opposition wird 
von der Bürokratie im Sinne eines K1ientelwesens ins System miteinbezogen: 
"Das gesellschaft1iche Mehrprodukt wird in einem subti1en Ba1anceakt entwe-
der zur Se1bstprivi1egierung oder zur Steigerung des gesellschaftlichen W oh1s 
eingesetzt. Ausschliess1iche Se1bstprivi1egierung untergrabt die wirtschaft-
liche Basis und führt irgendwann zum po1itischen Machtwechsel." 
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sehen Statistiken des spãten 19. Jahrhunderts erstellte. Dieses sagt voraus, 
dass sich in Parallelitãt zum Industriebereich im Laufe der Zeit die bãuer-
liehe Gesellsehaft aufl6sen werde in eine wohlhabende, landbesitzende lãnd-
liehe Bourgeoisie und in ein verarmtes lãndliehes Proletariat (Landarbeiter, 
Pãehter). Die Familienbetriebe der mittleren Bauern (middle peasants) wür-
den versehwinden (zu einer Kritik dieser Theorie siehe Kapite17.3.). 
In der Dependenztheorie wird Unterentwieklung im lãndliehen Raum 
der Dritten Welt also nicht primãr als Folge von Bev61kerungswaehstum und 
"Unwissenheit" der Mensehen gesehen, sondern als Konsequenz der struktu-
rellen Heterogenitãt und einer waehsenden Durehkapitalisierung der Wirt-
sehaft, besonders der Landwirtsehaft. Diese Prozesse führen einerseits zu 
einer kommerziellen, oft auf Export ausgerichteten Landbewirtschaftung dureh 
Grossgrundbesitzer und andererseits zu einer Marginalísierung von Klein-
bauern. Beide Prozesse k6nnen zu 6kologisehen Problemen führen. Radikaler 
ausgedrüekt: Das Interesse an Kapitalakkumulation (Mehrwertabseh6pfung) 
nimmt weder auf soziale noeh 6kologisehe Aspekte Rüeksicht. 
Barraclough und Ghimire (1990: 16) sehreiben zum Beispiel: " .. in Brazil, 
nearly two thirds of the deforestation in the Amazon basin sinee 1960 was to 
make way for pastures eontrolled by large rangers and land speeulators ... 
Most of other deforestation in the Amazon eould be traeed to eommercial 
logging, mining, the expansion of eommercial plantation erops and land 
speeulation. Population pressures by small peasant agriculturists clearing 
land for their own farms aeeounted for only about 10 per eent of the 
deforestation. " 
Okologisehe Sehãden entstehen aueh dureh den (globale strukturelle 
Abhãngigkeit aufzeigenden) selektiven Holzsehlag, bei dem wertvolle H61zer 
geerntet und viele andere gesehãdigt werden. Davon sind sehr grosse Flãehen 
betroffen: "Estimates suggest that as mueh as 4.4 million heetares of tropieal 
forests may be logged eaeh year to supply European, American and Japanese 
markets" (Barraclough und Ghimire.1990: 17). 
6.2.3. Überwindung von sozio-okonomischer 
Unterentwicklung aus der Sicht der Dependenztheorie 
Aus der Perzeption, das s Lãnder der Dritten Welt strukturell vom Norden 
abhãngig sind und dass diese Situation aktiv zur Unterentwicklung beitrug, 
folgt in logiseher Konsequenz die Forderung naeh Dissoziation, d.h. naeh der 
" .. Heraus16sung der Peripherien aus dem heute von seiten der kapitalisti-
sehen Metropolen beherrsehten Weltwirtsehaftssystem bei einem gleichzei-
tigen Versu eh, zu einer neuen, eine eigenstãndige Entwicklung f6rdernden 
kontrollierten Kooperation mit den Metropolen zu kommen ... [eine] Dissozia-
tian der Peripheriegesellsehaften aus dem heute kapitalistiseh daminierten 
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Weltmarkt und ein Rearrangement .. " (Senghaas 1975: 133f). Oder in den 
Worten von Egger (1989: 93): "Das Binnenmarktpotential wird durch eine 
schrittweise wechselseitige Verkettung von Landwirtschaft und Industrie er-
schlossen ... Die Industrie hat Grundgüter und allgemein erwerbbare Aus-
rüstungsgüter herzustellen, indem lokale Ressourcen genutzt werden. Damit 
dieser Prozess nicht vo:h den dominanten kapitalistischen Weltmarktbezieh-
ungen gestõrt wird, ist die Okonomie davon abzukoppeln. Dies bedeutet aber 
keine võllige Abschottung. Vielmehr kann der Aussenhandel durchaus er-
gãnzende Funktionen zur Binnenmarktentwicklung haben .. ". Auch aus der 
Sicht der Dependenztheorie hat somit der Landwirtschaftssektor, und damit 
die Bewirtschaftung von Landressourcen, einen wesentlichen Beitrag zur Ent-
wicklung einer (durch Dissoziation geschützten) Nation zu leisten. 
Um diesen Entwicklungsbeitrag zu fõrdern, sind an sich verschiedene 
Strategien mõglich. Es ist allerdings schwierig, in der Dependenztheorie 
einen expliziten Strategievorschlag auszumachen. Deshalb ist es an dieser 
Stelle angebracht, im Sinne eines kurzen Exkurses die allgemein moglichen 
nationalen Strategien zur Entwicklung der Landwirtschaft (und damit der õkolo-
gisch relevanten Landressourcen-Bewirtschaftung) zu betrachten, um vor 
diesem Hintergrund dann die Position der Dependenztheorie zu erkennen. 
Hierzu gibt Egger (1989: 100ff) eine interessante Typologisierung mõglicher 
Strategien aufgrund der Kriterien Aussenhandel, institutioneller Rahmen, 
Technologie und sektorale Prioritãt. Für jedes dieser Kriterien führt er zwei 
mõgliche Alternativen auf: 
Aussenhandel: 
- Binnenmarktorientierung: Der Agrarsektor wird durch Abkoppelung ge-
schützti Aussenhandel wirdnur selektiv durchgeführt, was u.a. eine kleine 
Aussenverschuldung ergibt. 
- Exportorientierung: Der Agrarsektor ist auf Export ausgerichtet. Um dies tun 
zu kõnnen, sind produktionssteigernde Kapital- und Technologieimporte 
notwendig, was tendenziell zu steigender Aussenverschuldung führt. 
Institutioneller Rahmen und Technologie: 
- Agrarreform und unimodale Agrarstruktur: 80 Diese Strategie führt zu einer 
breiteren Streuung des Grundbesitzes. Die verwendeten Technologien wer-
den an die vorhandenen Ressourcen angepasst. Grundsãtzlich tritt eine 
breitenwirksame Agrarmodernisierung ein. 
- Keine Agrarreform und bimodale Agrarstruktur: Die Bodenverteilung geschieht 
durch Macht- und Marktverhãltnisse. Moderne kapitalintensive Technolo-
gie existiert neben traditioneller. 
Sektoral e Prioritiiten: 
- Gewicht auf lndustriesektor. 
- Gleichgewichtige Entwicklung von lndustrie- und Agrarsektor. 
80 Zur Definition von "unimodal" und "bimodal" siehe KapiteI4.2. 
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Aufgrund dieser Kriterien und den entsprechenden Alternativen unterschei-
det Egger (1989: 100ff) sechs Agrarstrategien, niimlich die sowjetische Strate-
gie, das neoklassische Drittwelt-Entwicklungsmodell, das klassische Indu-
strialisierungsmodell, die chinesische Strategie, die Strategie mit einer agroin-
dustriellen Exportproduktion als Leitsektor und schliesslich die Strategie der 
klassischen Importsubstitution. Die in den jeweiligen Strategien angewand-
ten Kriterien und m6glichen Alternativen sind in Abbildung 12 (durch die 
Schraffur) visualisiert und zusiitzlich kommentiert. Diese Darstellung mag 
zeigen, dass es gerade im Bereich der Entwicklungsstrategien für den 
lãndlichen Raum recht schwierig ist, zwischen eher bürgerlich-liberalen 
Positionen und denen der Dependenztheorie zu unterscheiden. Ein 
Hauptunterschied liegt sicherlich in der Diskussion um die Frage der Kontrol-
le der Entscheidungsfindung und der Koordination der Prozesse. Wiihrend in 
der liberalen Position der Markt und die freien Unternehmer (sprich: auch 
Kleinbauern als "entrepreneurs") im Zentrum stehen, haben nach klassisch-
marxistischer Sicht der Staat und staatlich kontrollierten Genossenschaften 
das Sagen. So weist Bergmann (1984: 74) darauf hin, dass innerhalb der 
Agrarpolitiken in sozialistischen Liindern zwar eine grosse Vielfalt von 
Modellen besteht, gewisse gemeinsame Merkmale aber doch vorherrschen, 
etwa die Abschaffung des Privateigentums an den wesentlichen Produktions-
mitteln, planwirtschaftliche Organisation, beschleunigte lndustrieentwick-
lung und Transformation des Agrarsektors. 
Auf der inhaltlichen Ebene erscheinen jedoch der "kapitalistische" und 
der "sozialistische" Weg der Agrarentwicklung sehr iihnlich; beide bedeuten 
Modernisierung und beide bedeuten Transformation der bestehenden Strukturen. 
So schreibt Senghaas (1975: 134) als Vertreter der Dependenztheorie: " .. dem 
Aufbau einer lokalen Ausrüstungsgüterindustrie, der forcierten Produktion 
von einfachen Gütern für den Massenkonsum und der Revolutionierung des 
landwirtschaftlichen Sektors [kommt] eine wesentliche Bedeutung zu." 
Bei dieser "Revolutionierung" des landwirtschaftlichen Sektors wurde im real 
existierenden Sozialismus zum Teil radikal vorgegangen. Die traditionellen 
und endogenen Strukturen wurden massiv umgeiindert und durch quasi-indu-
strielle Produktionsformen ersetzt. Beispiele hierzu sin d die Zerst6rung tradi-
tioneller Strukturen in Russland unter Stalin (siehe Kapitel 6.2.4.). Gewisse 
Drittwelt-Liinder, die einen Nichtkapitalistischen Entwicklungsweg (NKEW) 
einschlugen, versuchten, ihre Agrarstrukturen ebenfalls radikal zu veriindern; 
so etwa Tansania mit dem Modell der "ujamaa"-Dõrfer (siehe hierzu Kapitel 
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6.2.4. Zur Überwindung okologischer Probleme 
aus der Sicht der Dependenztheorie 
92 
In der Dependenztheorie wird u.a. die Durchkapitalisierung der Land-Be-
wirtschaftung und die daraus entstehende strukturelle Heterogenitat als eine 
der Ursachen für 6kologische Probleme im landlichen Raum der Dritten Welt 
perzipiert. Somit liegt der Schluss nahe, dass in Landern, die nicht eine kapi-
talistische Agrarentwicklung fOrdern, weniger Umweltprobleme anzutreffen 
waren. Blaikie und Brookfield (1987: 208f) formulieren diese Erwartung so: 
"Levels of surplus extraction from land managers under socialism would 
tend to be lower, giving more scope for investment in conservation." In der 
Realitat bestehen (oderbesser: bestanden) aber auch innerhalb der sich als 
sozialistisch bezeichnenden Lander sehr grosse Unterschiede, sodass eine 
generelle Aussage zu diesem Punkt kaum m6glich ist: " .. every.society will 
continue to have contradictions between private and collective interests, bet-
ween local and nati onal priorities over land use and the allocation of 
resources, between state, peasant and professional and so on" (Blaikie und 
Brookfield 1987: 208f). Am Beispiel der ehemaligen UdSSR bemerken Blaikie 
and Brookfield (1987: 21lf), dass die russische Revolution zwareinige land-
bezogene Probleme behoben habe ("inefficient ploughing, archaic land 
tenurial systems, dan fallowings .. "), diese aber durch neue Fehler ersetzte: 
"First, fields were redrawn with a rigid adherence to a laid-down minimum 
size of 100 ha, which frequently meant that they were criss-crossed with 
gullies, or boundaries were not laid out with reference to the contour. Second-
ly, many of the shelter-belts were planted in ways to increase ablation and to 
cause the drifting of snow. Thirdly, contour strips were abandoned because 
they were too labour intensive. Fourthly, the standard set of practices of land 
management were laid down inflexibly ... " 
Ein Hauptproblem bildeten die staatlich festgesetzten Produktionsquoten 
und Preise. Zum einen musste der Anbau auf marginale Gebiete ausgedehnt 
werden, was zu flachenhafter Erosion und gar dem Abtrag des Oberbodens 
(A-Horizont) führte: " .. farm managers cannot allocate their resources so as to 
reflect scarcity, nor choose their cropping or livestock production according to 
available resources nor according to comparative advantage of the quality 
and location of the land. This vital aspect of flexilility of matching crop and 
tillage methods to land is reduced enormously .. " (Blaikie and Brookfield 
1987: 213). Nach Gey und Quaisser (1984: 3lff) war der zeitliche und 
raumliche Abstand zwischen zentralen Planungsstellen und landwirtschaftl-
ichen Betrieben gross, sodass u.a. Standortfaktoren schwierig zu berücksich-
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tigen waren.81 Gerade nach dem Zusammenbruch der Planwirtschaft in den 
letzten Monaten wurden sehr viele der gravierenden Umweltprobleme erst 
bekannt. Auch in den Ui.ndern der Dritten Welt, welche dem Nichtkapitalisti-
schen Entwicklungsweg folgten, ware noch gründlich zu überprüfen, wieweit 
dieser Weg sich auch okologisch auswirkte. 
Es kann also festgehalten werden: Staatliche Produktionsquoten kõnnen 
õkologisch so destruktiv sein wie ein profitorientierter Markt. Oder wie dies 
Simmons (1981: 345) bezüglich Gewasserverschmutzung schreibt: " 
Marxist-Leninist fish are as dead as capitalist fish." 
81 Gey und Quaisser (1984: 3lff): "Der Planurtgsapparat versuchte, den Ziwang 
zur lÜriführ1.lrtg neUêr Techndlogien, den unter rriarktwirtschaftlichen Bedin-
gungen die Konkurrenz auf die einzelnen Wirtschaftssubjekte a1.j.sübt, durch 
zentrale Anweisungen zu ersetzen ... Da dies nur wenig Raum fUr die Eigen-
initiative der Betriebe liess, wurden die agrartechnologischen Neuerungen in 
ihrer Entwicklung und Verbreitung ver1angsamt und an die unterschiedli-
chen natür1ichen Standortbedingungen unzureichend angepasst .. " Und auch 
Bergmann (1984: 82) meint, dass die Agrarproduktion zentralwirtschaftlich 
schwierig zu planen ist, da hier differenzierende natür1iche Gegebenheiten 
kaum zu berücksichtigen sind. 
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6.3. Perzeption von Unterentwicklung 
und õkologischen Problemen aus kritisch-bürgerlicher Sicht 
Auch innerhalb der nicht-marxistischen Entwick1ungsforschung gibt es ein 
breites Spektrum von Positionen mit unterschiedlichem Grad der Kritik am 
bestehenden Weltwirtschaftssystem und dessen sozialen, 6konomischen und 
6kologischen Auswirkungen auf nationaler und lokalerEbene. Wichtige 
Einsichten der Dependenztheorie sind hier im Laufe der letzten Jahre einge-
flossen. Die kritisch-bürgerlichen Positionenk6nnten in einer ersten, sehr 
vereinfachten Annaherung mit "Marktwirtschaft ja, aber" umschrieben 
werden. Vor allem nach dem Zusammenbruch der Planwirtschaft in Osteu-
ropa werden die Rolle des Marktes als wirtschaftliches Kernelement und die 
daraus entstehenden wirtschaftlichen Anreize wohl weitgehend akzeptiert. 
Eine wichtige Frage aber ist der Freiheitsgrad des Marktsystems oder mit 
anderen Worten: Wie viele Eingriffe und lenkende Vorschriften es braucht, 
um sicherzustellen, dass im freien kapitalistischen Marktsystem zu starke 
soziale Ungleichgewichte (soziale Disparitaten) oder eben auch 6kologische 
Probleme vermieden werden k6nnen. Am Grundgedanken einer liberalen 
Marktwirtschaft wird dabei festgehalten. In diesem Sinne wird innerhalb der 
kritisch-bürgerlich orientierten Entwicklungsdiskussion eine breite Debatte 
über die notwendigen Regulierungen für eine 6kologisch und sozial gerechte 
nachhaltige Marktwirtschaft geführt (z.B. die Rolle des Staates, Internalisie-
rung \ron externen Kosten etc.). 
Die wohl interessanteste Plattform für Diskussionen bezüglich der 6kolo-
gischen Situation in der Dritten Welt war in jüngster Zeit die "Wor1d 
Commission on Environment and Development" (WCED 1987). Im folgenden 
so11 (neben anderen Vertretern kritisch-bürger1icher Positionen) vor allem die 
Sicht der WCED diskutiert werden. 
6.3.1. Perzeption von Unterentwicklung und õkologischen 
Problemen 
Auch die nichtmarxistische Entwicklungsforschung vertritt die Ansicht, dass 
sich die heutigen weltweiten Wirtschaftsbeziehungen negativ gerade auch 
auf den landlichen Raum der Dritten Welt auswirken; so schreiben etwa 
Rieder und Egger (1987: 9): "[Es] lãsstsich folgende Hypothese aufstellen: Im 
Agrarbereich hat sich die klassische Arbeitsteilung, wonach die Entwick-
lungslander Rohstofflieferanten und die lndustrielander Fertigwarenlieferan-
ten sind, nicht nur erhalten, sondern in jüngster Zeit sogar noch verstarkt." 
Die Ausfuhr von Agrarrohstoffen aber bringt schlechte Exporter16se; da auch 
Importe n6tig sind, muss sich das Land verschulden, und um diese Schulden 
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zu begleichen, muss weiter exportorientiert produziert werdeno Diese struktu-
relle Abhangigkeit im internationalen Handel verhindert eine Umorientie-
rung der lokalen Produktiono Verstarkt wird die Unterentwicklung des Agrar-
sektor s nach Rieder und Egger (1987: 17) durch die protektionistische 
Agrarpolitik der lndustrielandero So resultieren etwa die Exportsubventionen 
der USA und der EG in einem Verdrangungswettbewerb "00 auch auf Kosten 
der agrarisch ausgerichteten Entwicklungslander, die volkswirtschaftlich 
nicht in der Lage sind, ihre eigene Produktion gleich zu schützen 00"0 82 
Auch zur Situation im landlichen Raum werden in kritisch-bürger1ichen 
Positionen Dependenztheorie-ahnliche Argumente erwii.hnt, zoBo: "Wir finden 
extensiv bewirtschaftete Grossbetriebe (voao Lateinamerika), welche durch zu-
nehmende Landaneignung in fruchtbaren Regionen Kleinbetriebe in margi-
nale Randgebiete abdrangeno 00 Dort entstehen 6kologische Probleme durch 
Erosion, womit die Ertrage sinkeno Technologische L6sungen zur Steigerung 
des Outputs (Grüne Revolution) haben bei dieser sozio-6konomischen Struk-
tur lediglich die Disparitaten vergr6ssert" (Rieder und Egger 1987: 27)0 Auch 
sollen die Preise für Grundnahrungsmittel niedrig bleiben, um das stadtische 
Risikopotential (politisch gesehen) der Arbeiterschaft zu beruhigeno "Dadurch 
stagniert die Entwicklung im landlichen Raum, was wegen deren grossen 
Bedeutung die gesamte Wirtschaft blockiert. Fehlende Kaufkraft auf dem 
Land führt zu Abwanderung in die stadtischen Ballungszentreno Für deren 
Ernahrung sind billige Nahrungsmittelimporte n6tig 00 Durch diese Billigim-
porte wird jedoch wiederum die Entwicklung des Agrarsektors behindert" 
(Rieder und Egger 1987: 29ff) o Und dies kann sich wiederum 6kologisch 
nachteilig auswirkeno 
Die WCED (1987: 29) argumentiert, dass "00 today's environmental chal-
lenges arise both from the lack of development and from the unintended con-
sequences of some forms of economic growtho" Als 6kologisch sich nachteilig 
auswirkende wirtschaftliche Faktoren nennt die WCED unter anderem: 
- Exportwirtschaft1icher Druck: Arme Lander "00 depend for increasing export 
earnings on tropical agricultural products that are vulnerable to fluctuating 
or declining terms of tradeo Expansion can often only be achieved at the 
price of ecological stresso Yet diversification in ways that will alleviate both 
poverty and ecological stress is hampered by disadvantageous terms of 
technology transfer, by protectionism, and bydeclining financial flows to 
those countries that most need international financeo" Als Folge werden 
etwa Subsistenzbauern (zur Diskussion des Begriffs Subsistenz siehe 
Kapitel 7) auf schlechteres Land abgedrangt, was zu Erosion führen kann 
(was in der Dependenztheorie als Marginalisierung bezeichnet wird)o 
82 "Entwicklungslander haben nicht die finanziellen Mittel für Agrarschutzo 
Internationale Nahrungsmittelpreise (uoao Getreide, Zucker) gelten daher 
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- Steuersystem: In vielen Lãndern werden niedrige Steuern auf Land 
erhoben, was dazu führt, dass " .. wealthy landowners ean keep huge, 
underused estates at litt1e or no cost, while land-hungry peasants are 
encouraged to clear forests to estab1ish marginal holdings" (WCED 1987: 
158). Auch hier kann von Margina1isierung gesprochen werden. 
- Ungleicher Zugang zu Ressourcen: Viele Probleme 1iegen im ungleichen 
Zugang zu Ressourcen begründet: "Aninequitable landownership struc-
ture ean lead to overexploitation of resources in the smallest holdings, with 
harmful effects on both environment and development. Internationally, 
monopolistic control over resources ean drive those who do not share in 
them to exeessive exploitation of marginal resources" (WCED 1987: 48f).83 
6.3.2. Lõsung von õkologischen Problemen 
Zu den Lõsungsansãtzen bezüg1ich õkologischer Probleme aus kritisch-bür-
ger1icher Sicht sollen zwei Gedankengebãude vorgestellt werden: zum einen 
das Konzept des "sustainable development" im Sinne der WCED und zum 
anderen das noch vage Konzept einer "strukturellen Okologisierung". 
Die Brundtland-Kommission hat wesent1ich zur Prãgung des Begriffes 
"sustainable development" beigetragen, den sie folgendermassen versteht: "The 
eoncept of sustainable development seeks to meet the needs and aspirations 
of the present without eompromising the abi1ity to meet those of the future" 
(WCED 1987: 40). Die wichtigsten Empfehlungen der Brundt1and-Kommis-
sion zur Erreichung eines "sustainable development" kreisen einerseits um 
eine Okologisierung und andererseits um eine bessere Verteilung des als 
zentral und notwendig eraehteten weiteren Wirtsehaftswaehstums in der 
Dritten Welt. Die wesentliehen Empfehlungen der Kommission sind in den 
aeht Punkten ihrer Tokyo-Deklaration von anfangs 1987 enthalten (WCED 
1987: 363ffi siehe aueh Starke 1990: 4f): 
- "Reviving growth": Armut wird als die wichtigste Ursaehe der Umweltpro-
bleme gesehen, und Armutsbehebung bedingt zwangslãufig wirtsehaftli-
ehes Waehstum: "A neeessary but not a sufficient eondition for the elimi-
nation of absolute poverty is a relatively rapid rise in per eapita incomes in 
the Third World ... Growth must be revived in developing eountries because 
that is where the links between eeonomic growth, the alleviation of poverty, 
83 "As a system approaches ecological limits, inequalities sharpen. Thus when a 
watershed deteriorates, poor farmers suffer more because they cannot afford 
the same anti-erosion measures as richer farmers. .. Hence, our inability to 
promote the common interest in sustainable development is often a product 
of the relative neglect of economic and social justice within and amongst na-
tions" (WCED 1987: 48f). 
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and environmental conditions operate most directly" (WCED 1987: 50ff).84 
- "Changing the quality of growth": Dies ist insbesondere ein Aufruf zur 
Okologisierung und zur Sicherstellung einer gerechten Verteilung von 
Wachstum. Wachstum alleine ist kein Entwicklungsziel, vielmehr sind 
Fragen der Verteilung wie auch der nachhaltigen Nutzung der natürlichen 
Ressourcen gleich wichtig zu behandeln: "" rapid growth combined with 
deteriorating income distribution may be worse than slower growth 
combined with redistribution in favour of the poor. " Economic develop-
ment is unsustainable if it increases vulnerability to crises. " A development 
path that combines growth with reduced vulnerability is more sustainable 
than one that does not. " vulnerability can be reduced by using technologies 
that lower production risks, by choosing institutional options that reduce 
market fluctuations, and by building up reserves, especially of food and 
foreign exchange" (WCED 1987: 52). 
- "Conserving and enhancing the resource base": Dieser Punkt betrifft vor 
allem einen sorgfãltigen Umgang mit natürlichen Ressourcen. Durch Ver-
besserungen der Produktionsprozesse kõnne der Pro-Kopf-Verbrauch von 
natürlichen Ressourcen verringert und eine weniger umweltbelastende Pro-
duktionsweise erreicht werden. Dazu sind strikte Umweltgesetzgebungen 
einzuhalten. 
- "Ensuring a sustainable level of population": Zu den Mõglichkeiten der 
Beeinflussung des Bevõlkerungswachstums schreibt WCED (1987: 364f): 
"Population policies should be formulated and integrated with other econo-
mic and social development programmes - education, health care, and the 
expansion of the livelihood base of the poor. Increased accessto family 
planning services is itself a form of socia1 deve10pment that allows coup1es, 
and women in particular, the right to self-determination." 
- "Reorienting technology and management risk": Die Technologie gilt als 
wichtigste Verbindung zwischen dem Menschen und der Natur, und ihr 
kommt im Kontext eines "sustainab1e development" besondere Bedeutung 
zu. Die Kapazitãten in der Dritten Welt zur Schaffung von technologischen 
Innovationen sind zu fõrdern. Und: "The orientation of techn010gy develop-
84 Nach WCED (1987) sollte das Wachstum mehr als 3% betragen, um wirklich 
Auswirkungen zu haben. "Growth rate s [in industrial countries of 3-4%] 
could be environmentally sustainable if industrialized nations can continue 
the recent shifts in the content of their growth towards less material- and 
energy-intensive activities and the improvement of their efficiency in using 
materials and energy. As industrialized nations use less materials and energy 
however, they wi11 provide smaller markets for commodities and minerals 
from developing nations. Yet if developing nations focus their efforts upon 
eliminating poverty and satisfying essential human needs, then domestic 
demand will increase for both agricultural products and manufactured goods 
and some services. Hence the very logic of sustainable development implies 
an internal stimulus to Third World growth" (WCED 1987: 50ff). 
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ment in aU countries must .. be changed to pay greater regard to environ-
mental factors. National and international mechanisms are nee de d to 
assesspotential impacts of new technologies before they are widely used" 
(WCED 1987: 365) .. DerBericht der Brundtland-Kommission beinhaltet 
zudem interessante Bemerkungen zur Rol1e des Technologietransfers in die 
Dritte Welt: "The technologies of industria1 countries are not always suited 
or easi1y adaptable to the socio-economic and environmental conditions of 
developing countries. To compound the problem, the bulk of world research 
and development adresses few of the pressing issues facing these countries, 
such as arid-land agriculture [85] .. In an countries, the process of genera-
ting alternative technologies, upgrading traditional ones, and selecting and 
adapting imported technologies should be informed by environmental re-
sourceconcern ... Environmental risks arising from technological and deve-
lopmental decisions impinge on individuals and areas that have little or no 
influence on those decisions. Their interest must be taken into account" 
(WCED 1987: 60f).86 
- "Merging environment and economical decision making": Planung darf 
nicht al1eine von rein õkonomischen Kriterien geleitet werden, sondern 
muss Umweltfragen explizit mit einbeziehen: "The abi1ity to anticipate and 
prevent environmental damage will require that the ecological dimensions 
of policy be considered at the same time as the economic, trade, energy, 
agricultura1, and other dimensions" (WCED 1987: 365). Zudem müssen die 
betroffenen Menschen vermehrt in die Entscheidungsprozesse miteinbezo-
gen werden.87 
- "Reform intemational economic relations": Die WCED hãlt die internatio-
nalen õkonomischen Beziehungen als mitverantwortlich für die õkolo-
gischen Probleme in der Dritten Welt; deshalb sind in diesem Bereich 
85 Siehe hierzu auch die Kritik an den internationalen Agrarforschungszentren 
unter der Obhut der CGIAR in Kapitel 8.5. 
86 Im Beratungsstab der WCED bezüglich Ernãhrungsfragen sass auch Robert 
Chambers; die Vermutung liegt nahe, dass diese Punkte durch seinen Einfluss 
in den Bericht einflossen (siehe Kapitel 8.5. zur Position von Chambers). 
87 " .. intersectoral connections create patterns of economic and ecological inter-
dependence rarely reflected in the way in which policy is made. Sectoral orga-
nizations tend to pursue sectoral objectives and to treat their impacts on other 
sectors as side effects ... Many of the environment and development problems 
that confront us have their roots in this sectoral fragmentation of responsibi-
lity ... The law alone cannot enforce the common interest. It principally needs 
community knowledge and support, which entails greater public participation 
in the decisions that affect the environment. This is best secured by decentrali-
zing the management of resources upon which local communities depend, 
and giving these communities an effective say over the use of these resources. 
It will also require promoting citizens' initiatives, empowering people's orga-
nizations, and strengthening local democracy" (WCED 1987: 62f). 
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tiefgreifende Veranderungen notwendig. 
- "Strengthening international cooperation": Entwicklungs- und Umweltfra-
gen sind weltumspannend und somit in globaler Kooperation anzugehen. 
Die Vorschlage der WCED beinhalten wesentliche Forderungen zu einer 
Verbesserung der bestehenden Strukturen in Richtung "Ókologisierung und 
sozialer Gerechtigkeit". Die Frage bleibt jedoch offen, wie weit sich das beste-
hende internationale kapitalistische System in diesem Sinne reformieren lasst, 
und wieweit ein gewisses Wunschdenken vorliegt. Es fragt sich deshalb, ob 
nicht noch weitergehende Strukturreformen notwendig sind, um letztendlich 
zu einer Reduktion õkologischer Probleme im landlichen Raum der Dritten 
Welt zu gelangen. 
In diesem Kontext ist der Begriff der Strukturellen Okologisierung (Die 
Grünen 1990: 10) zu nennen. Dieses Konzept kann als eine Kritik der "Ókolo-
gischen Modernisierung" aufgefasst werden. Es sagt aus, dass es nicht ge-
nügt, gewisse Anpassungen an den bestehenden weltweiten Strukturen vor-
zunehmen und zum Beispiel umweltfreundlichere Technologien einzufüh-
ren, somit also mehr oder weniger am bestehenden Entwicklungsparadigma 
der Industriegesellschaft festzuhalten. So sei es aufgrund der global vorhan-
denen natürlichen Ressourcen nicht vorstellbar, das s alle Lander der Dritten 
Welt den gleichen Entwicklungsstand wie die Industrielander (Stichwort 
Energieverbrauch) erreichen kõnnten. Vielmehr müssten die Wurzeln der 
Probleme angegangen werden. Dies bedeutet letztlich eine grundsatzliche In-
fragestellung bestehender internationaler wirtschaftlicher Beziehungen: "Im 
Gegensatz zu Konzepten der õkologischen Modernisierung setzt eine struktu-
relle Ókologisierung bei Produktions-, Handels- und Konsummustern an 
und fragt, wie ein õkologisches Gleichgewicht durch Veranderung dieser 
Strukturen erreicht werden kann ... Strukturelle Ókologisierung ist die Vor-
aussetzung für die Substitution umweltgefahrdender und umwelt-
problematischer Produktion und Konsumption durch õkologisch angepasste 
Formen und damit die entscheidende Erganzung zur õkologischen Moderni-
sierung durch umweltfreundliche Technik" (Die Grünen 1990: 10). 
Als Beispiel hierzu gi1t etwa die Eindammung der Macht multinationaler 
Konzerne: "Die 'Investitionsgewalt' internationaler Oligarchien und Trans-
nationaler Konzerne braucht heute - gerade weil sie der nationalstaatlichen 
Kontrolle weitgehend entzogen ist - eine ahnliche konstitutionelle Be-
schrankung in einer Weltwirtschaftsordnung wie seinerzeit das Gewalt-
monopol des modernen Staates durch Verfassung und Gewaltentei1ung 
beschrãnkt wurde" (Die Grünen 1990: 7). Konkrete und operationalisierbare 
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6.4. Folgerungen 
Eingangs dieses Kapitels wurde dieFrage gestellt, welche Ursachen für die 
õkologisch unangepasste Land-Bewirtschaftung in den kritischen Sichtwei-
sen genannt und welche Lõsungen tu deren Überwindung vorgeschlagen 
werden. Zudem wurde nach der Rolle der bestehenden Bewirtschaftungs-
weise der lokalen Bevõlkerung in der kritischen Sichtweise gefragt. 
Die Sichtung der Dependenztheorie zeigt, dass õkologische Probleme im 
lãndlichen Raum als Folge der strukturellen Heterogenitat (welche wiederum in 
den weltweiten strukturellen Abhãngigkeiten beruht) entstehen: Auf der einen 
Seite wird gewinnorientiert ausbeuterisch mit den Landressourcen umgegan-
gen, und auf der anderen Seite werden durch Marginalisierungsprozesse 
viele Bauern in eine Lage versetzt, in der sie ihre Ressourcen übernutzen 
müssen, um überhaupt überleben zu kõnnen. 
Zur Überwindung der perzipierten Probleme wird in der Dependenztheo-
rie eine Dissoziation innerhalb der Weltwirtschaftsbeziehungen und der Auf-
bau neuer Formen von Beziehungen gefordert. Bezüglich des lãndlichen Rau-
mes wird festgehalten, das s die landwirtschaftliche Produktion durch Moder-
nisierung zu steigern ist, wobei der Staat eine wesentliche Rolle spielt. Okologi-
sche Sachverhalte werden hier nicht explizit genannt, und eine Sichtung von 
real en Beispielen eines nichtkapitalistischen Entwicklungsweges zeigt, dass 
dort die õkologischen Probleme bezüg1ich der Landressourcen genauso 
schwerwiegend sein kõnnen wie in einem Land, das den kapita1istischen 
Modernisierungsweg einschlãgt. . 
Die kritisch-bürgerliche Position wurde am Beispiel der Brundtlandt-
Kommission (WCED) illustriert, welche sicherlich eine sehr progressive Va-
riante bürgerlichen Denkens darstellt, da hier wesent1iche Elemente aus der 
Dependenztheorie übernommen werden. Die Hauptunterschiede zur Depen-
denztheorie zeigen sich aber auf derSeite der Lõsungen. Die Fõrderung des 
Wachstums durch Marktwírtschaft wird als zentrales Element zur Behebung der 
õkologisch relevanten Armut angesehen. Dieses õkonomische Wachstum ist 
aber von okologischen Gesichtspunkten einerseits und Fragen der gerechteren 
Verteilung andererseits zu leiten. Hierbei kommen sowohl den einzelnen 
Staaten als auch den internationalen Organisationen regulierende Aufgaben 
zu. Und die weltweiten Vernetzungen sind so zu reformieren, dass die Dritt-
weltlãnder auch tatsãchlich in der Lage sind, die an sie gestellten õkonomi-
schen (Verteilung) und õkologischen (Nachhaltigkeit) Forderungen auch ein-
lõsen zu kõnnen. 
Aus der Sicht der in der vorliegenden Arbeit postulierten Arbeitshypo-
these ist es nun interessant, die genannten Positionen auf ihre Perzeption der 
bestehenden endogenen Land-Bewirtschaftung durch die Lokalbevõlkerung 
zu sichten. 
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In der Dependenztheorie wird, vereinfacht ausgedrückt, die marginale lãndli-
che Bevõlkerung als Opfer der weltweiten Wirtschaftsbeziehungen geseheno 
Sie muss die vorhandenen Landressourcen übernutzen, um überleben zu 
kõnneno Zur Lõsung dieser Probleme wird eine Abkoppelung aus den welt-
weiten Wirtschaftssystemen gefordert. Unter den dadurch neu entstehenden 
wirtschaft1ichen Mõg1ichkeiten ist insbesondere die lãndliche Produktion 
anzukurbelno Hierzu wird eine Modernisierung vorgeschlagen, die aber nicht 
von privatem Unternehmertum getragen wird, sondern primãr durch den 
Staat. Die Modernisierung an sich ist aber in letzter Konsequenz die gleiche 
wie in der Sicht der bürgerlichen Modernisierungstheoretikero Díe bestehen-
den Bewirtschaftungsweisen werden nicht als Potential perzipiert, sondern 
ledig1ich als durch Marginalisierungsprozesse deformierto In diesem Sinne 
unterscheiden sich die kapitalistische und die marxistische Modernisierung des 
landlichen Raumes, aus der Perspektive der endogenen Prozesse betrachtet, nicht 
voneinandero Elwert (1983: 26) schreibt denn auch: "Die Modernisierungstheo-
rie 00 geht davon aus, dass von den entwickelten kapitalistischen Lãndern der 
Entwicklungspfad für die Entwicklungslãnder vorgezeichnet sei. In diesem 
Sinne sind auch Marx und Engels zu den Modernisierungstheoretikern zu 
zãhleno" Und Richards (1985: 162) schreibt: "Marxists (00 and Capitalists) 'do 
not believe in the spontaneity of the mas ses but in their organization' 00" 
Sehr interessante Hinweise auf die lokalen Verhãltnisse sind demgegen-
über in den Àusserungen der kritisch-bürgerlichen WCED zu finden088 So 
wird etwa bezüglich des Technologietransfers festgehalten, das s die weltwei-
te Technologieentwicklung zu wenig auf die drückenden Probleme wie etwa 
der Land-Bewirtschaftung in Trockengebieten eingehe oder das s Technolo-
gien aus den Industrielãndern nicht unbedingt den sozio-õkonomischen und 
õkologischen Bedingungen in der Dritten Welt angepasst sindo Interessant ist 
auch die Feststellung, das s staatliche Massnahmen alleine nicht zur Lõsung 
von õkologischen Problemen beitragen kõnnen, sondern hierfür die aktive 
Teilnahme der Lokalbevolkerung notwendig ist (das Zitat sol1 hier nochmals 
wiederholt werden): "It principally needs community knowledge and 
support, which entails greater public participation in the decisions that affect 
the environment. This is best secured by decentralizing the management of 
resources upon which local communities depend, and giving these com-
tÍluriities an effective say over the use of these resources" (WCED 1987: 62f)0 
Wir finden hier also für die Überprüfung der postulierten Arbeitshypo-
these wegleitende Hinweise auf ein Thematisieren und Ernstnehmen lokaler 
Verhãltnisseo Und dies nicht als ein Thematisieren von Entwicklungshemm-
88 Wobei natürlich zu bedenken ist, dass seit der Entstehung der Dependenz-
theorie gute 20 Jahre vergangen sind, und verschiedene andere kritische 
Theorieansãtze (siehe Kapitel 7030) in die kritisch-bürgerliche Position einflies-
sen konnteno 
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nissen, sondern von mõglichen Entwicklungspotentialen. 
Hinweise dazu kann eine eingehendere Betrachtung lãndlicher Hand-
lungsweisen auf Mikroebene, d.h. beim Analysieren des konkreten Handelns 
einzelner Bauernfamilien erbringen. Die bisher diskutierten globalen Ent-
wicklungstheorien und deren Aussagen zum lãndlichen Raum auf Makro-
ebene war in der Lage, Hinweise zu mõglichen Rahmenbedingungen zu 
geben, innerhalb derer die lãndliche Bevõlkerung ihre Landressourcen nutzt 
und die õkologische Probleme mitauslõsen (kõnnen). Hierzu gehõren etwa 
das Bevõlkerungswachstum, die Marginalisierungs- und Proletarisierungs-
prozesse, der Druck durch zunehmende Marktintegration. Die Handlungs-
weisen an sich aber, d.h. die Frage, wie die lãndliche Bevõlkerung ihre Land-
ressourcen-Bewirtschaftung innerhalb der genannten Rahmenbedingungen 
verãndert, ist durch eine sorgfãltige Analyse dieser Prozesse zu thematisíeren, 
und dazu ist das Hauptaugenmerk auf die Mikroebene zu lenken. 
In diesem Sinne sollen die bei der Diskussion des Brundtland-Berichts 
gefundenen Hinweise zur Rolle der lokalen Kapazitãten im folgenden Kapitel 
nãher ausgeleuchtet werden. 
Dritter Teil: 
Theorie-Ansãtze 
zur Analyse bãuerlicher Land-
ressourcen-Bewirtschaftung, 
ihrer Entwicklung und .. 
ihrer Beziehungen zur Okologie 
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Die bisher behandelten Modernisierungs- und dependenztheoretischen Sicht-
weisen der Ursachen für die unangepasste Landressourcen-Bewirtschaftung 
im liindlichen Raum der Dritten Welt sind von Theorien mit globalem Gültig-
keitsanspruch geleitet. Sie versuchen, die Situation im liindlichen Raum der 
Dritten Welt makro-õkonomisch und makro-politisch zu analysieren und in 
globale Prozesse einzuordnen. Geleitet sind bei de, Modernisierungs- wie 
Dependenztheorie, von einem europiiischen und somit eurozenfrischen Ent-
wicklungsverstiindnis. Sie setzen die Erfahrungen des Nordens als Massstab, 
um damit dieLage in der Dritten Welt zu vergleichen und zu messen. 
Geographie und Geschichte werden in dieser Perspektive gleichgesetzt: Es 
gibt eine (gerichtete) gesellschaftliche Entwicklung von einfachen zu komple-
xeren Gesellschaften und, damit assoziiert, eineentsprechende Zunahme der 
Fiihigkeitenim Umgang mit sich veriindernden Bedingungen, etwa im Um-
gang mit denõkologischen Rahmenbedingungen bei zunehmendem Bevõlke-
rungsdruck im Kontext der Landressourcen-Bewirtschaftung. Diese "ge-
schichtliche" Perspektive ist auch "geographisch" gültig: Die verschiedenen 
Gesellschaften auf der Welt mit ihren verschiedenen Produktionsweisen sind 
als verschiedene Stadien in diese historische Perspektive einzuordnen. 
Die Diskusssion der Modernisierungs- und der Dependenztheorien war 
wesentlich, um gleichsam den Blick für die Sichtweise der jeweiligen Autoren 
zu schiirfen, d.h. die Relativitiit von Erkliirungen bezüglich õkologischen Pro-
blemen in bezug auf deren theoretischen Hintergrund zu erkennen. Dazu 
weisen diese Ansiitze aber auch auf wichtige Rahmenbedingungen hin, mit 
denen die liindliche Bevõlkerung in der Dritten Welt bei der Bewirtschaftung 
ihrer Landressourcen konfrontiert ist: Bevõlkerungsdruck, Marginalisierungs-
und Proletarisierungsprozesse, Fragen des Zuganges zu Technologien, Fra-
gen der natürlichen Ausstattung etc. 
Wenn auch der Anspruch nach globaler Gültigkeit der jeweiligen Argu-
mente nicht geteilt wird, so sind diese Faktoren doch je nach lokaler Situation 
mehr oder weniger bedeutungsvoll und müssen bei jeder Analyse von Ursa-
chen õkologischer Probleme im Zusammenhang mit Landressourcen Beach-
tung finden. Zur Erkliirung spezifischer Situationen genügen sie jedoch nicht. 
Und damit werden auch die Grenzen globalisierender Makrotheorien 
sichtbar. Dies betrifft vor allem deren Schwierigkeiten, auf die komplexen Pro-
zesse auf lokaler Ebene differenziert einzugehen. Besonders kritisch wirkt 
sich dies im Zusammenhang mit den aufgrund der globalisierenden Ursa-
chenbegründung empfohlenen (globalisierenden) Lõsungsansiitze aus (siehe 
etwa Liindliche Entwicklung; Kapitel 4.3.), die in Analogie nicht unbedingt 
den jeweils lokal anzutreffenden Konstel1ationen der Rahmenbedingungen 
gerecht werden kõnnen. Wenn die WCED gewisse V orbehalte zum Thema 
des Technologietransfers aufwirft (siehe Kapitel 6.3.2.), so geht es ebenfal1s 
um diese Problematik. 
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Die Makrotheorien vermõgen also auf gewisse Rahmenbedingungen hinzu-
weisen, jedoch nicht die lokal spezifischen Prozesse zu thematisieren, welche 
letztendlich zur Auslõsung von õkologischen Problemen führen (kõnnen). In 
diesen Kontext gehõrt auch folgende Ãusserung von Schmidt-Wulffen (1987: 
130): "Modernisierungs-, Imperialismus- und Dependenztheorien kõnnen 
nur unter grossen Erkenntnis- und Informationsverlusten Entwicklung und 
Unterentwicklung in den Lii.ndern der Dritten Welt erklii.ren. Globalisierende 
'Grossraum'-Theorien verschliessen sich der gesellschaftlichen Wirklichkeit 
dort, wo die 'Weichenstellungen' der Produktion stattfinden - auf regionaler 
und lokaler Ebene." 
Die postulierte Arbeitshypothese von einem Konflikt zwischen endogenen 
und exogen geprii.gten, modernen Konzepten der Landressourcen-Bewirt-
schaftung ist somit durch die makro-theoretischen Konzepte alleine noch 
nicht überprüfbar. In den folgenden Kapiteln werden deshalb Theorieansii.tze 
gesichtet, welche explizit auf der Mikroebene nach der Art und Weise, wie die 
Bauern ihre Landressourcen bewirtschaften, und nach der õkologischen Relevanz 
dieses Tuns fragen. 
Einen interessanten Überblick über derartige Ansii.tze zur Analyse des 
bãuerlich-lii.ndlichen Handelns und dessen Wandel ("agrarian change") gibt 
Harriss (1982b: 27): "'Systems' approaches include those concentrating on 
socio-technical systems, or on the social systems of agrarian communities, 
and which imply a form of holistic analysis. 'Decision-making' approaches 
focus rather on individuals and they employ techniques of micro-economic 
analysis and imply the theoretical perspectives of methodological individua-
lism ... 'Structural / historical' approaches share some of the attributes of 
'systems' studies, but they have an historical emphasis and .. they may have a 
more or less explicit foundation in Marxian methodology." 89 
Die drei von Harriss genannten Sichtweisen sollen in diesem Kapitel aus-
geleuchtet werden, um zu sehen, wie sie die Landressourcen-Bewirtschaf-
tungsweisen thematisieren und inwieweit sie sich für das zu erarbeitende 
Analysekonzept eignen. Die Diskussion beginnt mit den systemisch geprii.g-
ten Ansii.tzen (7.1.), gefolgt von den õkonomischen (7.2.) und strukturell-
historischen (7.3.). An jede der drei Positionen werden die folgenden Fragen 
gestellt: 
- Auf der theoretischen Ebene: Wie wird das Handeln der Menschen in bezug auf 
Ressourcen perzipiert? 
- Auf der thernatischen Ebene: Wie werden diese theoretischen Positionen 
am Beispiel der Landressourcen-Bewirtschaftung angewandt? 
89 Harriss (1982b: 17) sieht in diesen drei Ansãtzen auch die generellen sozialen 
Theorien widerspiegelt: "[These] approaches to the study of agrarian problems 
.. reflect the major paradigrns of social science research in general." 
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In Kapitel 8 werden dann ausgewahlte Methoden, welche aus diesen theo-
retischen Positionen erwachsen und die für das geplante Analysekonzept als 
wesent1ich erachtet werden, diskutiert. Aufgrund der mit dieser Methoden-
diskussion abgeschlossenen Sichtung der Makro- und Mikro-Sichtweisen be-
züglich okologischer Probleme im landlichen Raum der Dritten Welt wird in 
Kapitel 9 das eigene Analysekonzept formuliert und in Kapitell0 mit dessen 
Anwendung am Fallbeispiel Sri Lanka begonnen. 
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7. Systemische, õkonomische und strukturell-
historische Theorieansãtze zur Analyse der 
bãuerlichen Landressourcen-Bewirtschaftung 
7.1. Systemisch orientierte Ansãtze 
7.1.1. Zur theoretischen Position 
In alteren Studien wurde oft die Ansicht vertreten, das s das menschliche Ver-
halten insbesondere im Umgang mit den Landressourcen von natür1ichen 
Umweltfaktoren wie etwa Klima und Standort bestimmt und somit determi-
niert sei. Dieser Geodeterminismus wurde (nach Bargatzky 1988: 378) durch 
den Possibilismus revidiert. Im Possibilismus wird die natürliche Umwelt als 
das menschliche Handeln begrenzende, aber nicht bestimmende Grõsse 
gesehen. Nach Bargatzky vermissen hinwiederum die Kritiker des Possibilis-
mus, das s dieser Ansatz die aktive Veranderung der Umwelt durch den 
Menschen zuwenig berücksichtigt. Bargatzky (1988: 379) sieht den Possibilis-
mus heute zum Teil in der Umweltdiskussion noch vertreten, so etwa im 
Konzept der "Grenzen des Wachstums". Die Diskussion um die õkologische 
Benachteiligung der Tropen (siehe Kapite15.3.) kann ebenfalls hierzu gezahlt 
werden. Determinismus wie Possibilismus wurden in der Forschung durch 
die Einsicht abgelõst, dass die Beziehungen zwischen Menschen und ihrer 
natürlichen Umwelt weit komplexer sind. 
Zur Analyse dieser Komplexitat wurden unter anderem Ansatze der all-
gemeinen Systemtheorie, und insbesondere deren Anwendung in der 
Okosystemforschung herangezogen.90 Harriss (1982b: 18) versteht unter 
systemisch orientierten Ansatzen solche, welche die umweltõkologischen, 
technologischen und demographischen Faktoren gewichten und versuchen, 
deren gegenseitige Beziehungen zu ergründen. Ellen (1979: 8) schreibt 
bezüglich dieser systemtheoretischen Orientierung von Mensch-Umwelt-
Analysen: "Behavioral and environmental traits were viewed as parts of a 
single system; the two-way nature of causality was acknowledged, .. eco-
systems .. became the new analytical and comparative units ... they were seen 
90 J. Friedman (1979: 254) meint, dass systemische Ansatze vor allem von For-
schern herangezogen werden, welche nicht einer strukturell-historischen 
Theorie folgen wollten (zur strukturell-historischen Position in Bezug auf 
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as examples of general systems and therefore seen as possessing rational 
structures and regulatory properties; they were conceived of as flows of ener-
gy,.materials and information." 
Zu den wichtigsten systemischen Anleihen gehõrt der Gleichgewichtsge-
danke: "Systems should tend towards homeostatic equilibrium .. with popula-
tions at or dose to carrying capacity; population growth above these limits 
induces change" (Orlove 1980: 242). Werden im System gesetzte Grenz- oder 
Schwellenwerte überschritten, so treten Rückkoppelungs- oder Anpassungs-
mechanismen in Kraft, welche wiederum in einen (neuen) Gleichgewichtszu-
stand münden.91 
Systemische Ansiitze, welche in der naturwissenschaftlich orientierten 
Umweltdiskussion sehr verbreitet sind, werden innerhalb der Sozialwissen-
schaften zur Schule des Funktionalismus geziihlt "in which all regular patterns 
of social behaviour are perceived as having some 'function' to perform in 
relation to the creation and maintenance of order in societies" (Harriss 1982b: 
29). Orlove (1980: 240f) schreibt: "The term neofunctionalism is used because 
the followers of this approach see the social organization and culture of 
specific population as functional adaptions which permit the popu1ation to 
exploit their environments successfully without exceeding their carrying 
capacity .. [the neofuntionalist] schoo1 is influenced by systems theory, both 
generally, in its choice of homeostatic equilibrium models, and specifically, in 
its concern with energy flow in eco-systems .. [neofunctionalists] focus on 
regularities in ecosystem-level processes. In this approach, human popu1a-
tions are believed to function within ecosystems as other populations do, and 
the interaction of different human populations is like the interaction of 
different species within ecosystems" (Orlove 1980: 241).92 
91 Auch zur Beschreibung der historisch zunehmenden Komplexitat der 
Mensch-Umwelt-Beziehungen dienen Begriffe der Okosystemforschung, z.B. 
Sukzession: " .. the notion of 'sucession', or the orderly and regular replace-
ment of species in a disturbed ecosystem over time as it goes from a 'I?ioneer' 
to a 'c1imax' stage" (Or1ove 1980: 241). In diesem Sinne sind "reifere" Okosys-
teme komplexer, diversifizierter, stabiler und effizienter. 
92 Nach Or1ove (1980: 240) geht der Funktionalismus in der Umweltdiskussion 
auf die amerikanische "cultural ecology" der dreissiger bis fünfziger Jahre von 
Julian Steward und Leslie White zurück. Eine neue Phase dieser Richtung 
sieht er in den sechziger und siebziger Jahre; weshalb hier der Begriff Neo-
Funktionalismus verwendet wird. 
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7.1.2. Die Sicht der Landressourcen-Bewirtschaftung 
Unter systemisch orientierten Theorien, die den lãndlichen Raum analysie-
ren, versteht Harriss (1982b:19) solche "[which] model rural societies as 
'[systems] of interdependant socio-economic elements geared to the dictates 
of the farming calendar and with built in mechanisms to ensure [their] 
survival in the face of recurrent natural hazards'." 93 So bedeuten die systemi-
schen Begriffe des Gleichgewichts und der Rückkoppelungen bei ihrer Über-
tragung auf den lãndlichen Kontext etwa: "Many features of peasant society 
and culture may be understood as 'mechanisms' which function in such a 
way as to share out resources, to prevent the development of gross inequa-
lities, and thus roughly to maintain a state of equilibrium within the commu-
nity as a whole" (Harriss 1982b: 20). 
Innerhalb der Sozialwissenschaften befasst sich neben der Anthropogeo-
graphie insbesondere die Ethnologie mit Fragen aussereuropãischer Kulturen 
und deren Beziehungen zur Umwelt. Die funktionalistische und damit syste-
misch geprãgte Denkweise ist hier in der sogenannten Kulturokologie ver-
ankert. Als zentraler Begriff der Mensch-Umwelt-Beziehungen gilt hier 
Adaption. Die Menschen entwickeln soziale, kulturelle oder technische 
Mechanismen, um sich ihrer natürlichen Umwelt anzupassen und so das 
Gleichgewichtssystem zu erhalten und zu reproduzieren (Ellen 1979: 10).94 
"[Die Adaptionisten] verstehen Kulturwandel als Prozess der Anpassung an 
die natürliche Umwelt, in Analogie zum Prinzip der natürlichen Selektion in 
der biologischen Evolutionstheorie" (Bargatzky 1988: 381).95 Als Untersu-
chungseinheit wird bei den systemisch geprãgten Analysen von Aggregats-
formen wie Haushalt oder Dorf ausgegangen. 
Diese Anpassungsmechanismen werden als "adaptive strategies" 96 (Bar-
lett 1980: 548) bezeichnet. Dabei müssen Haushalte oder Dõrfer viele Varia-
blen der natürlichen, soziokulturellen und der õkonomisch-politischen 
Umwelt berücksichtigen. Adaptation heisst aber nicht unbedingt, dass die je-
weiligen adaptiven Strategien die einzigen oder die besten Lõsungen darstel-
93 " •. some of the best geographical writing seeks to explain agrarian change in 
terms of the relationships of the natural environment and economic and 
social factors" (Harriss 1982b: 19). Bargatzky (1988: 377) sieht den Beginn der 
Kulturõkologie bei F. Ratzel (1844 - 1904), dem Begründer der Anthropogeo-
graphie. 
94 Ellen (1979: 10) spricht von "cybernetic explanation of structural stability"· 
95 J. Friedman (1979: 253) schreibt: " .. the cultural ecological model was a model 
of functional causality where institutions were rational creations of the 
ecosystem whose purpose was to fulfi1l specific functions with respect to the 
maintenance of populations in their environmental niches." 
96 "Adaptive strategies": eher kurzfristige Prozesse. "Adaptive processes": "long-
range changes that result from these choices" (Barlett 1980: 548). 
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len: "It conveys instead that the adaptation has sufficient positive features for 
the complex of traits to be perpetuated, while there may also be negative 
features" (Barlett 1980: 549). 
Eines der in der Literatur am meisten genannten Beispiele adaptiven Ver-
haltens sind die von Rappaport 97 beschriebenen rituel1en Schweine-
(schlacht)feste bei den Tsembaga Maring in Neuguinea. Diese Feste werden in 
einem systemischen Sinne als Mechanismus mit der Funktion der Regulie-
rung der Beziehungen zur Umwelt beschrieben. Die Maring leben von Brand-
rodungswirtschaft und halten sich dazu Schweine, die tagsüber frei laufenge-
lassen werden. Sie lassen ihre Schweineherden so lange anwachsen, bis der 
õkologische Schaden zu gross zu werden droht. An diesem Punkt findet dann 
das (rituel1 begründete) Fest statt. 
Einen wichtigen Themenkreis in der von der Systemtheorie geprãgten 
funktionalistischen Sicht der Mensch-Umwelt-Beziehungen stellt die Frage 
nach der Rolle des Bevõlkerungswachstums dar. Für den deterministisch 
argumentierenden Ókonomen Robert Malthus (1766 - 1834) gab es eine kau-
sale Beziehung zwischen der Tragfãhigkeit eines Raumes (siehe hierzu auch 
Kapitel 3.1.) und der Bevõlkerungszahl: " .. die Menschen [kõnnen] ihre 
materiellen Unterhaltsmittel nur in arithmetischer Progression steigern .. , 
andererseits [neige] aber die Bevõlkerung dazu .. , in einem geometrischen 
Verhãltnis zu wachsen. Durch diesen Mechanismus biologischer Faktoren 
stosse die Bevõlkerung stãndig an ihre Unterhaltsgrenze, und nur durch re-
pressive (Hungersnot, Krankheit, Krieg) oder prãventive (Heiratsaufschub, 
Enthaltsamkeit) Hemmnisse kõnnte das Gleichgewicht zwischen den 
Wachstumsreihen der Nahrungsmittel und der Bevõlkerungszahl hergestel1t 
werden" (Hartfiel1976: 83). Diese deterministische Argumentation wird von 
Boserup (nach Blaikie und Brookfield 1987: 29f) 98 gleichsam umgekehrt. Sie 
postuliert, dass Bevõlkerungswachstum gerade ein notwendiger Hauptme-
chanismus für die Steigerung der landwirtschaftlichen Produktion sei. Es 
zwinge die Menschen zu einer Verbesserung der Technologie wie auch zu 
einer Optimierung des Einsatzes von Arbeitskraft, um die landwirtschaftliche 
Produktion steigern zu kõnnen. Der Bedrohung des Gleichgewichtes und 
somit der Reproduktion der Gesel1schaft durch Bevõlkerungsdruck wird in 
diesem Sinne mittels dem Anpassungsmechanismus "Technologie-Innova-
tion" begegnet.99 
97 Rappaport R. (1968): Pigs for Ancestors; Ritual in the Ecology of a New Guinea 
People; Yale University Press, New Haven. 
98 Harriss (1982b: 18) führt Esther Boserup als Vetreterin systemischer Sichtwei-
sen auf. 
99 Intensivierung bedeutet im õkonomischen Sinn " .. adaption of production 
systems which gain more output, averaged over time, from a given unit of 
land" (Blaikie und Brookfield 1987: 30). 
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Abb. 13: Mõgliche Mechanismen zur Anpassung an Bevõlkerungsdruck 
(Grigg 1980: 46) 
Das Argument der Technologieentwicklung als Hauptreaktion auf Bevõlke-
rungsdruck wurde spãter relativiert und in dem Sinne erweitert, dass einer-
seits Technologieentwicklung nicht nur als Folge des Bevõlkerungsdruckes 
ausgelõst wird (sondern etwa auch von Marktkrãften; siehe Kapitel 7.2.), und 
dass andererseits Menschen noch viele andere Mechanismen entwickelt 
haben, um auf Bevõlkerungsdruck zu reagieren. Zu diesen Mechanismen ge-
hõren etwa die Migration in andere Gebiete oder die Fõrderung von nicht-
landwirtschaftlichen Arbeitsplãtzen. In diesem Zusammenhang gibt Grigg 
(1980: 46) eine interessante Darstellung der Handlungsmõglichkeiten bezüg-
lich Bevõlkerungsdruck (Abbildung 13). 
7.1.3. Kritik systemischer Ansãtze 
Systemisch orientierte Untersuchungen machen auf die Komplexitãt der 
lãndlichen Realitãt aufmerksam. Sie zeigen auf, dass etwa Haushalte oder 
Dõrfer bei der Bewirtschaftung ihrer Landressourcen eine enorme Menge 
komplex vernetzter Faktoren im Bereich der natürlichen wie auch im Bereich 
der sozialen Umwelt zu berücksichtigen haben. In diesem Sinne haben diese 
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nell" bezeichneten Subsistenzwirtschaft beigetragen. Die Kritik an Untersu-
chungen der Mensch-Umwelt-Beziehungen (und insbesondere bezüglich der 
Landressourcen-Bewirtschaftung), die von der Systemtheorie geleitet sind, 
betrifft vor al1em Fragen nach den Systemgrenzen, den Gleichgewichts- und 
Selbstregulierungsgedanken und der Rol1e der Individuen im Prozess der 
Veriinderung von Systemen. 
Zur Systemgrenze: Eine wesentliche Bedingung zur Analyse von liindlicher 
Ressourcen- Bewirtschaftung mit Hilfe systemisch geleiteter Ansiitze ist das 
Definieren der Systemgrenzen, d.h. des Bereiches innerhalb dessen die 
Tendenz zur Gleichgewichtserhaltung herrscht. Gerade hier erscheint die 
Übertragung des systemischen Konzeptes (und dessen Anwendung in 
Okosystemuntersuchungen) auf soziale Strukturen schwierig, denn: " .. local 
societies are rarely closed reproductive units ... Smal1 local kinship units, 
theoretically specified as self-reproducing, are progressively drawn into 
increasingly wider exchange networks, and larger and more complex modes 
of production and systems of total reproduction" (Ellen 1979: 9f). 
Zum Gleichgewichtsgedanken: Die wohl grundlegendste Kritik an syste-
misch gepriigten Ansiitzen betrifft die Annahme, dass Selbstregulierungsme-
chanismen bestehen, um das Gleichgewicht zu erhalten oder wiederherzu-
stellen. Selbstregulierungsmechanismen bedeuten, dass eine Art von Gleich-
gewichts- und Harmoniebestreben vorherrscht. Die an sich naive Frage an 
di ese Sicht ist, wer nun dieses Harmoniestreben aufweist. Friedman (1979: 
266) spricht von einem Vertreten einer "g6ttlichen Logik",denn betrachte man 
die gewalttiitige Natur der Menschen, so k6nne nur eine übergeordnete 
Instanz ("Mind") Interesse an der Aufrechterhaltung des Gleichgewichtes 
haben: "The whole philosophy of Mind is based on the a priori assumption of 
harmony except where it is broken by Man's conscious purpose." 
Für Friedman ist die "gute" 6kologische Absicht der Menschen in vielen 
Analysen liindlicher Lebensweise in der Dritten Welt eine ideologische 
Grundannahme, und fast zynisch meint er: "The fact that societies do not 
always destroy their own conditions of existence need not be explained as a 
result of human planning" (Friedman 1979: 258). Einen Widerspruch sieht 
Friedman auch darin, dass das 6kologisch adaptive Verhalten meist lediglich 
bei den "edlen Wilden" gesehen wird, nicht mehr aber in der heutigen 
Gesellschaft. Daraus würden viele ableiten, das s die heutigen 6kologischen 
Probleme rrüt der (Wieder-)Einführung von (alten) Werten zu beheben seien. 
Friedman (1979: 254) spricht daher eher von einem labilem Gleichge-
wicht: " .. adaption was not an active process but a temporary state of affair: 
one determined not by a specific relation between structures and their 
conditions of reproduction, but by the simple existence of degrees of freedom 
within larger systems. As such, localstructures survive as long as essential 
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limits are not transgressed, but there is no principle of non-transgression" 
(Friedman 1979: 254). Zur Il1ustration seiner Position kritisiert er die weiter 
oben beschriebene Sicht des Schweinezyklus bei den Tsembaga Maring in 
Neuguinea (vgl. Kapitel 7.1.2.). Friedman interpretiert die Schlachtfeste nicht 
als Mechanismus zur Aufrechterhaltung des õkologischen Gleichgewichtes, 
sondern sieht in ihnen politisch-õkonomische Absichten. Die Dorfeliten 
akkumulieren (im marxistischen Sinne; vgl. Kapitel 6.2.1.) Macht und 
Wohlstand (Mehrwert), wodurch es zu Konflikten mit anderen Dõrfern oder 
Eliten kommt. Die Schweinefeste werden durchgeführt, um Macht zu demon-
strieren und gleichzeitig die Loyalitat anderer zu erkaufen. Das "Okologische" 
ist rur Friedman eher ein Nebeneffekt: "There is a world of difference between 
the conception of the ritual cycle as an active device intervening in the process 
of accumulation of pigs in order to regula te specific variables and the view 
that the ritual cycle functions passively, triggered as a result of the social 
impossibility of continued accumulation" (Friedman 1979: 257).100 
Zusammengefasst bedeutet dies, dass in Analysen, die von einem syste-
mischen Denken geleitet sind, (v.a. politische Macht-)Fragen wie Zugang zu 
und Konflikte um Ressourcen nicht oder kaum berücksichtigt sind. Orlove 
(1980: 260) schreibt: " .. aspects of social organization were greatly neglected 
100 Eventuell liesse sich in einer Denkrichtung des "Mind" die heute aktuelle 
Diskussion um das Prinzip" Gaya" einordnen, das besagt, dass der Planet 
Erde ein lebender, dem Leitgedanken des biologischen Okosystems ent-
sprechender (selbstregulierender) Organismus sei (als Begründer der Gaya-
These gi1t J.E. Lovelock; siehe hierzu das Vorwort in Myers 1985). Friedman 
(1979) ist selber kein Befürworter eines so1chen Harmonieansatzes (" .. social 
systems have neve r been adaptive and .. their internal dynamics have 
always tende d to be of an accumulative nature .. " Friedman 1979: 262). Er 
sieht vielmehr neuere theoretische M6glichkeiten zur Beschreibung der 
Mensch-Umwelt-Beziehungen in der Chaosfheorie. Dabei wird von folgen-
der Feststel1ung ausgegangen: "The fact that processes can be characterised as 
cybernetic is due simply to the occurence of relatively self-maintaining 
forms, without there necessarily being a programme of self-maintenance" 
(Friedman 1979: 267). So1che "apparently self-regulated processes" werden 
nach Friedman im Konzept der "structural stability" thematisiert: 
"Structural stability refers to the maintenance of form in conditions of 
yariable perturbation; .. Instability and stability are in this framework 
theoretical equale" (Friedman 1979: 268). Er nennt hier den Chaosforscher 
Prigogine: "He has developed an approach in which stable structures merge 
from fluctuations far from equilibrium so that evolution is conceived as a 
phenomenon characterised by the continuous movement from order to in-
stabi1ity to new order ... Instead of regulations, maintenance, negative feed-
back, Mind we deal with cyc1es, structural stability, secular trends, con-
straints, morphogenesis, limits, crisis, 'catastrophe', transformation etc." 
Und: " .. stabi1ity is not the miraculous outcome of self-control but the result 
of the existence of degrees of freedom within larger systems, of constraints 
and resistence to perturbation" (Friedman 1979: 268). 
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by neofunctionalists, whose focus on the adaption of local populations led 
them to assume that the interests of all individuals and groups within the 
population were similar and compatibleo" 101 Ellen (1979: 14) geht noch wei-
ter: "The notion of a 'system' is incapable of assigning relative importance to 
variables and relationships, and when this is done it must be based on 
assumptions of causality extrinsic to the idea of systemso" 102 
Die Kritik am Gleichgewichtsgedanken mag hier etwas lange ausgefallen 
sein; sie wird aber als wesentlich erachtet, um bei der Diskussion der in der 
Arbeitshypothese postulierten endogenen Konzepte der Landressourcen-Be-
wirtschaftung und deren õkologischen Relevanz nicht in die "romantische 
Falle" zu geraten und die endogenen Systeme nicht als "an sich" õkologisch 
angepasster zu thematisieren (mehr dazu in den Kapiteln 12 und 15)0 
Zur Rolle der Individuen bei Wandel in systemisch orientierten Positionen 
schreibt Harriss (1982b: 20): "00 because [systemic approaches] emphasize the 
systemic quality of the local community, regulated by values, [they] can only 
really explain change as something which comes about as the result of 
'external' forces acting upon the local societyo" Dies bedeutet, dass die Rolle 
der Menschen eher im Sinne von "Verhalten", von Re-Agieren (und nicht von 
"aktivem Handeln") interpretiert wird; Wandel oder Entwicklung entsteht 
durch einen Druck, dem die Menschen ausgesetzt sind (und dem sie mittels 
den erwahnten "adaptive strategies" begegnen)o Die Mõglichkeit, dass Men-
schen aus eigenem Antrieb (aktiv handelnd) das System zu verandern trach-
ten, wird hier nicht thematisiert. Auf diesen Punkt geht Richards (1989: 9) am 
Beispiel des Argumentes ein, das s technologischer Wandel in der Land-
Bewirtschaftung durch Bevõlkerungsdruck ausgelõst wird (Menschen also 
auf diesen Druck reagieren)o Diese Argumentation sei nicht unbedingt falsch, 
aber: "00 because this body of theory is concerned with long-range perspectives 
it is often silent on 00 the detai1ed process through which real and identifiable 
groups und individuals learn about and are motivated to develop and adopt 
agricultural innovationso Esther Boserup 00 for example, argues that popu-
lation pressure is the driving force behind agricultural innovation, but she 
has no theory of the intellectual processes through which such innovations 
are achievedo She is silent on the cultural resources that must be brought into 
play before any agricultural activity can be modifiedo" 
Auf die Rolle der lndividuen und deren Entscheidungsmechanismen ge-
hen insbesondere die õkonomischen Ansatze eino 
101 Sahlins sagt, dass "00 ecological anthropology reduces cu1ture to 'protein and 
profit' 00' that it misses the fact that activity and ideology form a coherent 
structured whole of meaning and its expressions" (in Orlove 1980: 252)0 
102 Ellen (1979: 14): "o o oecology cannot itself provide us with a theoretical frame-
work without also anticipating established social and economic theory"o 
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7.2. Õkonomische Ansatze 
7.2.1. Zur theoretischen Position 
Unter den õkonomischen Ansatzen, die sich mit bauerlichen Entscheidungs-
prozessen auseinandersetzen ("decision-making models"), versteht Harriss 
(1982b: 21) die mikro-õkonomischen Studien bauerlichen Wirtschaftens, die 
sich am Theoriegebaude der Okonomie orientieren. Sie sehen den Bauern als 
"homo oeconomicus" (siehe Kapitel5.1.1.), der vorhandene Ressourcen profit-
orientiert nutzt und entsprechend seine Beziehungen zum Markt ausrichtet. 
Bauerliches Handeln wird in diesem Sinne mit "entrepreneurship" beschrie-
ben. Im Unterschied zur systemischen Sichtweise werden hier also die Ent-
scheidungsprozesse auf der individuellen Ebene expliziter thematisiert. 
Gemass õkonomischer Theorie ist die Entscheidungsfindung der Indivi-
duen von einem reinen Kosten-Nutzen-Denken geleitet. Dies bedeutet mit 
anderen Worten, dass auch Landressourcen in dieses Kosten-Nutzen-Denken 
als (Produktions-)Faktoren miteinbezogen sind. 
7.2.2. Die Sicht der Landressourcen-Bewirtschaftung 
Harriss (1982b: 212f) argumentiert, dass betriebswirtschaftliche Untersu-
chungen in der Dritten Welt in den sechziger Jahren zeigten, dass Bauern auf 
Preisanreize reagieren wie "the 'rational economic men' of the economists' 
model. .. farmers were doing just about as well as they possibly could with the 
technology and the resources available to them." 103 In diesen Studien werden 
die Bauern als Profitmaximierer gesehen, welche das bestmõgliche aus dem 
machen, was sie haben. Limitierender Faktor für eine weitere õkonomische 
Entwicklung (im Sinne von Profitmaximierung) sei der Mangel an Techno-
logie und Ressourcen (etwa Kapital). Diese These "peasant farmers are 
efficient but poor" wird auf den Okonomie-Nobelpreistrager Schultz zurück-
geführt: "[Schultz] points out that many farmers in poor countries 'continue 
year after year to cultivate the same type of land, sow the same crops, use the 
same techniques of production and bring the same skil1s to bear'. In this 
environment, unchanging over centuries .. farm families come to inherit 
103 Diese Untersuchungen wurden laut Lipton (1982: 259) von David Hopper in 
einem indischen Dorf durchgeführt; er untersuchte die Preise für Inputs wie 
für Produkte und ste11te sich die Frage, ob Bauern einen besseren Profit 
machen kõnnten, wenn sie ihre Arbeit anders einsetzen würden; seine Ant-
wort: "hardly any" (wobei nach Lipton dieses "hardly any" etwa zehn Pro-
zent ausmachte). Diese Untersuchung wurde zu einem wesentlichen Ele-
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almost totally efficient farming methods .. 'there are comparatively few 
significant inefficiencies in traditional agriculture' " ( Lipton 1982: 259). 
Lipton kritisiert die Profitmaximierungs-Argumente von Schultz grund-
sãtzlich, da hier nur bestimmte enge õkonomische Faktoren beachtet würden 
und zuwenig auf andere wesentliche Rahmenbedingungen eingegangen 
werde: " .. [it] is the weakness of the basic positivist assumption: that if we can 
say 'the evidence is not inconsistent with the hypothesis that peasants act as 
if they maximized profit', it is almost as good as if we had tested a theory of 
decision to show that profit maximizing really is the key to their behaviour" 
(Lipton 1982: 260). 
Lipton argumentiert demgegenüber, dass der Bauer nur so handle, als 
wãre er ein Profitmaximierer im klassisch õkonomischen Sinne. Zentral je-
doch seien die Beschrankungen, denen er unterworfen sei, und die beim klas-
sisch õkonomischen Ansatz des Profitmaximierens nicht betrachtet würden: 
" .. if we consistently assume that acting like a maximizer, under crippling 
constraints, is as good asbeing a maximizer - then we shall conc1ude, quite 
wrongly, that there is litt1e scope for helping peasants to improve their tradi-
tional tools and practices. We shall be forced to conc1ude that only big, 
expensive new investments can help ... But if aman is maximizing his 
efficiency in washing his face with one hand tied behind his back, it is 
cheaper to untie his hand than to buy him a sponge" (Lipton 1982: 260). 
In diesem Sinne ist es nach Lipton (1982: 213) wichtig, auch die 
Beschrãnkungen, innerhalb deren die Bauern ihre Entscheide zu fãl1en haben, 
zu thematisieren: ",. the reality is that because of the conditions under which 
they have to operate smal1 farmers who attempted to behave like this [i.e. 
profit maximizers] would very soon be out of business ... But it is principally 
because peasant farmers are so much subject to conditions of risk and 
uncertainty that they must be 'optimizers' - who seek to strike a balance bet-
ween the objective of maximizing profits or yields, and that of keeping the 
risks of fai1ure to a minimum." Dies bedeutet mit anderen Worten, dass 
Bauern nicht primãr oder nicht nur ihren Profit zu maximieren trachten, 
sondern auch versuchen, und dies viel1eicht mit grõsserer Prioritãt, die Risi-
ken zu minimieren, denen sie durch die herrschenden sozialen, politischen, 
õkonomischen, aber auch õkologischen Rahmenbedingungen ausgesetzt 
sind. Lipton (1982: 263): "Any consistent theory of decision must assume they 
[the peasant farmers] are rational; but the rationale may be unfamiliar." 
Diese Aspekte weisen bereits darauf hin, dass Aspekte bãuerlichen Han-
delns in bezug auf die Bewirtschaftung von Landressourcen anders als rein 
klassisch-õkonomisch zu begreifen sind. In diesem Sinne lassen sich ver-
schiedene Land-Bewirtschaftungstechniken als Risikominimierung verste-
hen, etwa die Anwendung von Mischkulturen imRegenfeldbau (Kapite18.5.). 
Den Prozess der Entscheidungsfindungzwischen Profitmaximierung 
und Minimierung der Risiken thematisiert der Geograph Gould (1970) als 
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einen "trial and error"-Prozess. Er vergleicht diesen mit der sogenannten Spiel-
theorie 104 und schreibt: "Das Begreifen vorhandener Alternativen und die Er-
kenntnis, dass deren spezifischer Wert oder ihre Zweckmassigkeit je nach 
Zeit und Ort vielleicht abhangt von einer nicht im voraus bestimmbaren Um-
welt, über die sich der Mensch mühsam blosse erfahrungsfundierte Wahr-
scheinlichkeitsvorstellungen machen kann, sind klarer Mittelpunkt jeder 
Erõrterung von Mensch-Umwelt-Relationen im Rahmen spieltheoretischer 
Strukturen. Bestandig mit der Spieltheorie wachsend, ja in sie regelrecht ein-
gebettet, werden rein intuitiv Zweckmassigkeitslehren aufgestellt, axioma-
tisch behandelt und experimentell in der realen Welt getestet" (Gould 1970: 
389). Gould glaubt also, das s Bauern im Laufe der Zeit mit einem Prozess des 
Experimentierens und Fehlermachens ("trial and error") sich an die optimal-
ste Art und Weise der Ausnutzung ihrer natürlichen Umwelt herantasten 
("heranspielen") . 
Popkin interessieren in seinem Konzept des "rational peasant" bei den õko-
nomischen Entscheidungsstrategien der lndividuen auch deren institutionel-
le Beziehungen und somit deren Umgang mit der sozialen Umwelt, und er 
meint (nach Hartmann 1981: 17): "Bauern entscheiden einerseits, ob sie in 
Kinder, Nutztiere, Land oder in individuelle oder Familiengüter investieren 
oder andererseits, ob sie ihr Mehrprodukt über die Dorfgemeinde für Versi-
cherungs-, Wohlfahrtsprogramme oder dõrfliche Gemeinschaftsaufgaben 
verausgaben wollen." Die Bauern beziehen in ihr Kosten-Nutzen-Denken (ln-
vestmentlogik; Hartmann 1981: 15) also nicht nur reine Marktmechanismen, 
sondern auch die soziale Umwelt der Dorfgemeinschaften und Patron-Klient-
Beziehungen mit ein. Sieht das lndividuum jedoch in einem (für die Gemein-
schaft zwar wesentlichen) Handeln keinen Eigennutzen, kommt es zu Diver-
genzen zwischen Gruppen- und Einzelinteressen, es braucht " Zwang": 
"Bauerliche lnstitutionen unterliegen .. einer immanenten Spannung: dem 
hohen Nutzen dorfumfassender Dienste und von Führung tritt die Mõglich-
keit des persõnlichen Verlustes durch Kontrolle und Macht, die in den Han-
den eines anderen konzentriert sind, entgegen ... Beides, Konflikt und Koope-
ration, Machtkampfe und gemeinschaftlicher Nutzen, ist den dõrflichen 
Mustern der Umverteilung und des gemeinsamen Handelns eigen" (Hart-
mann 1981: 23). 
104 " .. Spieltheorie bezeichnet .. ein .. Gedankengebaude, dessen Kern darin 
besteht, angesichts ungewisser Bedingungen durch die Wahl gewisser 
Strategien rationale Entscheidungen zu treffen, um ein Gegenüber zu 
überspielen oder um zumindest eine überlegene Stel1ung zu halten" (Gould 
1970: 388). Sie wurde erstmals 1944 von Neumann und Morgenstern 
eingeführt. In der Spieltheorie lassen sich mittels mathematischer Rech-
nungen bei pers6nlicher Zielverfolgung und bei gegebenem Verhalten des 
Gegners (hier: Umwelt) am besten geeignete Strategien errechnen; am besten 
geeignet heisst hier: mit geringstem Risiko, mit bester Gewinnaussicht. 
7. Systemische, okonomische und strukturell-historische Theorieansiitze 118 
7.2.3. Kritik von õkonomischen "decision-making models" 
Naeh Harriss waren die õkonomisehen Studien, welche die Bauern als Profit-
maximierer perzipieren, wegbereitend rur das Konzept der "Lãnd1iehen Ent-
wicklung" mit seinen Aspekten wie Teehnologietransfer und Training, Bera-
tung ete. (siehe KapiteI4.3.). 
Die Verfeinerung der õkonomiseh geprãgten Entseheidungstheorien bãu-
erliehen Handelns dureh die Erkenntnis des Risikominimierens hat enorm 
mitgeholfen, die komplexe bãuerliehe Landressoureen-Bewirtsehaftung de-
taillierter zu analysieren. 
Dureh das Thematisieren dorfinterner sozialer Prozesse erõffnet das Kon-
zept des "rational peasant" im Sinne von Popkin neue Mõgliehkeiten, endo-
gene Prozesse aueh wahrzunehmen und dadureh der FaHe der Perzeption 
einer "passiven lãndliehen Bevõlkerung" zu entgehen. So sehreibt etwa Hart-
mann (1981: 23f): "Die Mõgliehkeit, dass gegenseitige Eifersueht und 
Misstrauen oder das Fehlen einer geeigneten Führung gemeinsames Handeln 
be- oder verhindern kann, hilft verstehen, warum es aueh sehon in der 
vorkapitalistisehen Gesellsehaft religiõs und/oder politiseh orientierte Bewe-
gungen gab, die diese Probleme erkannten und die Dorfgemeinsehaften ent-
spreehend reorganisierten. Diese Bewegungen konnten allgemein das bãuer-
liehe Leben verbe"ssern wie aueh dõrfliche Führung fõrdern " Sie erreichten 
damit eine Reduzierung des Risikos bãuerlieher Produktion und eine Verbes-
serung der Versorgung mit kollektiven dõrfliehen Gütern." 
Die Kritik an õkonomischen Entseheidungstheorien betrifft vor allem de-
ren Umgang mit den Rahmenbedingungen des Handelns (z.B. Maehtfragen), 
Fragen der Verteilung und die Sicht bãuerlieher Entseheidungsprozesse: 
Rahmenbedingungen: Befassten sich systemisehe Ansãtze primãr mit den 
gesamtgesellsehaftliehen (und õkologisehen) Zusammenhãngen und weni-
ger mit der Perspektive des einzelnen Handelnden, so geht die klassische Mi-
kroõkonomie auf diese Akteurperspektive ein, vernaehlãssigt aber die Rah-
menbedingungen oder Systemzusammenhãnge (etwa politisehe Prozesse, 
Maehtfragen ete.): " .. these .. studies have beeome quite good at explaining 'the 
sueeess or failure of the individual within the system' - but in this ease the 
'system' itself is left out of the analysis" (Harriss 1982b: 21). Um sinnvolle 
Aussagen zu maehen, muss der mikro-õkonomisehe Ansatz im Sinne von 
Popkin erweitert werden. Allzuoft behandelt die Okonomie strukturelle As-
pekte wie Arbeitskrãftemangel oder Zugang zu Land seh1ieht als gegebene 
Rahmenbedingungen ("eonstraints"), unter denen das lndividuum seine 
"optimale" Entseheidung trifft. 
Verteilung: Die Okonomie sehweigt sich auch meist zu Fragen der Verteilung 
("Gereehtigkeit") aus, z.B. im Zusammenhang mit Landbesitz und Pãehter-
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verhãltnissen. Sie geht davon aus, dass der Marktmechanismus automatisch 
zu optimaler Wohlfahrt führt. 
Entscheidungsprozesse: Harriss (1982b: 214) widerspricht der Aussage von 
Gould, wonach Bauern ihr Umweltverhalten durch "trial and error"-Prozesse 
optimieren. Er bezeichnet dies als eine " .. gratuitous assumption, for peasant 
farmers are frequently quite capable of conceptualizing decision problems 
along game-theory lines, computing answers, and of acting on the resu1t." In 
diesem Sinne weist Harriss darauf hin, dass: "Since Gould wrote, a much 
greater appreciation of the skill of scientific understanding of peasant farmers 
has been shown. It is being recognized increasingly that although their 
knowledge may not be codified in the same way as that of Western scientists, 
peasant farmers may understand a great deal that is imperfectly understood 
by Western science" (auf derartige neuere Ansãtze, die explizit die Frage des 
Wissens um die Landressourcen-Bewirtschaftung thematisieren, wird in 
Kapitel 8.5. eingegangen). 
Was õkonomische Entscheidungsmodelle vernachlãssigen, nãmlich Macht-
fragen und "Gerechtigkeit", stellen die im folgenden skizzierten strukturell-
historischen Ansãtze in den Mittelpunkt. 
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7.3. Strukturell-historische Ansãtze 
7.3.1. Zur theoretischen Position 
Im Zentrum der strukturell-historischen Ansiitze steht gleichsam die Verbin-
dung zwischen Individuen und System. Thematisiert werden die strukturellen 
Beziehungen zwischen Individuen und ihrer sozialen Umwelt (Gesellschaft) 
wie auch die Entwicklung dieser Beziehungen im Laufe der Zeit. In diesem 
Sinne wird auch das Handeln der Individuen betrachtet, prioritiir ist aber de-
ren sozialer Charakter, d.h. deren Einbettung in ihrer sozialen Umwelt. 
Strukturell-historische Ansiitze wurzeln im Marxismus. Den strukturell-
historischen Ansatz auf globaler oder Makro-Ebene stellt die schon diskutier-
te Dependenztheorie dar (siehe Kapitel 6.2.). Hier wird nun die Mikro-Sicht 
diskutiert,d.h. die Frage, wie das Handeln der Menschen im liindlichen 
Raum thematisiert wird. Harriss (1982b: 22f) beschreibt die Mikro-Perspek-
tive der strukturell-historischen Ansiitze so: "These studies start with exami-
nation of the process of production itself. They are thus concerned with the 
interrelationships of people and the 'natural' environment, and with the 
relationship of people in the process of production ... The structure of the 
social relationships and of conflict - or the social classes - which are based 
upon differences in the ownership and control of resources by different 
groups of people, are critically important in studies of this kind." 
Zur Diskussion der Produktionsprozesse und der sozialen Strukturen, 
welche diese Prozesse priigen, wurde in der strukturell-historischen Sicht-
weise ein eigenes Theoriegebiiude entwickelt. Im folgenden sollen die wich-
tigsten Begriffe kurz eingeführt werden, da deren Kenntnis Voraussetzung 
zum Verstiindnis der strukturell-historischen Sicht bezüglich Landressour-
cen-Bewirtschaftung und letzt1ich auch der damit verbundenen õkologischen 
Probleme bilden. Eine gute Einführung, auf der die folgende Beschreibung 
aufbaut, gibt J. Müller (1980: 19ff; die wesentlichen Begriffe sind in Abbildung 
14 zusammengefasst). 
Technologie (oder "specific conditions of production"): Der Begriff Technolo-
gie umfasst nicht nur die Technik an sich, sondern auch das zu deren Her-
stellung und Bedienung notwendige Wissen und damit verbundene Organi-
sationsfragen: 
- Technik ist die Kombination von Maschinen (oder Anlagen), menschlicher 
Arbeit und (Roh)Material, durch die ein Produkt herstellbar wird. Die 
Maschine oder Anlage alleine (bei Land-Bewirtschaftung z.B. eine be-
stimmte Bewiisserungsart) kann noch kein Produkt herstellen. 
- Wissen: Zur Herstellung eines Produktes braucht es Wissen über die Her-
stellungsweise, die Bedienung der Maschinen etc. Hierzu gehõrt auch die 
angewandte Wissenschaft, welche eine bestimmte Technikentwickelt. 
PRODUKTIONSWEISE: 
Produktionsverhãltnisse 
(Soziale Beziehungen der Produktion) 
~ 







Wissen Organisation Technik 
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- Organisation der Produktion: Im Produktionsprozess werden Technik und 
Wissen gleichsam zusammengefügt. Dies geschieht mittels der Produk-
tionsorganisation (z.B. Zeitplan, Verantwortungshierarchie). Den Vorteil 
dieses Begriffs sieht Müller (1980: 22) darin, das s " .. we are led directly to 
look for who is depending on what and on whom for the performance of the 
production .. ". Er hilft mit zu klãren, " .. what type of knowledge and 
technique the organization is tied to and is tying together." 
Müller unterscheidet zwei Ausprãgungen von Technologie: 
- Produzierende Technologie ("producing technology"): Kombination von 
Technik, Wissen und Organisation im Produktionsprozess. 
- Produzierte Technologie oder Produkt ("produced technology"): jedes durch 
"producing technology" hergestellte Produkt hat bestimmte funktionale 
Merkmale. So dient der gebaute Bewasserungskanal der Bewãsserung. Das 
Produkt tragt aber auch strukturelle Merkmale in sich durch die Art und 
Weise seiner Herstellung. Zwei Bewasserungskanale kõnnen von aussen 
gleich aussehen (also das gleiche "Produkt" darstellen), jedoch durch ganz 
verschiedene Technologien hergestellt sein; einer wurde durch die Lokalbe-
võlkerung in kollektiver Arbeit mit einfacher Technik errichtet, der andere 
durch auslãndische Unternehmermit modernsten "high-tech"-Verfahren. 
Dieses Verstãndnis von Technologie hilft etwa die Komplexitat eines Techno-
logietransfers besser zu durchleuchten: " .. when we talk aboutthe choice, 
transfer, change or development of technology this involves analysing the 
device, transfer, change or development of knowledge, organization, tech-
nique and product" (Müller 1980: 25). 
Infrastruktur (oder "common and spatial conditions of production"): In der 
Entwicklungshilfe wurde und wird relativ viel in die Fõrderung von Infra-
struktur investiert; sie liefert " .. the basic services without which the economy 
can't work" (Müller 1980: 27). Da Infrastrukturen meist der Offent1ichkeit die-
nen, spielt hier der Staat eine wichtige Rolle. In der strukturell-historischen 
Sichtweise wird der Staat jedoch nicht als eine das Gemeinwohl fõrdernde 
Institution betrachtet, sondern als enger Verbündeter der herrschenden Inte-
ressen in einem Lande (" .. instrumental in maximizing the rate of profit and 
in maintaining social harmony, e.g., law and order").105 Die logische Folge ist, 
dass vom Staat gebaute Infrastruktur den herrschenden Produktionsinteres-
sen zu dienen hat. 
Müller definiert staatlich bestimmte oder gefõrderte Infrastruktur wie 
folgt: "Infrastructure is a general denominator for all the projects and services 
which the state establishes, controls or maintains for the purpose of attaining 
its actual production development policy (which is nat necessarily the same 
105 Siehe hierzu auch den Begriff der Staatsklassen in Kapitel 6.2.2. 
7. Systemische, okonomische und strukturell-historische Theorieansiitze 123 
as its declared policy), and which in principle can be collectively utilized or 
consumed, e.g., does not directly produce tradable goods. Each project and 
service has a material structure and an institutional structure which define its 
shape and contents. Two categories are discerned: (a) Economic Infrastructure 
consisting of projects and services that increase the productivity of a given 
amount of labour and, other factors being equal, increase the rate of investible 
surplus; (b) Social infrastructure, consisting of projects and services that lower 
the reproduction costs of labour and, other factors being equal, increase the 
rate of investible surplus and/or increase social welfare" (Müller 1980: 31). 
Zur õkonomischen Infrastruktur gehõren etwa Transportwesen, Kommu-
nikation, Energie, Verteilnetze (z.B. "cooperative shops"), Finanzinstitutionen, 
Landentwicklung (Bewiisserung, Aufforstung) und Beratungsdienste (z.B. in 
der Landwirtschaft). Zur sozialen Infrastruktur ziihlen Schulen, Gesund-
heitswesen, Wasserversorgung, "community development centers" etc. 
Wichtig erscheint Müller auch die riiumliche Dimension von Infrastruktur: 
"At the same time as a given infrastructure sets limits to the possible technical 
dimension of labour between various types of production it also defines the 
possible territorial division of labour" (Müller 1980: 34). 
Natürliche Produktionsbedingungen ("natural conditions of production"): 
Gemeint sind Umweltfaktoren (Klima, Bodenverhiiltnisse, Relief), die jedoch 
von Müller nicht weiter thematisiert werden.106 
Produktivkriifte ("productive forces"): Technologie (Technik, Wissen und 
Organisation), õkonomische und soziale Infrastruktur, und natürliche Pro-
duktionsbedingungen bilden zusammen die Produktivkriifte. Damit sind jene 
Kriifte definiert, welche für den Produktionsprozess zur Verfügung stehen; 
deren komplexes Zusammenspiel priigt die Art wie in einer GeseUschaft 
produziert wird.107 
Soziale Organisation der Produktion: Die niichste und entscheidende Frage 
ist, wie, von wem und mit welchem Ziel die Produktivkriifte miteinander in 
Beziehung gesetzt werden. Hier stehen sich verschiedene Gruppeninteressen 
gegenüber. Die wesentlichen Akteure sind nach Müller (1980: 35) der Staat, 
106 Hierzu geben Blaikie und Brookfield (1987) interessante Hinweise; siehe ihre 
"Political Regional Ecology" in Kapitel 8.4 .. 
107 Müller bezeichnet dieses Verstãndnis von Produktivkriiften explizit als 
seine Definition, da die streng marxistische Auslegung " .. is usually applied 
at a level of abstraction which gives us little guidance for an empirically 
based analysis .. " (Müller 1980: 35). Kiss ( 1977a: 140) unterscheidet bei den 
Produktivkriiften zwischen deren "sachlichen Trãgern" (natürliche Umwelt, 
z.B. Bodenverhãltnisse; technische Instrumente) und "menschlichen Trã-
gern" (Arbeitskrãfte, -potential; Produktionskenntnisse). 
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Unternehmer ("representatives of enterprises where the technologies in 
question are located"), und Konsumenten(vertreter): "There are many kinds of 
ways that these agents 'meet' and determine how to organize what should be 
produced how, where and when. We say that there are many forms of societal 
or social organization of production. Decisive for how this organization is 
shaped are the interests of the different groups of agents and their mutual 
relations." Hier schliesst die Frage nach dem Ziel der Produktion an. Die so-
ziale Organisation der Produktion sieht bei der einfachen Warenproduktion 
anders aus als bei der marktorientierten kapitalistischen Produktionsweise. 
Auch der Staat spielt bei der sozialen Organisation der Produktion eine we-
sentliche Rolle, etwa durch Preis- und Lohnregulierungen oder durch seine 
Infrastrukturpoli tik. 
Produktionsverhãltnisse ("social relations of production"): Die Produktions-
verhãltnise sind definiert als die Art und Weise, wie das Ziel der Produktion 
definiert wird, wie ihre Ergebnisse verteilt werden, wie Gruppeninteressen 
entstehen und durchgesetzt werden. Die Frage nach den Produktionsverhãlt-
nissen untersucht also gleichsam die Natur der sozialen Organisation der 
Produktion in einer Gesellschaft. Wichtig sind hier Fragen der Besitzverhãlt-
nisse und somit der im Marxismus zentralen Frage der Mehrwertabsch6-
pfung. Die Produktionsverhãltnisse verãndern sich in "" a historical process 
in which social formations change" (Müller 1980: 36). 
Produktionsweise ("mode of production"): Dies ist der gesellschaftliche Über-
begriff für den gesamten Produktionsprozess. In der strukturell-historischen 
Sicht werden bestimmte Typen von Produktionsverhãltnissen unterschieden, 
die wiederum die soziale Organisation der Produktion prãgen und damit 
auch die Art und Weise, wie die Produktivkrãfte eingesetzt (und geformt) 
werden. Diese Typen von Produktionsverhãltnissen gelten als Produk-
tionsweisen. "The social relations of production are " dialectical1y connected 
to the production forces via the social organization of production. These 
entities are inseperable in the real world and influence each other in the 
historical process of production. They together constitute a sufficient set of 
conditions of production. Each such set makes up a so-called mode of pro-
duction ,," (Müller 1980: 37). Im allgemeinen werden eine vorkapitalistische, 
eine kapitalistische und eine sozialistische Produktionsweise unterschieden, 
wobei in der entsprechenden Diskussion noch weitere dazukommen. 
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7.3.2. Die Sicht der Landressourcen-Bewirtschaftung 
a) Einleitung 
Die früher diskutierte Dependenztheorie (siehe Kapite16.2.) leitet aUS den glo-
balen strukturellen Abhãngigkeiten (d.h. Abhangigkeit der Peripherien von 
den Zentren) die strukturelle Heterogenitiit innerhalb der Peripherienationen ab. 
Im lãndlichen Raum führt diese strukturelle Heterogenitãt nicht zu einem 
Dualismus zwischen traditionellen und modernen Strukturen, sondern zu 
Polarisierungserscheinungen: Einerseits entsteht ein kapitalistisch struktu-
riertes (lãndliches) Unternehmertum und andererseits ein benachteiligtes und 
oft marginalisiertes Bauerntum. Beide Gruppen, die kapitalistischen Unter-
nehmer wie die marginalisierten Bauern, führen õkologisch unangepasste 
Landressourcen-Bewirtschaftung durch. 
Diese Herleitung von Prozessen im lãndlichen Raum auf Makroebene 
wird nun auf der Mikroebene des Handelns der einze1nen Bauern vor allem 
am angesprochenen Konflikt zwischen den durch den Kolonialismus impor-
tierten kapitalistischen Strukturen und den vorhandenen traditionellen oder 
vorkapitalistischen Strukturen thematisiert. 
Ein wichtiges Element in dieser Diskussion ist die Tatsache, dass trotz 
fortschreitender Durchkapitalisierung, d.h. zunehmender Dominierung der 
lãndlichen Wirtschaft durch die kapitalistische Marktwirtschaft, die These 
der Proletarisierung (d.h. des Entstehens einer lãndlichen Unternehmer-
schicht und eines lãndlichen Proletariates; siehe Kapitel 6.2.) nicht eintritt, 
oder mit anderen Worten, dass trotz zunehmender Polarisierungen im lãnd-
lichen Raum die Kleinbauern nicht verschwinden. Um diese Frage herrscht 
innerhalb der strukturell-historischen Sichtweise eine intensive Diskussion 
(sogenannte "peasant studies"), wobei sich etwa folgende Denkschulen aus-
machen lassen (auf die entsprechende Literatur wird unten eingegangen): 
- Die vorkapitalistische Produktionsweise (deren heutige Vertreter die Klein-
bauern darstellen) wehrt sich gegen eine Einvernahme durch die kapita-
listische Produktionsweise. Dies sind die Argumente der "moral economy". 
- Die kapitalistische Produktionsweise durchdringt die vorkapitalistischen 
Strukturen und baut diese in ihr System ein. Dies ist der Ansatz der 
"penetration" . 
- Die vorkapitalistische Produktionsweise besteht weiter, entwickelt aber 
komplexe Beziehungen zur kapitalistischen Produktionsweise. Dies wird 
als Artikulationsansatz bezeichnet. 
- Das Konzept verschiedener Produktionsweisen ist nicht operationalisier-
bar; vielmehr ist zwischen verschiedenen Produktionsformen innerhalb 
einer, namlich der kapitalistischen Produktionsweise, zu unterscheiden. 
Dies ist im Bielefelder Verflechtungsansatz thematisiert. 
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Die einzelnen hier genannten Positionen innerhalb der Produktionsweisen-
Diskussion sollen im folgenden kurz diskutiert und auf ihre Aussagekraft 
bezüglieh õkologiseher Fragen hin beleuehtet werden. 
b) Moral economy 
Naeh Hartmann (1981: 6) sehen die "moral eeonomists" das Bestreben der 
Bauern naeh Sicherungder Subsistenz als entscheidend an (Prinzip des "safety 
first"). Die Erhaltung der Subsistenzsieherung wird also gleichsam als 
Gleichgewiehtsbestreben im systemisehen Sinn, oder Risikominimierung im 
õkonomisehen Sinne gesehen: "Bauern scheuen das Risiko; ihre Aufmerk-
samkeit gilt der Vermeidung eines Absinkens unter die Subsistenzebene, 
nicht der Maximierung eines erwarteten Profits (hierzu dienen Z.B. auch 
verstreut liegende Parzellen, die Anpflanzung untersehiedlieher Saaten ete.)." 
Diese Subsistenzsicherung wird innerhalb der Dõrfer angestrebt, welche die 
"moral eeonomists" als gesehlossene Einheiten ansehen. Dazu dient eine 
horizontale Solidariti:it zwischen den Bauern, welche sich etwa im Austauseh 
von Arbeit und im Gemeinsehaftbesitz von Land aussert. In der vertikalen 
Solidaritiit erwarten die Bauern (Klienten) von den Herrsehenden (Patrons) die 
Zusicherung und den Sehutz der Subsistenz; solange diese gewahrt ist, ver-
bleiben die Klienten gegenüber den Patrons loyal. "Solche verbreiteten Züge 
der vorkapita1istisehen Gesellsehaft wie Gemeinbesitz, Austauseh von Arbeit, 
Begrabnis-Vereinigungen, Geschenke der Patrons bei der Geburt eines Kin-
des, Abgabensenkung naeh einer sehleehten Ernte ete. maehten den Bauern 
das Überleben erst mõg1ieh" (Hartmann 1981: 5). Und: "Das Bedürfnis naeh 
einem Gleichgewieht der sozialen Beziehungen ist in den Individuen als be-
wusste Anstrengung internalisiert, den traditionellen Rollenerwartungen ge-
reeht zu werden" (Hartmann 1981: 8f). Eine solche gemeinsehaftliche Identi-
tat begrenzt aueh individuelles Gewinnstreben; allfalliger Übersehuss ist zum 
dõrflichen Gemeinwohl umzuverteilen. 
Besteht nun aber die Gefahr, dass die Subsistenzsicherheit bedroht ist, so 
reagieren die Mensehen: Wird das Subsistenzgleiehgewicht dureh Bevõlke-
rungsdruek bedroht, wird etwa mit einer Intensivierung der Anbaumethoden 
geantwortet. Wird das Gleichgewieht von aussen bedroht, entsteht Wider-
stand. Eine derartige i:iussere Gefahr stellt in der Sieht der "moral eeonomists" 
der Kapitalismus und die damit verbundene Marktintegration der Bauern 
dar: "Zentrale Idee der 'moral eeonomy' ist, dass soziale Beziehungen unter 
vorkapitalistisehen Bedingungen ausnahmslos 'moralisch-ethiseh' gepragt 
seien und dass das Netzwerk der 'moral eommunity' dureh den 'eash nexus' 
zerrissen werde, wo und wann immer kapitalistisehe Institutionen eingeführt 
werden" (Hartmann 1981: 4). Die Durehkapitalisierung zerstõrt die traditio-
nellen gegenseitigen Sehutzmeehanismen zwisehen den Bauern wie aueh 
zwisehen den Bauern als Klienten und den Patrons: "Der Kapitalismus 
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verwandelte schliesslich alles, Land, Arbeit und Reichtum in Waren und das 
sei .. die Liquidation aller umfassender sozialer und kultureller bauerlicher 
Institutionen" (Hartmann 1981: 5). "Moral economists" interpretieren in 
diesem Sinne bauerliche Aufstande und Rebellionen (und auch das Nicht-
adoptieren von Innovationen im Rahmen der Modernisierungsbestrebungen) 
als einen Kampf gegen die kapitalistischen Strukturen, welche ihr "Recht auf 
Subsistenz" und somit die Subsistenzsicherung bedrohen. 
e) Penetrationsansatz 
Der Ansatz der "moral economy" kann gewisse dorfinterne Mechanismen 
erklaren, vermag aber nicht zu begründen, warum sich die marktwirtschaft-
lich-kapitalistische Produktionsweise trotzdem immer weiter ausbreitet. Auf 
diese Frage versucht der Penetrationsansatz eine Antwort zu geben. Bernstein 
(1981) als Vertreter des Penetrationsansatzes analysiert diese Prozesse als 
historische Ausbreitung des Kapitalismus in folgender Weise: Die vorkapita-
listische Produktionsweise ist eine von Gebrauchsgüterproduktion gepragte 
Natural6konomie.108 Diese Natural6konomien wurden durch den Kolonialis-
mus aufgebrochen und zwar durch wesentliche Eingriffe in die soziale Orga-
nisation der Produktion, etwa " .. withdrawal of labor from use-value 
production .. in agriculture [and] animal husbandry .. " und durch " .. the 
monetization of some of the material elements of reproduction .. " (Bernstein 
1981: 6). Dadurch wurden die in den Natural6konomien bestehenden ein-
fachen Tauschbeziehungen auf Subsistenzebene durch die einfache Warenpro-
duktion, d.h. durch teilweise Beteiligung am Markt (siehe Kapitel 6.2.1.) 
ersetzt. Dieser Prozess führte allmahlich zur " .. incorporation of commodities 
in the cycles of reproduction as items of productive consumption (e.g. tools, 
seeds, fertilizer), and individual consumption (e.g. food, clothing, building 
materials, kerosene, domestic utensils)" (Bernstein 1981: 7). Dadurch wird der 
landliche Haushalt aber zunehmend abhiingig vom Markt: "While the 
immediate organization of the production remained in the hands of the 
peasant producers, it became increasingly determined by the development of 
commodity relations, including the economic and political measures such as 
cultivation by-laws, compulsory land-improvement schemes, and credit and 
extension schemes which tied the producers more closely to particular kinds 
108 Mit Naturalõkonomie bezeichnet Bernstein eine soziale Formation, in der 
die Produktion von Gebrauchswerten dominiert ("use-values"), was aber die 
Existenz von Tauschbeziehungen, Fernhandel oder Mehrwertabschõpfung 
nicht ausschliesst: "By using the term natural economy we are simply 
drawing a historical base-line, as it were, between the period of penetration 
of modern capitalism and the social conditions prevailing before that process 
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of production" (Bernstein 1981: 11).109 
Durch die graduell zunehmende Abhãngigkeit vom Markt kommen die 
Bauern in einen sogenannten "simple reproduction squeeze", was bedeutet, dass 
verschlechterte Austauschbeziehungen zwischen ihren Produkten (meist 
"cash-crops") und den damit zum Überleben auf dem Markt eintauschbaren 
Waren entstehen; die Bauern werden gleichsam ausgepresst: "The pressure 
which result in the squeeze on simple reproduction include those arising 
from exhaustion of both land and labor given the techniques of cultivation 
employed, from rural development schemes which encourage or impose 
more expensive means of production [etwa die Grüne Revolution; UG] with 
no assurance that there wi1l be increased returns to labor commensurate with 
the cost incurred, and from deteriorating terms of exchange for peasant-pro-
duced commodities" (Bernstein 1981: 11). Dieser Druck zwingt die Bauern, 
immer mehr für den Markt zu produzieren, und dies wirkt sich auch 6kolo-
gisch aus, z.B. in der Übernutzung der B6den. Der "simple reproduction 
squeeze" lãsst den Bauern nur die Wahl, entweder mehr zu produzieren (das 
Land und die eigene Arbeitskraft auszupressen), um einen gleichbleibenden 
Konsum zu gewãhrleisten oder sich zu verschulden. 
Der "simple reproduction squeeze" kann zu bãuerlichem Widerstand (im 
Sinne der "moral economy") gegen Modernisierung führen: " .. refusal to adopt 
new cultivation practices or their sabotage - thus peasant conservatism - .. 
peasant strikes involving the refusal to grow certain crops or cutting back on 
their production .. ; evasion of crop-grading regulations .. i1licit marketing in 
order to realize a higher retum to labor; as well as political action .. " 
(Bernstein 1981: 18). Im Penetrationsansatz wird aber eher die Position ver-
treten, dass sich das kapitalistische System die bãuerliche Produktionsweise 
einverleibt, indem es sich dessen Eigenart zunutze macht: "The objective effect 
of the simple reproduction squeeze .. is to act as one of the mechanisms of 
intensifying the supply of commodities with capital minimizing costs of 
management or supervision of the production process" (Bernstein 1981: 12f). 
Es wird also das Phãnomen ausgenutzt, dass Kleinbauern effizienter produ-
zieren als rein kapitalistische Betriebe: " .. the ability of simple commodity 
producers both to reduce their standard of consumption and to continue to 
produce commodities in the face of deteriorating terms of exchange .. " 
(Bernstein 1981: 14).110 Diese Einverleibung der bãuerlichen Produktionswei-
109 Die nach Bernstein sich für die Kleinbauern negativ auswirkenden Mass-
nahmen werden im Konzept der Landlichen Entwicklung umgekehrt, das 
heisst als zum Wohle der Kleinbauern wirkend gesehen (siehe Kapitel 4). 
110 Und: " .. in this kind of relationship with capitalism the household form of 
production may well survive and remain intact, and .. this frequently serves 
the interests of capitalists very well. Such producers therefore become 'wage-
labour equivalents' .. - in the sense that although they retain a nominal 
independence throu~h the possession of some of their means of production, 
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se in die kapitalistischen Strukturen wird heute in der Dritten Welt durch den 
Staat (als Vertreter der herrschenden Klasse) gefõrdert. Da ihm hierzu aller-
dings hãufig die Finanzmittel fehlen, springt nach Bernstein die Entwicklungs-
hilfe in diese Rolle.111 
Gerade die aufgeworfene Frage nach der Eigenart kleinbãuerlicher Pro-
duktionsweise führte zu einer intensiven Diskussion zwischen der Sicht, dass 
bãuerliche Landressourcen-Bewirtschaftung analysiert werden kann wie 
kapitalistische industrielle Produktion (z.B. ebenfalls Proletarisierungspro-
zesse stattfinden; siehe Kapitel 6.2.), und der Sicht der sogenannten Popu-
listen (und Neo-Populisten) und ihrem von Chayanov entworfenen Konzept 
einer "distinct peasant economy": "This is the idea that the level and nature of 
activity on a peasant farm is determined by the ratio between labourers and 
consumers within the household. It is this ratio, according to Chayanov, 
which above aU determines the way in which the household producer (who is 
assumed to be a patriarch) strikes his own subjectively determined balance 
between the benefits of additional work and the drudgery (or disutility) 
associated with that work. The higher the dependency load, or the ratio of 
consumers to workers, the higher the level of drudgery which wil1 be tolerated 
(or, perhaps, of risk which wil1 be borne)" (Harriss 1982b: 211). Nach 
Richards (1985: 15) legte Chayanov besonderes Gewicht auf " .. both the 
durability of the peasantry as a social grouping and the 'non-capitalist' 
rationality of many peasant decision-making procedures." 112 
111 
112 
capital exerdses a substantial degree of control over what is produced and 
how it is produced, and finally appropriates so much of the produce of the 
households as to leave them with the equivalent only of a bare wage" 
(Harriss 1982b: 125). 
Durch sie wird etwa die Infrastruktur verbessert, um die (bãuerliche) Wa-
renproduktion weiterzuentwickeln, oder neue Varietãten werden en t-
wickelt etc. "Such rural development schemes represent an alliance between 
the state which organizes the political, ideological and administrative 
conditions of this form of penetration of capital into peasant agriculture, 
including the extension of state apparatus to the level of the village itself, 
and the provision of the technical and finandal means of this penetration by 
either private capitals or the particular forms of finance capital represented 
by the World Bank and other aid agencies" (Bernstein 1981: 19f). 
Richards (1985: 15): nTranslated into action, the populist approach sought to 
transform Russian agriculture through appeal to peasant economic interests 
and cultural values, and through the improvement of existing peasant insti-
tutions and systems of production.n In Deutschland gilt David als Vertreter 
dieser Schule: nNach [David] weisen industrielle und landwirtschaftliche 
Produktion grundsãtzliche Unterschiede auf. 'Die industrielle Güterherstel-
lung ist ein mechanischer, die landwirtschaftliche Produktion ist ein organi-
scher Prozess' .. n (Egger 1989: 43). 
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d) Artikulationsansatz 113 
Sehen die "moral economists" in bãuerlichen Gesellschaften, die sich dem 
Kapitalismus widersetzen, eine "equality in poverty" (Harriss 1982b: 121), so 
vertritt der Penetrationsansatz die These, dass der Kapitalismus die bãuer-
liche Gesellschaft entweder vollstãndig durchdringt oder sich ihre spezifische 
Eigenart zu eigen macht und in die kapitalistische Produktionsweise einbaut. 
Im Artikulationsansatz wird demgegenüber argumentiert, dass die vorkapi-
talistische Produktionsweise nicht in die kapitalistische einver1eibt wird, son-
dern daneben weiter existiert, sich aber komplexe Beziehungen zwischen 
ihnen entwickeln: "" the persistance of pre-capitalist forms has been 
explained in terms of functional requirements of capitalism" (Harriss 1982b: 
23). So wurden etwa die Wanderbewegungen der Bergwerksarbeiter in Süd-
afrika in diesem Sinne interpretiert: Diese Arbeiter sind Teil der kapitalisti-
schen Produktionsweise, kehren aber etwa bei Arbeitslosigkeit in ihre Hei-
matgebiete zurück und werden von den dort vorherrschenden nichtkapita-
listischen, traditionellen Strukturen (z.B. ihren subsistenzorientierten Gross-
familien) beherbergt. Eine solche Artikulation von Produktionsweisen setzt 
voraus, das s einzelne Individuen kIar der einen oder anderen Produktions-
weise zugeordnet werden kõnnen. 
e) Bielefelder Verflechtungsansatz 
Gerade die oben genannte Notwendigkeit im Ansatz der Artikulation, 
Personen der einen oder anderen Produktionsweise zuordnen zu kõnnen, 
wird von Evers (1986: 3) kritisiert: "Die " Debatte um die Verflechtung von 
Produktionsweisen erwies sich " als Irrweg, da eben keine getrennten 
Wirtschaftssysteme existieren, sondern ein- und dieselben Gesellschaftsmit-
glieder sowohl markt- wie auch gebrauchswertorientiert produzieren. Nicht 
die Artikulation von Produktionsweisen, sondern die Verflechtung von ver-
schiedenen Produktionsformen innerhalb der gleichen Produktionsweise, 
nãmlich der kapitalistischen, sind für die Analyse grundlegend." 
Von diesem Blickwinkel ausgehend, entwickelte die Schule um Evers den 
sogenannten Bielefelder Verflechtungsansatz (Elwert 1983: 24). Dieser ist eine 
Absage an die Vorstellung des Dualismus (d.h. dem Nebeneinanderbestehen 
eines traditionellen und eines modernen Sektors; siehe Kapitel 5.2.3.) wie 
auch an die Artikulationsthese in der strukturell-historischen Sicht (d.h. an 
das Nebeneinander von kapitalistischer und vorkapitalistischer Produktions-
weise; siehe oben). Vielmehr wird hier davon ausgegangen, dass heute 
weltweit die kapitalistische Produktionsweise dominiert, innerhalb dieser 
113 "Articulation" übersetzt Elwert (1983: 26) mit "Gelenkverbindung", gemeint 
ist hier die enge Verbindung verschiedener Produktionsweisen. 
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aber zwei verschiedene Produktionsformen unterschieden werden kõnnen, 
nãmlich der Subsistenz- und der Marktsektor. Beide sind eng miteinander ver-
flochten, bedingen sich gegenseitig, und sind voneinander abhãngig; ein 
Individuum kann in der einen wie in der anderen Produktionsform tãtig sein. 
Darum ist auch die Sichtweise von Evolutionisten abzulehnen, die postulie-
ren, das s der Subsistenzsektor eine Vorstufe des Marktsektors sei. 
Trotzdem unterscheiden sich die Rationalitãten im Markt- und im Sub-
sistenzsektor grundsãtzlich: Bei der Subsistenzproduktion steht das Über-
leben im Mittelpunkt, bei der kapitalistischen Marktproduktion die Kapital-
akkumulation (Profitmaximierung; ABE 1981: 7). Hier setzt auch die Kritik 
des Bielefelder Ansatzes an der klassisch õkonomischen Sichtweise an. Nach 
Evers bleibt darin nãmlich der Subsistenzbereich, und damit ein ganzer 
Bereich menschlicher Tãtigkeit unberücksichtigt. Die Okonomie betrachtet 
nur die Produktion und nicht die Reproduktion. Sie vernachlãssigt jene in 
kleinbãuerlichen Strukturen entscheidende "Produktion, die die Menschen für 
sich selbst und ihre unmittelbaren Nãchsten leisten, die Produktion zum 
Überleben, Subsistenzproduktion ist" (ABE 1981: 1).114 Diese Reproduktion 
der menschlichen Lebens- und Arbeitskraft geschieht (auch in westlichen 
Gesellschaften) zum Beispiel durch unbezahlte Familienarbeit (v.a. von 
Frauen). Die Dienstleistungen und Produkte der "subsistence production for 
the reproduction of households or families" oder kurz "household subsistence 
reproduction" (Evers 1981: 4) werden von der Theorie der Marktwirtschaft 
ignoriert (sie erscheinen auch nicht in offiziellen Statistiken), weil sie nicht 
auf dem Markt erscheinen: "The stress on production and progress has 
diverted attention from reproduction and procreation, the fascination with 
money and markets repressed first-hand experience of non-market exchange 
and work without pay" (Evers 1981: 1). 
Im Sinne der Bielefelder Schule ist Subsistenzproduktion nicht ein sich 
selbst versorgender "autarker Haushalt" (ABE 1981: 6), wie hãufig angenom-
men wird: "Primary reproduction, i.e. the reproduction of the labour force is a 
fairly complex process which includes the growing of food and its processing, 
education, running a household .. Important is, however, that a large part of 
this reproduction takes place as directly connected production and consum-
ption outside the market economy" (Evers 1981: 3).115 Arbeit, welchein die 
114 "Wann immer von Subsistenzwirtschaft die Rede ist, wird diese als 
unterentwickelte Vorstufe der (h6her) entwickelten Marktwirtschaft 
verstanden, oder es wird ein Dualismus zwischen traditioneller Subsistenz-
und moderner Marktwirtschaft unterstellt" (Evers 1986: 1). 
115 Im Bereich der Subsistenz (sprich: Produktion für die Reproduktion) 
unterscheidet Evers (1981: 2) die primare Reproduktion (Arbeitskraft, 
menschliches Leben) und die sekundare Reproduktion (Reproduktion der 
sozialen und õkonomischen Ordnung " .. to ensure its continued existence as 
a definite mo de of production"). 
i i i i i
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Subsistenzreproduktion geht, wird na eh Evers von Okonomen und Regie-
rungsbeamten hãufig als unproduktiv betraehtet, weil " .. no ineome is earned" 
(Evers 1981: 5). Die Bielefelder sehen das anders: "Subsistenee produetion in 
its form of 'household subsistenee reproduetion' and 'habitat subsistenee 
reproduction' is very produetive, in the sense that it allows the aeeumulation 
of surplus value, of profits and eapital" (Evers 1981: 5). 
Die zentrale Aussage der Bielefelder ist also: "Subsistenee production is .. 
neither a relict of the past nor a form of underdeveloped agriculture, but part 
and preeondition of any eeonomy and society" (Evers 1981: 5). Ohne den so 
definierten Subsistenzbereich ist eine marktwirtsehaftlieh organisierte Pro-
duktionsweise gar nicht moglieh. Umgekehrt aber postuliert der Verfleeh-
tungsansatz die Mogliehkeit, dass der Subsistenzbereieh unterentwickelt 
wird in dem Sinne, dass es vielen Mensehen zunehmend sehwerfã1lt, die zur 
Reproduktion der Arbeitskraft notwendigen Grundbedürfnisse zu befrie-
digen: "In diesem übergreifenden Sinne bedeutet Unterentwicklung im a1lge-
meinen und die Unterentwicklung des Subsistenzbereichs im besonderen die 
Versehleehterung (oder aueh die Verhinderung der Entfaltung) der Mõglieh-
keiten zur Befriedigung der Basisbedürfnisse und der allgemeinen Bedingun-
gen der Reproduktion mensehliehen Lebens" (ABE 1981: 3). 
Soweit einige Hinweise zur komplexen Produktionsweisen- (oder im Fa1le 
der Bielefelder Sehule: der Produktionsformen-)Diskussion, welche vor a1lem 
die soziale Organisation der Produktion thematisiert. Aber aueh okologisehe 
Probleme im Zusammenhang mit der Bewirtsehaftung von Landressoureen 
lassen sich dadureh besser verstehen. Der Ansatz der Penetration verdeutlieht 
die Phãnomene der Marginalisierung im Kontext des "simple reproduction 
squeeze" und dadureh den zunehmenden Druek auf Kleinbauern, ihre Land-
ressoureen zu übernutzen. Vor a1lem aber die Thematisierung von versehie-
denen Produktionsformen im Bielefelder Ansatz erlaubt es, die komplexen 
Beziehungen zwischen Produktion für die Selbstversorgung und Produktion für den 
Markt innerhalb ein und desselben bãuerliehen Betriebes zu untersuehen. So 
erhellt diese Sichtweise die Erkenntnis, dass innerhalb der bãuerliehen Pro-
duktion die Subsistenzkomponente marginalisiert wird: wWãhrend das gute 
Aekerland für die Marktproduktion genutzt wird (oder werden muss), wird 
der Anbau von Subsistenzprodukten auf Grenzlagen verdrãngt, so zum Bei-
spiel auf Steilhãnge. Dadureh werden aber Bodenerosionsprozesse gefõrdert. 
7.3.3. Zur Kritik strukturell-historischer Ansãtze 
In der strukturell-historisehen Analyse von Ressoureen-Bewirtsehaftung 
wird explizit auf Fragen des Besitzes und somit der Kontrolle über die Bewirt-
sehaftung der Ressoureen eingegangen. Zudem bietet sie eine Begriffliehkeit 
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an, mit deren Hilfe die Produktionsprozesse detai1liert thematisiert werden 
kõnnen. Vor allem die Differenzierung von Technologie in Technik, Organisation 
und Wissen scheint ein hilfreiches Konzept zu sein, um die in der vorliegenden 
Arbeit postulierte Arbeitshypothese vom Konflikt zwischen exogen gepragten, 
modernen und endogenen Landressourcen-Bewirtschaftungskonzepten zu 
untersuchen: Exogen gepragte, moderne wie endogene Konzepte kõnnen 
gemass der Grossen Technik, Organisation und Wissen in Beziehung zu den 
gegebenen sozialen, õkonomischen, und õkologischen Rahmenbedingungen 
thematisiert werden (diese ersten Ideen zum Analysekonzept werden in 
Kapitel9 wieder aufgegriffen). 
Die Kritik der Sichtweise der "moral economy" betrifft vor allem deren 
Anleihen in der systemischen Sicht und besagt, dass Individuen immer von 
Kosten-Nutzen-Erwagungen geleitet sind: "Die Tatsache, dass [Bauern] arm 
und eh er risikoscheu sind, bedeutet .. weder logisch noch faktisch, dass 
Bauern keine Investitionen vornehmen" (Hartmann 1981: 16). Bauern sind 
nicht nur darauf aus, ihre Subsistenz zu sichern, sondern wollen primar indi-
viduell ihre Lage verbessern: "Die Annahme eines allein auf Subsistenzni-
veau gemessenen 'safety-first'-Prinzips muss deshalb so berichtigt werden, 
dass sie viele sowohl Langzeit- als auch Kurzzeit- und sowohl riskante als 
auch vorsichtige Investitionen zur Sicherung der Subsistenz mit umfassen 
kann" (Hartmann 1981: 18). Das Maximieren von Eigeninteresse bringt das 
lndividuum auch in Konflikt mit der Gemeinschaft und deren Normen:" .. 
Normen [sind] dehnbar, diskutierbar .. und [andern sich] in Übereinstim-
mung mit Machtprinzipien und strategischem Handeln zwischen Indivi-
duen .. " (Hartmann 1981: 19).116 
Die Diskussion um die Produktionsweisen habe oft zu "fruchtloser Dis-
kussion über das Wesen der Produktionsweisen als solches" geführt (Elwert 
1983: 369), wenn versucht wurde, die kapitalistische von den vor- oder nicht-
kapitalistischen Produktionsweisen zu unterscheiden. An der klassischen 
Produktionsweisendiskussion kritisieren Nohlen und Nuscheler (1982: 98) 
116 Im Ansatz der "moral economy" erkennt Hartmann (1981: 23f) auch 
Gefahren für die Entwicklungspraxis: "Wenn man [mit den "moral 
economists"] annimmt, dass Bauern entsprechend ihrer 'Subsistenzethik' 
eine fixe Vorstellung von angemessenem Auskommen haben, dass sie nicht 
danach strebten, ihr Einkommen über dieses Niveau zu erhõhen, dass sie al-
so nicht interessiert wãren an neuen und besseren Formen der Konsum-
ption, dann fãUt es leicht, eine mehr oder weniger gewaltsame Entwick-
lungspolitik des Zwanges (wohlverstanden: auch 'zum Wohle der Bauern 
selbst') als einziges Mittel für einen schliesslich erhõhten Abzug des bãuer-
lichen Mehrprodukts zum Zwecke einer Industrialisierung zu rechtfertigen . 
.. Andererseits führt ein rosarotes Vertrauen in die Kooperationsfãhigkeit 
der Dorfgemeinde zu falschen Hoffnungen auf Community Development 
Programme, die Freiwilligkeit und eine verbreitete Fürsorge für die dõrfli-
che Wohlfahrt voraussetzen" (Hartmann 1981: 26). 
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auch: "Die Frage, ob gesellschaftliche Realitãt in den Entwicklungslandern 
solchen Idealtypen zu subsumieren ist, stimmt skeptisch ... Zum anderen 
verdeckt die Kategorie kapitalistische Produktionsweise unzulãssig rur Peri-
pheriegesellschaften einschneidende Differenzierungen wie z.B. die Unter-
scheidung zwischen konkurrenzkapitalistischem, staatskapitalistischem und 
oligopol- oder monopolkapitalistischem Sektor." 
Daneben aber hat die Produktionsweisen-Diskussion wesentlich zu einer 
Thematisierung der Marginalisierungserscheinungen·beigetragen. Und ins-
besondere die Durchbrechung der Fixierung auf Produktionsweisen (also das 
Aufgreifen der oben von Nohlen und Nuscheler genannten Kritik), welche der 
Bielefelder Ansatz durch ein Analysieren von Produktionsformen (innerhalb 
ein und derselben Produktionsweise, nãmlich der kapitalistischen) brachte, 
half mit, komplexe Prozesse auf bãuerlicher Ebene besser zu verstehen. Dies 
betrifft auch die õkologisch relevante Landressourcen-Bewirtschaftung. 
Vierter Teil: 
Erarbeitung eines methodisehen 
Ansatzes zur õkologiseh 
orientierten Analyse der 
La nd ressou reen -8ewi rtse haftu ng 
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Das Sichten von Theorien auf der Makro-Ebene (Kapitel 5 und 6) wies auf die 
wesentlichen Rahmenbedingungen hin, welche die Landressourcen-Bewirt-
schaftung durch die lãndliche Bevõlkerung prãgen und somit auch am Ent-
stehen von õkologisch unangepassten Bewirtschaftungsweisen beteiligt sein 
kõnnen. Die Diskussion von Theorien biiuerlichen Handelns auf der Mikro-Ebene 
(Kapitel 7) verdeutlichte die Wichtigkeit der komplexen Zusammenhãnge 
lãndlicher Produktion, die zentrale Rolle bãuerlichen Entscheidens und die 
strukturellen Konflikte, die diese Entscheidungen beeinflussen. 
Die Diskussion zeigte aber vor allem eines: Verschiedenste Elemente konnen 
bei der Bewirtschaftung von Landressourcen und den dabei entstehenden okologischen 
Problemen in der einen oder anderen Form eine Rolle spielen. Keine der diskutierten 
theoretischen Begründungen kann allein den Anspruch erheben, die grundle-
gende Erklãrung für õkologische Probleme bezüglich Landressourcen in der 
Dritten Welt zu geben. Vielmehr hat jede der drei vorgestellten theoretischen 
Positionen (systemisch, õkonomisch, strukturel1-historisch) ihre Bedeutung 
und kann in gewissen Bereichen Hinweise zur Begründung von Ursachen 
geben (wobei es in jeder Position Bereiche gibt, die als widerlegt oder zumin-
dest als umstritten gelten). 
Es sol1te also bei jeder Untersuchung von Ursachen õkologischer Proble-
me nach mõg1ichen Zusammenhãngen aus allen drei Sichtweisen gefragt 
werden. Dies begründet denn auch die in der Einleitung zur vorliegenden 
Arbeit (Kapitel 1.4.) gemachte Aussage, das s nicht eng von einer bestimmten 
theoretischen Position ausgegangen werden soll. Die bisherige Diskussion 
sollte verdeut1icht haben, dass gerade bei Fragen õkologischer Probleme im 
lãndlichen Raum der Dritten Welt eine Theorienvielfalt im interdiszipliniiren 
Sinne von zentraler Bedeutung ist, um sich der Komplexitãt des Themas zu 
nãhern. Dies bedeutet aber nicht eine Theorien-Beliebigkeit; vielmehr gilt es 
im oben angedeuteten Sinne, die jeweiligen Theorien nach Widersprüchen zu 
sichten, ihre Schwachstellen und Grenzen transparent zu machen. In diese 
Richtung weist auch das Plãdoyer von Blaikie und Brookfield (1987: 24f): li .. 
Marxists have not been too interested in 'decision-making' models, [but] there 
is nothing inherent1y revisionist in building them ... there is no betrayal of the 
profession of neo-c1assical economics in trying to pursue the quantification of 
costs and benefits of degradation and conservation into realms of politics and 
unquantifiable conjecture", und bezüglich Ansãtzen der Adaptation in der 
systemisch geprãgten Kulturõkologie: li .. [there is no] reason why the study of 
human behaviour should fail to take advantage of the insights of theory about 
economic rationality or disregard the contradictions inherent in al1 social 
change and social formation." 
Konkret bedeutet dies, dass bei der Formulierung des methodischen Ana-
lysekonzeptes zur Überprüfung der Arbeitshypothese die als wesentlich er-
achteten E1emente verschiedener theoretischer Positionen herangezogen wer-
den sollen. Zu diesem Zweck werden im folgenden zuerst bestehende metho-
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dische AnsiHze zur Analyse der Landressourcen-Bewirtschaftung gesichtet, 
die explizit auf die okologische Fragestellung Rücksicht nehmen (Kapitel 8). 
Dabei zeigt sich, dass die hier ausgewãhlten methodischen Ansãtze schon in 
weiten Teilen im Sinne der oben postulierten TheorienvieHalt als Kombinatio-
nen verschiedener theoretischer Positionen zu begreifen sind. Im Anschluss 
daran folgt die Formulierung des eigenen Analysekonzeptes (Kapitel 9) und 
dessen Überprüfung am Fallbeispiel Sri Lanka (Fünfter Teil). 
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8. Bestehende methodische Ansãtze 
zur õkologisch orientierten Analyse 
der Landressourcen-Bewirtschaftung 
Die im folgenden diskutierten methodischen Ansãtze sind: 
- der Ansatz des "Farming System Research" (8.1.) und dessen Weiterent-
wicklung in der "Agroecosystems Analysis" (8.2.); 
- das Raum-Zeit-Modell der Zeitgeographie (8.3.); 
- der Ansatz der "Political Regional Ecology" (8.4.) und 
- der Ansatz des "Indigenous Technical Knowledge" (8.5.). 
8.1. Farming System Research (FSR) 
Das methodische V orgehen des "Farming System Research" (FSR) entstand 
gegen Ende der siebziger Jahre als Reaktion auf die Erkenntnis, dass viele der 
von der modernen Agrarforschung vorgeschlagenen Massnahmen zur Ver-
besserung der Landressourcen-Bewirtschaftung von Kleinbauern nicht aufge-
griffen wurden oder nicht aufgegriffen werden konnten: " .. small farmers in 
some development countries have not adopted technologies recommended by 
research programs, often because these technologies are not consistent with 
their circumstances" (Byerlee et al. 1982: 898; die Autoren sind Mitarbeiter des 
CIMMYT in Mexiko; Abbildung 10). Als Hauptgründe hierfür nennen sie, 
dass die (Agrar)forschung zu stark an Marktprodukten orientiert sei, ihre 
konventionellen õkonomischen Analysen und Berechnungen der Profitabili-
tãt verschiedener technischer Lõsungen fernab der bãuerlichen Realitãt liegen 
und der Komplexitãt kleinbãuerlichen Wirtschaftens nicht Rechnung tragen. 
Nun wurde realisiert, dass viele Kleinbauern in Entwicklungslãndern 
komplizierte Systeme des bãuerlichen Wirtschaftens lfarming systems) entwi-
ckelt haben, mit denen sie versuchen, auf verschiedenste Rahmenbedingun-
gen zu reagieren und diese bei ihrer Entscheidungsfindung bezüglich Res-
sourcennutzung zu berücksichtigen. Bãuerliche Entscheidungsfindung wird 
im Ansatz des FSR als " .. risk avoidance objectives, and a cautious learning 
process .. " (Byerlee et al. 1982: 899) perzipiert, und: " .. existing farming 
systems usually reflect a rational use of resources given farmers' objectives 
and experiences" (S. 902; vgl. hierzu die theoretische Position der õkonomi-
schen "decision-making models" in Kapitel 7.2. und der systemisch ori en-
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tierten Sichtweise in Kapitel 7.5.). Zu den Faktoren, welche die bauerliche Pro-
duktionsentscheide beeinflussen, gehoren etwa (Byerlee et al. 1982: 898): 
- die lange Anbauperiode unter tropischen Verhaltnissen, welche es erlaubt, 
verschiedenste Pflanzen anzubauen, und die Moglichkeit zu Mehrfachern-
ten ("multiple cropping") schafft; 
unsicheres Klima, unzuverlassige Marktverhaltnisse; 
die Erwartungen des bauerlichen Haushaltes selber, der viele Produkte dem 
Eigenkonsum zuführt (" .. because of high marketing margins and price 
variability .. "); hierzu gehoren Fragen der bevorzugten Nahrung und der ge-
sicherten und ausgeglichenen Nahrungsversorgung wahrend verschiede-
ner Jahreszeiten (dies bedeutet gleichsam ein Wahrnehmen der Wichtigkeit 
der Subsistenzkomponente innerhalb des bauerlichen "farming systems"); 
die grosse Heterogenitat der zur Verfügung stehenden Ressourcen, z.B. die 
unterschiedliche Bodenqualitat. 
Diese Komplexitat des bauerlichen Handelns gilt es nach Byerlee et al. (1982: 
897) endlich differenziert wahrzunehmen. Die Autoren fordern deshalb eine 
Neuorientierung der Agrarforschung in Richtung "Farming System Research" 
(FSR): "In its broadest sense, FSR is any research that views the farm in a 
holistic manner and considers interactions in the system .. This explicit 
recognition of the importance of interactions in the farming system we will 
define as a farming systems perspective (FSP)." Ein zentrales Postulat des FSR 
ist also das Wahrnehmen der Komplexitat bestehender "farming systems", 
und das Realisieren, dass bauerliches Tun nicht einfach vom Kriterium der 
Profitmaximierung bestimmt wird.117 Ziel des FSR ist die Entwicklung alter-
nativer Technologien (bei Byerlee et al. vor allem im Sinne von Produktions-
techniken), welche von den Bauern unter den sie bestimmenden Systemzu-
sammenhangen schrittweise übernommen werden konnen: " .. in the long 
run, a new farming system may evolve as the result of a series of discrete 
changes to the existing system" (Byerlee et al. 1982: 899). 
In diesem Sinne versteht sich FSR nicht mehr als klassischer "top-down"-
Ansatz, (bei dem z.B. eine Agrarforschungsstation Neues entwickelt und 
dieses den Bauern "beibringen" will), sondern akzeptiert bereits zu einem 
gewissen Grade die Notwendigkeit eines Dialogs mit den Land-Bewirtschaf-
tenden. Dies geschieht praktisch durch ein iteratives Vorgehen bei der Daten-
erhebung (erste Auswertung von Sekundardaten, dann ein explorativer Sur-
vey, der eventuell von genaueren Untersuchungen gefolgt wird), von einem 
117 Interessante Fussnote bei Byerlee et al. (1982: 898): Das Gewicht beim FSR lie-
ge bei den Kleinbauern, aber: " .. we feel that OFRjFSP also has a substantial 
value in commercial agriculture. Pay-offs may, however, be les s because of 
less complex farming systems and because commercial farmers may already 
have considerable influence an research decisions." Siehe auch Kapitel 8.5. 
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direkten Dialog mit den Bauern (Interviews, aber auch Agrarversuche direkt 
auf den Feldern der Bauern, genannt "On-Farm Research" OFR) und Interdis-
ziplinaritãt (so ist ein zentrales Anliegen der Einbezug von Sozialwissen-
schaftern in die bisher von Naturwissenschaftern dominierte Agrarfor-
schung). Zu den bei der Analyse der bãuer1ichen "farming systems" zu 
berücksichtigenden Variablen gehõren (Byerlee et al. 1982: 902) Profitabilitãt, 
Risiko, Arbeitskrãftebedarf in der arbeitsintensivsten Zeit, Bedürfnis nach 
Nahrungsmittelversorgung in der kritischen Jahreszeit und notwendige Bar-
geldausgaben.118 
Byer1ee et al. erwãhnen also bereits eine ganze Reihe von Variablen, 
welche bei der Analyse endogener Landressourcen-Bewirtschaftung zu be-
rücksichtigen sind. Viele Entwicklungsprojekte im lãndlichen Bereich (z.B. 
der anwendungsorientierten Agrarforschung) versuchen heute, den FSR-
Ansatz umzusetzen, kãmpfen aber mit vielen Problemen bei der Umorientie-
rung der bisherigen, vom Motto "der Forscher weiss, was für den Bauern gut 
ist", geprãgten "top-down"-Forschung.119 
Die Grenzen des FSR liegen bei der Beschrãnkung des Forschungsobjektes 
auf den bãuerlichen Betrieb. Die diesen umgebenden sozialen, politischen 
und õkologischen Bedingungen werden zuwenig thematisiert. Dies zu 
berücksichtigen sucht hingegen der im folgenden beschriebene Ansatz der 
"Agroecosystem Analysis". 
118 Bei den Rahmenbedingungen für bãuerliche Entscheidungsfindung er-
wãhnt war auch die Heterogenitãt der zur Verfügung stehenden Ressour-
cen; sie ist hier aber bei den für die Analyse relevanten Variablen von den 
Autoren nicht mehr aufgeführt. 
119 Harriss (1982b: 17) schreibt: " .. 'farming system' .. denotes a more restricted 
set of technical factors and relationships. Much of the research now being 
carried on at the international research institutes, in the wake of the 'green 
revolution', is focused on 'farming system' in this more restricted sense. 
Although it is now fashionable at least to pay lip-service to social and 
political considerations, more often than not treatment of them is only 
'tacked on' to farming systems research .. " 
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8.2. Agroecosystem Analysis 
Das Konzept "Agroecosystem Analysis" wurde Mitte der achtziger Jahre von 
Conway (1985) propagiert. Er geht wie Byerlee et al. (1982) von einer Kritik an 
früheren Agrarforschungsansãtzen aus und meint zusãtz1ich: "The last 
decade has .. been characterised by the retum of large numbers of [less deve-
loped countries] agricultural scientists from postgraduate studies in the in-
dustria1ised countries with, far too often, a training which reflects the 
increasing degree of specia1isation that characterises much of modem agri-
cultural education. On their retum they are often overwhelmed by the 
complexity of agricultural development issues" (Conway 1985: 33).120 
Die "Agroecosystem Analysis" geht in der Praxis von einem partizipati-
ven Ansatz (direkter Kontakt mit Bauem; Interdisziplinaritãt) und im Theo-
riebereich von einer systemischen Sichtweise aus. Methodisch gibt sie Hin-
weise zur Abgrenzung eines Agroõkosystems, zur Identifizierung der we-
sent1ichen funktionalen Zusammenhãnge innerhalb des Systems und zur 
Beschreibung der Agroõkosystemeigenschaften: 
Abgrenzung von Agroõkosystemen: Unter System versteht Conway (1985: 
34) im vorliegenden Kontext al1gemein " .. an assemblage of elements 
contained within a boundary such that the elements within the boundary 
have strong functional relationships with each other, but 1imited, weak or 
non-existent relationships with elements in other assemblages; the combined 
outcome of the strong functional relationships within the boundary is to 
produce a distinctive behaviour of the assemblage such that it tends to res-
pond to stimu1i as a whole, even if the stimulus is only applied to one part." 
Mit Agroõkosystem wird ein natür1iches System bezeichnet, das durch den 
Menschen modifiziert(und meist vereinfacht) wurde, um Nahrung, Rohstoffe 
etc. zu produzieren (Conway et al. 1987: 10). Durch diese Umwandlung 
werden Systemgrenzen klarer abgrenzbar. Agroõkosysteme treten als Hierar-
chien ineinandergelegter Systeme auf ("hierarchies of nested systems"); dies 
bedeutet, dass auf der untersten Ebene ein landwirtschaftlich genutztes Feld 
als Agroõkosystem begriffen werden kann, das auf einer hõheren Ebene im 
Agroõkosystem des Bauemhofes 1iegt; dieser wiederum liegt im Agroõko-
system des Dorfes ete. 
120 Dies ist ein interessanter Hinweis darauf, dass im Norden vermitteltes Wis-
sen bezüglich Landressourcen-Bewirtschaftung nicht unbedingt kompatibel 
ist mit im lãndlichen Raum der Dritten Welt anzutreffenden Wirtschafts-
weisen (und somit dem zu deren Umsetzung notwendigen Wissen); siehe 
hierzu die Diskussion um "Indigenous Technical Knowledge" in Kapitel 8.5. 
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Funktionale Beziehungen innerhalb des Systems lassen sich durch eine 
Analyse von vier Hauptelementen ("pattern analysis") identifizieren (Conway 
1985: 4lff): 
- "Space": Z.B. Verteilung und Qualitãt der Bõden, Lage der Bewãsserungs-
infrastruktur; 
- "Time": z.B. saisonale Verãnderungen (etwa Arbeitskrãftebedarf, Preise, 
Kreditbedarf, Zeitpunkt der verschiedenern Produktionsschritte) und Lang-
zeitverãnderungen (Demographie, Klima, Preise); 
- "Flow": z.B. Fluss von Energie, Material, Geld, Information; 
- "Oecisions": "[decisions] reflect the processes of human management of 
agroecosystems .. "; dies betrifft also z.B. Fragen zu Entscheidungs- und 
Einflussmechanismen. 
Systemeigenschaften: Sind diese wesentlichen funktionalen Zusammenhãn-
ge bekannt, so lassen sich in einem nãchsten Schritt die wichtigen System-
eigenschaften beschreiben ("system properties"). Hierzu zãhlt Conway (1985: 
35ff; Hervorhebung UG) vier wesentliche Grõssen (siehe Abbildung 15): 
- "Productivity is the yield or net income per unit of resource" (z.B. bestimmt 
durch verfügbare Wassermenge und Subventionsprogramme). 
- "Stability is the degree to which productivity is constant in the face of small 
disturbances caused by the normal fluctuations of climate and other envi-
ronmental variables" (z.B. abhãngig von saisonaler Arbeitsmigration, 
Diversifizierung der Produkte). 
- "Sustainability is the ability of a system to maintain productivity in spite of a 
major disturbance, such as is caused by intensive stress or a large pertur-
bation" (z.B. beeinflusst durch Versalzung, Verschuldung, Zerfall traditio-
neller Arbeitsaustauschverhãltnisse). "Stress" wirdhier definiert als " .. a 
regular, sometimes continuous, relatively small and predictable distur-
bance, for example the effect of soil salinity or indebtedness." Demgegen-
über wird "perturbation" verstanden als " .. an irregular, infrequent, 
relatively large and unpredictable disturbance .. "; 
- "Equitability expresses how evenly the products of an agroecosystem are 
distributed among its human beneficiaries" (z.B. Zugang zu Kredit). 
Zur Illustration dieser Systemeigenschaften ist in Abbildung 16 die Beschrei-
bung verschiedener Grundtypen von Agroõkosystemen nach Conway (1985: 
37) aufgeführt.121 
121 Für die planerische Arbeit in einem konkreten Projekt würden nun in 
einem nãchsten Schritt Schlüsselfragen postuliert und diskutiert, um auf 
diesem Wege zu Hypothesen moglicher Systemverbesserungen zu gelangen. 
Diese Hypothesen müssten dann durch (Feld)Versuche getestet werden. 
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Abb. 15: Eigenschaften von Agro6kosystemen (Conway 1985) 
Im Vergleich zur Methode des "Farming System Research" werden bei der 
"Agroecosystem Analysis" mehr Systemzusammenhãnge thematisiert, und 
es werden interessante methodische Begriffe vorgeschlagen, die es erlauben, 
verschiedene Agro6kosysteme (oder Landressourcen-Bewirtschaftungswei-
sen) miteinander zu vergleichen. Daneben geht die "Agroecosystem Analysis" 
aber relativ wenig auf die Rolle von Raum und Zeit und vor allem auf Fragen 
des Besitzes und der Kontrolle der Bewirtschaftung ein.122 Diese Aspekte 
werden in den nãchsten hier vorgestellten Methoden expliziter thematisiert. 
122 Zudem ist der Ansatz "Agroecosystem Analysis" vom den systemischen 
Sichtweisen innewohnenden Gleichgewichtsgedanken geprãgt, der in Kapi-
teI 7.1.3. ausführlich kritisiert wurde. 
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Productivity Stability Sustainability Equitability 
Swidden low low high high 
Agricu1ture 
Traditional medium medium high high 
Cropping 
System 
Improved high low low low 
(early Green 
Revolution) 
Improved high high low medium 
(late Green 
Revolution) 
Abb. 16: Beispiele für die Charakterisierung der spezifischen Eigenschaften 
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8.3. Das Raum-Zeit-Modell der Zeitgeographie 
Beim Ansatz der "Agroecosystem-Analysis" spielen die Dimensionen Raum 
und Zeit bereits eine gewisse Rolle, sind jedoch nicht weiter differenziert. 
Explizit thematisiert werden sie im Raum-Zeit-Modell der Zeitgeographie. 
Sie wurde von T. Hagerstrand anfangs der1960er Jahre formu1iert und geht 
von der Einsicht aus, dass Ressourcen in Raum und Zeit verteilt (fragmen-
tiert) sin d und es (menschliche) Bewegungen braucht, um diese (raum-
zeitlich fragmentierten) Ressourcen zu nutzen (Carlstein 1982: 38). Spater hat 
T. Carlstein (1982) die Zeitgeographie weiterentwickelt und auf vorindustriel-
le Gesellschaften angewandt. 
In der Zeitgeographie werden Raum und Zeit explizit als (begrenzte) Ressour-
cen thematisiert; die Ressource Raum " .. both in the concrete sense of land and 
in the abstract sense of space or room to accomodate populations and 
resources" (Carlstein 1982: 4) und die Ressource Zeit als "human time .. since 
all activities necessarily require it as an input and since we have 1imited 
capacity to act in relation to time" (Carlstein 1982: 27). In diesem Sinn geht die 
Zeitgeographie von einem Modell aus, " .. in dem jedes existierende an-
organische, organische, mensch1iche oder künstliche Ding als diskrete Entitat 
in Raum-Zeit dargestellt werden kann. Ebenso kõnnen deren Bewegungen als 
Pfade .. dargestellt werden, die jeweils dort beginnen, wo das Ding entstand, 
d.h. geboren oder produziert wurde, und über die Zeit bis dann bestehen 
bleibt, bis es stirbt, sich auflõst oder zerstõrt wird" (Carlstein 1986: 121). 
Im folgenden sollen einige der wesent1ichen methodischen Begriffe der 
Zeitgeographie eingeführt und danach an einem Beispiel i1lustriert werden 
(nach Carlstein 1982): Den Ausgangspunkt bildet der schon oben erwahnte 
Begriff der Raum-Zeit ("terrestrial space-time"), der sich graphisch als dreidi-
mensionaler Raum darstellen lasst. Die Bewegungen von Menschen, Tieren 
oder Gegenstanden werden in dieser Raum-Zeit als Pfade ("paths") wiederge-
geben. So zeigt Abbi1dung 17 den Tagespfad eines Bauern. Dieser Bauer geht 
von einem Ort ("station"), d.h. hier von seinem Hof, zu einem anderen, nam-
1ich seinem Feld. Zwischen diesen Orten braucht er Zeit für den Weg, den er 
zurücklegt ("travel time"). Einen wichtigen Begriff stellt das Prisma des mõg1i-
chen Aktionsraumes ("prism of action-space") dar. Darunter versteht die Zeit-
geographie den Teil der Raum-Zeit, den ein Mensch in einer bestimmten Zeit-
spanne bereisen kann: "The volume of the prism is defined by all potential 
paths of an individual when trave1ling at maximum orless than maximum 
speed. Only the space-time locations inside this circumscribed area can be 
used" (Carlstein 1982: 75). Abbildung 17 zeigt die Raum-Zeit, die der Bauer 
bereisen und somit potentiell bewirtschaften kõnnte, wenn er 24 Stunden 
unterwegs ware. Diese Flache wird auch als "day-prism habitat" bezeichnet. 
Wesent1iche bestimmende Grõsse des Aktionsprismas ist die Reisegeschwin-
digkeit ("speed constraint"). Jedes Individuum kann sein Zeitbudget ("indivi-
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dual's time budget") erstel1en, welches seine Verwendung der Zeitressourcen 
für verschiedene AktivitiHen (" activities ") reprãsentiert. In ãhnlicher Weise 
kann auch vom Zeitbudget eines Haushaltes, eines Dorfes oder einer ganzen 
Bevõlkerungsgruppe gesprochen werden.123 
Im zeitgeographischen Sinne ist die Tragfãhigkeit der Ressourcen Zeit 
und Raum wie folgt definiert: "The carrying capacity of terrestrial space-time 
can .. be defined as the limite d ability of a given area to accomodate space-
demanding people, organisms, artifacts, materials and the activities associa-
ted with them. .. The carrying-capacity of space-time is .. a function of the 
spatial area and the observed period .. " (Carlstein 1982: 20). 
Eine weitere Gruppe von interessanten Begriffen der Zeitgeographie um-
fasst die gesel1schaftliche Allokation der Zeit- und Raumressourcen. Dazu 
wird der Begriff Projekt ("project") eingeführt: "Projects can .. be defined as 
sequences of future activities of individuals and groups designed to mate-
rialize in a predefined result, which upon completion becomes a product or 
some other socio-culturaloutput. As activities, projects involve and demand 
resources: people's time, space-time in the settlement system, energy, and in 
many instances materials, tools, constructions, other organisms, and various 
other facilities" (Carlstein 1982: 48). In diesem Sinne wird die Zukunft immer 
als Projekt und das Vergangene als Produkt begriffen (Carlstein 1982: 47). 
Doch "projects" strukturieren auch menschliches Handeln: "Projects are 
vehicles of goal attainment, but they are also in themselves constraining. They 
channel human action in certain directions rather than others and therefore 
work as allocative mechanisms . .. A characteristic trait of human societies is 
that many projects pursued are collective and interlocking with consequent 
demands for synchronization and synchorization of component individuals .. " 
(Carlstein 1982: 47). Da es in einer Gesellschaft Projekte geben kann, die in 
Konflikt miteinander stehen ("struggle between projects"), brauchen Koordina-
tionsvorgãnge nicht harmonisch abzulaufen. 
Im zeitgeographischen Verstãndnis sind alle menschlichen Produktions-
oder allgemeiner Lebens-und Aktivitãtsmõglichkeiten durch Zeit und Raum 
begrenzt. Diese "living- and activity possibility boundaries" werden ver-
standen als " .. an aggregate expression of a specific set of constraints that 
intersect and jointlycircumscribe the possible forms, thereby separating 
feasible from infeasible solutions" (Carlstein 1982: 52). Der ãussere Ausdruck 
des Zusammenlebens, die Siedlungsstruktur, wird dabei zur Arena (" arena ") 
des Geschehens: " .. the settlement system is the arena of goals and policies of 
123 "Population-time budgets": " .. if a population has a given size and compo-
sition and this factor is multiplied by the observation period, a population 
time-budget is arrived at which constitutes the aggregate population time 
supply .. Only a limited volume of time demanding individual and collec-
tive activitiescan be packed into this time-budget" (Car1stein 1982: 32). 
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aU kinds" (Carlstein 1982: 246). Denkweise und Begrifflichkeit des Raum-
Zeit-ModeUs in der Zeitgeographie lassen sich am besten an einem Beispiel 
illustrieren, etwa an Carlsteins Besehreibung der "ujamaa"-Politik in 
Tansania (1982: 206ff): 
Wanderfeldbau spielt in Tansanias landwirtsehaftlieher Produktion eine 
wesentliehe Rolle und priigt aueh das Siedlungsbild: 1970 lebten nur etwa 
500'000 Mensehen in D6rfern mit mehr als 270 Einwohnern, alle übrigen in 
Weilern oder Einzelh6fen (Carlstein 1982: 207). Diese dezentrale Lebensweise 
erlaubte eine optimale Anpassung des "time budgets" an die vorhandenen 
Rahmenbedingungen, denn die Bauern konnten ihr Land innerhalb ihrer 
"loeal day prism habitats" bewirtsehaften (Carlstein 1982: 209). 
Dureh die Arusha-Deklaration von 1967 erhob die tansanisehe Regierung 
das traditionelle Konzept des "ujamaa" (traditionelle gegenseitige Hilfe und 
Zusammenarbeit unter Verwandten) zur Entwieklungsdoktrin (Carlstein 
1982: 251). Damit Mensehen sich gegenseitig besser helfen und inspirieren 
k6nnen (und so Entwicklung angeregt wird), sollten sie in gr6sseren D6rfern 
zusammenleben ("ujamaa"-D6rfer), die zudem au eh besser mit moderner 
Infrastruktur versorgbar sind (z.B. Schulen, Trinkwasserversorgung, land-
wirtsehaftliehe Beratung). 
Die Umsetzung des "ujamaa"-Konzeptes führte dazu, dass bereits 1975 
neun Mi1lionen Mensehen in D6rfern mit durehsehnittlieh 1'300-2'600 Ein-
wohnern lebten. Aus zeitgeographiseher Sieht hatte dies Konsequenzen: 
- Die Standorte der neuen D6rfer konnten wegen Zeitdruek und Mangel an 
geeignetem Regierungspersonal nicht sorgfiiltig genug geplant werden 
("Who had the time to seout around and weigh different factors of loeation 
sueh as soil quality, aeeess to water, proximity to existing or future roads, 
good plots for actual buildings, presenee or absenee of tse-tse infestation, 
distanees to other vi1lages, and so on?" Carlstein 1982: 253). Als Folge 
umfasst der neue "day-prism habitat" teilweise landwirtsehaftlieh sehleeht 
geeignetes Land. 
Die Bauern, die früher dezentrale "day-prism-habitats" bewirtsehafteten, 
leben nun konzentriert an einem Ort. Dies führt dazu, dass " .. eompetition 
for land (spaee-time) within the loeal day-prism habitat beeomes immense" 
(Carlstein 1982: 207). 
- Die Bauern müssen jetzt weitere Wege zu ihrem Land in Kauf nehmen, was 
einsehneidende Auswirkungen auf ihr "time-budget" hat; die zunehmende 
Wegzeit vom Dorf zu den Feldern liisst weniger Zeit für die eigentliehe 
Feldarbeit übrig. Das aber kollidiert mit den "time-budgets" der Feldfrüehte. 
Diese verlangen vom Bauern die Allokation von Arbeitszeit zu ganz 
bestimmten Zeiten (z.B. Bewiisserung, Sehiidlingsbekiimpfung, Ernte). 
- Als Folge bauen viele Bauern in ihren weiter weg gelegenen Feldern 
temporiire Unterkünfte. Diese "projeets" der Bauern aber geraten in Konflikt 
mit dem "project" der Regierung, die einen betriiehtliehen Anteil des biiuer-
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lichen "time-budgets" rur Aktivitãten im Dorf verwendet sehen will (Bau 
von Infrastruktur, Schulung): "This servicegiving minority [staatliche Bera-
ter] must meet the $ervice-taking majority in concrete path-to-path inter-
action, but such interaction is very time demanding .. " (Carlstein 1982: 252). 
- Die harte Konkurrenz um Land in Dorfnãhe ("space-time dose to the prism 
centre"; Carlstein 1982: 209) führt zu einer Reduktion der Brachzeiten und 
einer Intensivierung der Bewirtschaftung, ohne dass hierzu die notwendi-
gen Mittel zur Verfügung stehen (z.B. Dünger, Kredit). Als Folge treten mas-
sive õkologische Probleme (Landdegradation) auf, was durch die oft un-
günstige Lage der Dõrfer noch verstãrkt wird. 
Carlstein(1982: 209) führt denn auch die Emãhrungskrise in Tansania nicht 
primãr auf Trockenheit (vgl. Sahel) zurück, sondem auf solche Verãnderun-
gen in der Raum-Zeit-Strukturder Ressourcen-Bewirtschaftung. 
Soweit die methodischen Ansãtze der Zeitgeographie bei Hãgerstrand 
und Carlstein, welche ein interessantes Visualisieren und Thematisieren von 
Raum und Zeit fõrdem.124 Die hier aber erst ansatzweise angesprochenen 
Fragen von Kontrolle und Besitz werden im folgenden Ansatz der "Political 
Regional Ecology" genauer fassbar. 
124 Carlstein (1982; 1986) hat jedoch über diese methodischen Aspekte hinaus-
führende Ansprüche. So will er aufgrund des Raum-Zeit-Modelles eine all-
gemeine Gesellschaftstheorie formulieren· ("time-space structuralist inter-
pretation of social-environmental formations"; Carlstein 1982: 57). Das 
strukturelle Element umfasst, kurz gesagt, die Suche nach der Logik des 
Verhaltens der Pfade im dreidimensionalen Raum-Zeit-Konzept (Carlstein 
1986: 121). Diesen Anspruch, eine "Grand Theory" der Mensch-Umwe1t-
Beziehungen zu sein, kann die Zeitgeographie aber nicht einlõsen, da damit 
nur ungenügend auf das eigentliche Handeln der Akteilre (und ihre Hand-
lungsmotivation) eingegangen werden kann. 
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8.4. Political Regional Ecology 
Blaike und Brookfield (1987: 17) verbinden õkologisehe Fragestellungen mit 
der strukturell-historisehen Siehtweise. Sie fassen ihren Ansatz wie folgt zu-
sammen: OI .. an approaeh which ean eneompass interaetive effeets, the 
eontribution of different geographieal seales and hierarehies of socioeeonomic 
organizations (e.g. person, household, village, region, state, world) and the 
eontradiction between social and environmental ehange over time." 
Ihre Argumentation geht davon aus, dass die als õkologiseh naehteilig 
perzipierte Bodenerosion aueh ohne Zutun des Mensehen vorkommen kann. 
Erosion wird erst dann zum Problem, wenn z.B. im Kontext der Land-
Bewirtsehaftung die Ertrage sinken (siehe hierzu aueh Bojõ in KapiteI2.5.). In 
diesem Sinne ist Landdegradation für Blaikie und Brookfield au eh ein dureh 
Wahrnehmung definiertes, also soziales Phanomen. Zudem ist der Begriff 
relativ, denn er zeigt an, dass Land gegenüber einem Erwartungswert bei 
einer bestimmten Nutzungsweise de-gradiert, d.h. bezogen auf einen Werte-
Massstab (um Grade) versehleehtert. Es ver1iert dureh Degradation an Wert, 
wobei "Wert" ein absoluter Begriff und naeh Blaike und Brookfield (1987: 5f) 
sehwer zu quantifizieren ist. Deshalb sehlagen sie den Ausdruek "capability" 
vor, der hier mit "Eignung" übersetzt werden so11. Wenn Land degradiert, 
verliert es die Eignung für bestimmte Nutzungsweisen. Landdegradation ist 
dann OI .. a reduetion in the eapability of land to satisfy a particular use" (Blaike 
und Brookfield 1987: 6). Dies weist noehmals auf die Abhangigkeit der 
Degradation von einer bestimmten Nutzungsweise hin: Wenn Land von 
einem Nutzungssystem (z.B. Aekerbau) in ein anderes weehselt (z.B. 
stadtisehe Überbauung), so gewinnt eine andere Art von Eignung ("eapabi-
lity") an Bedeutung. 
Zur Analyse so verstandener Landdegradationsprozesse bedienen sich 
Blaikie und Brookfield generell strukturel1-historiseher Begriffe, wobei sie aber 
gerade den Bereieh der natürliehen Produktionsbedingungen (siehe Kapitel 
7.3.1.) weiter differenzieren. So wird der an sieh gese11sehaftliehe Begriff der 
Reproduktion auf die Okologie übertragen und die Reproduktionsfii.higkeit 
von Landressoureen mit den Begriffen "sensitivity" und "resilience" weiter ge-
gliedert. "Sensitivity" (Empfindliehkeit) und "resilienee" (etwa mit Elastizitat, 
Bewegliehkeit oder Flexibilitat zu übersetzen) bezeichnen direkt õkologisehe 
Aspekte: 
- OI .. [sensitivity] refers to the degree to which a given land system undergoes 
ehanges due to natural forees, following human interferenee." 
- "Resilienee" bezeichnet die OI .. ability of land to reproduee its eapability after 
interferenee, and the measure of nee d for human artifice towards that end ... 
[This restoration] oeeurs .. at very different rates in different situations, 
while the depletion under eultivation whieh ereates the need for restoration 
also takes plaee at very different rates" (B1aike und Brookfield 1987: 10). Die 
8. Methodische Ansiitze zur Analyse der Landressourcen-Bewirtschaftung 150 
"Beweg1ichkeit" oder "Elastizitãt" eines Bodens, seine Produktivitãt nach 
einer Schãdigung wieder herzustellen, betrifft etwa die M6glichkeit, wieder 
organisches Material anzuhãufen, Nãhrstoffe zu akkumulieren oder die 
Bodenstruktur zu regenerieren. Diese natürliche Reproduktionsfãhigkeit ist 
begrenzt und muss deshalb von den Land-Bewirtschaftenden durch 
entsprechende (Kosten verursachende) Bewirtschaftungstechniken unter-
stützt werden (z.B. Fruchtwechsel, Kunstdünger). 
Fast alles Land (ausser bei extremer "sensitivity" oder extrem tiefer "resi-
lience") kann genutzt werden, wenn Wasser und eine genügend lange An-
bauphase gegeben sind. Die Bewirtschaftungsm6glichkeiten und der Grad 
notwendiger Unterstützung bei der Aufrechterhaltung der Bodenfruchtbarkeit 
sind jedoch je nach "sensitivity" und "resi1ience" sehr verschieden (nach 
Blaikie und Brookfield 1987: 12): 
- "Low sensitivity, low resilience": Solches Land ist zu Beginn wenig anfãllig 
auch auf nicht angepasste Anbautechniken, ist aber, wenn ihm 6kologische 
Schãden zugefügt werden, kaum wieder regenerierbar. 
- "Low sensitivity, high resi1ience": Dieses Land degradiert nur, wenn es 
ganz schlecht genutzt wird. Es ist deshalb einfach zu bewirtschaften (z.B. 
Alluvialebenen in feuchten Klimas, wenn diese nicht versumpft sind). 
- "High sensitivity, low resi1ience": Dies ist der heikelste Landtyp. Bei unan-
gepasster Nutzung degradiert Land schnell und erholt sich kaum. 
- "High sensitivity, high resilience": Dieses Land ist anfãllig, aber " .. responds 
well to land management designed to aid reproduction of capability." 
Neben diesen 6kologischen und direkt landressourcenbezogenen Aspekten 
kommt den "land manager(s) " zentrale Bedeutung zu. Der Begriff "land mana-
ger(s)" (Land-Bewirtschaftende) steht für Personen, die direkt mit den Land-
ressourcen interagieren, und "land management" (übersetzbar als Land-
Bewirtschaftung) kann als ihr Umgang mit der "resilience" und "sensitivity" 
der Landressourcen verstanden werden: "Land management consists of 
applying known or discovered skills to land use in such a way as to 
minimize or repair degradation, and ensures that the capability of the land is 
continued beyond the present crop or other activity, so as to be available for 
the next" (Blaikie und Brookfiled 1987: 7f). Dies weist auch auf die Wichtigkeit 
des Wissens um solche Techniken hin (siehe das strukturell-historische 
Verstãndnis von Technologie; Kapitel 7.3.1.).125 
125 Der Prozess der Landdegradation lasst sich in diesem Sinne durch folgende 
Gleichung veranschaulichen: "net degradation = (natural degrading proces-
ses + human interference) - (natural reproduction + restorative manage-
ment)" (Blaikie und Brookfield 1987: 7). Bezüglich der Land-Bewirtschaftung 
unterscheiden Blaikie und Brookfield (1987: 8) grundsatzlich zwei M6glich-
keiten, die den Land-Bewirtschaftenden offenstehen: "Avoidance strategies" 
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Die explizite Thematisierung der Land-Bewirtsehaftung ("land manage-
ment") dureh die Mensehen ("land managers") ist naeh Blaikie und Brookfield 
von zentraler Bedeutung: "There are eompeting social definitions of land 
degradation, and therefore the ehallenge of moving away from a single 
'scientific' definition and measurement must be taken up. This means we 
must put the land manager 'eentre stage' in the explanation, and learn from 
the land managers' pereeptions of their problems. Thus land beeomes a 
'resouree-in-use', inextricably related to the people and society that uses it" 
(Blaikie und Brookfield 1987: 16). 
In der stukturell-historisehen Siehtweise sind die Land-Bewirtsehaften-
den nieht unabhangig und individuell operierende Gewinnmaximierer; ihre 
Entseheide sind vielmehr sehr stark von den sozio-po1itisehen Verhaltnissen 
(also von der sozialen Umwelt) beeinflusst. Blaikie und Brookfield untersehei-
den deshalb neben der Entseheidungsebene der Land-Bewirtsehaftenden 
aueh die übergeordnete Ebene der " .. factors that affect the range of ehoices of 
the decision-maker .. " (Blaikie und Brookfield 1987: 69). Die sozialen 
Beziehungen der Produktion (siehe Kapitel 7.3.1.) spielen bei der Definition des 
Handlungsspielraumes eine zentrale Rolle, also Fragen wie: " .. who has 
eontrol over land, labour, implements, inputs and outputs; who de ei des upon 
eropping or grazing strategy, and upon investments, including, in this ease, 
the ereation of landesque eapital, irrigation, tree planting and the like; and the 
type and rate of surplus ereation and extraetion through rents in labour 
serviees, eash or kind, usury, or through the employment of wage labour" 
(Blaikie und Brookfield 1987: 74). 
Ein weiteres Element im methodisehen Vorgehen von Blaikie und Brook-
field ist die regionale Betrachtung der Landdegradation. Wesentlieh ist hier 
insbesondere die Frage na eh dem Einflussbereich der getroffenen Entseheide 
("boundary problem of decision-making"; Blaikie und Brookfield 1987: 14). 
Einzelne Land-Bewirtsehaftende kõnnen Entseheidungen betreffend ihren 
Landressoureen fallen; der Staat hingegen kann die Land-Bewirtsehaftung in 
einer sehr grossen Region etwa dureh seine Infrastrukturmassnahmen beein-
flussen.1 26 Im Sinne der Zentrum-Peripherie-Diskussion (siehe Kapitel 6.2.) 
heissen solche, bei denen die Wiederherstellung der Bodeneignung ("re-
produetion of eapability") der Natur überlassen wird (z.B. Brandrodungs-
Wanderfeldbau)."Control strategies": hier greift der Menseh direkt in die 
Prozesse der "eapability"-Erhaltung und -verbesserung ein. Mõgliehkeiten 
hierzu sind z.B. die Terrassierung von Land, die Bewãsserung, Bodenbear-
beitung ete.: " .. the land manager's job is to manage natural proeesses by li-
miting their degrading eonsequenees, both 'on site' and 'downstream'." Die 
Investitionen, welche die Mensehen in diesem Kontext leisten (z.B. Terras-
sen oder Bewãsserungskanãle) und welche in diesem Sinne die Produktivi-
tãt von Land über lange Zeit heben, werden von Blaikie und Brokfield als 
"landesque capital" bezeichnet. 
126 Blaikie und Brookfield (1987: 18) sehreiben: " .. the alloeation of state-eon-
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spielen letztlieh aueh globale Abhãngigkeiten eine Rolle. Seh1iesslieh sind all 
diese Prozesse historisch, d.h. entlang der Zeitaehse und im Sinne der 
Entwieklung von Produktionsweisen zu analysieren. 
Im Konzept der "Regional Political Eeology" naeh Blaikie und Brookfield 
werden somit versehiedenste Aspekte bãuerliehen Wirtsehaftens thematisiert, 
und der Vorteil dieses Vorgehens ist das Aufzeigen der grossen Zahl von Va-
riablen, mit denen si eh landbewirtsehaftende Mensehen auseinanderzuset-
zen haben. Oie sozialen Beziehungen der Produktion (und somit die soziale 
Umwelt) kõnnen Oruek auf die Land-Bewirtsehaftenden ausüben, welche die-
se Rahmenbedingungen in ihrer Land-Bewirtsehaftung berüeksiehtigen müs-
sen. Oaneben müssen sie aber aueh auf die Bedürfnisse oder Rahmenbedin-
gungen der natürlichen Umwelt aehten (etwa betreffend "resilienee" und 
"sensitivity"). 
In diesem Sinne kommt den Fãhigkeiten und damit dem Wissen um die 
Land-Bewirtsehaftung im Kontext der genannten Rahmenbedingungen 
wesent1iehe Bedeutung zu. In Industrielãndern er1erntes Wissen ist dabei 
nicht unbedingt hilfreich; das hat sehon Conway erwãhnt (siehe Kapite18.1.). 
Gerade auf diesen Punkt geht das Konzept des im folgenden skizzierten 
"Indigenous Teehnical Knowledge" ein. 
trolled resourees in rural development .. usually disfavours the physical and 
so ei al margins." 
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8.5. Indigenous Technical Knowledge (ITK) 
Bei der Vorstellung des Ansatzes von Blaikie und Brookfield wurde deutlieh, 
dass die Mensehen im lãndlichen Raum ihre Entseheidungen bezüglich der 
Bewirtschaftung von Landressoureen innerhalb enorm komplexer und sich 
verãndernder (sozialer wie natürlicher) Rahmenbedingungen zu fãllen 
haben. Um dies zu tun, sind Fãhigkeiten und damit Wíssen von zentraler 
Bedeutung: Wissen um die 6kologischen Bedingungen und deren Verãnde-
rungen, Wissen um die sozio-6konomischen Verhãltnisse und deren Wandel, 
Wissen um die technischen und organisatorisehen M6glichkeiten zur Kapa-
zitãtserhaltung der B6den ete. Die Rolle des Wissens um die Ressourcen-
Bewirtsehaftung thematisiert das Konzept des "Indigenous Technical Know-
ledge". Das "Center for Indigenous Knowledge for Agriculture and Rural 
Development" CIKARD (1989; eine Abteilung der Iowa State University) 
definiert "indigenous knowledge" wie folgt: 
"Indigenous knowledge is 'local knowledge' - knowledge that is unique 
to a given culture or society. This knowledge is the information base for a 
society. Codified in the language of the society, it facilitiates communication 
and decision making. Indigenous knowledge is dynamic; it changes through 
indigenous creativity and innovativeness as well as through contact with 
other knowledge systems. Each society has a variety of types of knowledge 
systems; some deal with the natural and physical environment (such as local 
soil taxonomies), some with the cognitive and ideational environment (such 
as value systems). There is considerable variability in the knowledge any 
given individual has about different topics depending on the age, gender, and 
occupational roles of the person ... Indigenous knowledge systems often are 
elaborate, and they are adapted to local cultural and environmental 
conditions." 
Ãhnliche Begriffe verwendet Swift (1979: 41): " .. 'traditional knowledge' 
lis] to mean the body of knowledge, science, techniques used by rural people, 
and the term 'modern knowledge' .. the body of knowledge, scienee and tech-
niques arising essentially from the European scientific revolution of the 17th 
century." 
In diesem Sinne wird hier ein Unterschied konstatiert zwischen traditio-
nellen Wissensgebãuden der lokalen Bev6lkerung im lãndlichen Raum der 
Dritten Welt, einem dort gewachsenen, endogenen (oder autochthonen) Wissen 
also, und einem sogenannt modernen Wissen der im Westen entstandenen 
newtonschen Wissenschaften, einem Wissen also, das aus der Perspektive 
der lãndlichen Bev6lkerung der Dritten Welt als exogen anzusehen ist,127 
127 Vergleiche die Beschreibung der historischen Wurzeln der Modernisie-
rungstheorie in Kapitel 5.8.1. 
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Im Zusammenhang mit der Bewirtschaftung von Landressourcen wird hãu-
fig von "Indigenous Technical Knowledge" (ITK) gesprochen. Dieses Konzept 
wurde Ende der siebziger Jahre von Chambers in die Diskussion um 
lãndliche Entwicklung eingebracht (Harris 1982b: 214) und hat gerade in den 
letzten Jahren an Interesse gewonnen: "Academic concern with indigenous 
technical knowledge dates back at least as far as the first intensive fieldwork 
by anthropologists, but only in recent years has the possibility of using such 
knowledge as a basis for development activities been entertained. The change 
has arisen with the entry of members of other disciplines - notably geography 
and ecology - into this field .. " (Howes 1979: 12). 
ITK ist jedoch weniger eine Methode als vielmehr eine Denkweise, eine 
Perspektive, in der Vertreter verschiedenster fachtheoretischer Positionen zu 
finden sind. Die verbindende Perspektive ist die Einsicht, das s die lokale 
Bev61kerung Wissen bezüglich der Landressourcen-Bewirtschaftung besitzt, und 
dass dieses Wissen auch stiindig weiterentwickelt wird. 
Durch die Perspektive des ITK wird erst bewusst, dass kleinbãuerliche 
Wirtschaftsweisen im lãndlichen Raum der Dritten Welt von der Entwick-
lungsforschung oft missverstanden und falsch eingeschãtzt wurden, und 
dass daraus, speziel1 in der Entwicklungspraxis, Konflikte entstehen konnten: 
Die Fehleinschãtzung der traditionel1en Wirtschaftsweisen: Vor al1em in 
modernisierungsorientierten Studien wird die Konzentration vieler Bauern 
auf die Produktion von Grundnahrungsmitteln als Subsistenzorientierung 
gedeutet, und es wird ein Fehlen des Durchdringens der Marktkrãfte festge-
stel1t, oder, in strukturel1-historischer Sicht, " .. the 'survival' of elements of a 
pre-capitalist 'mode of production' .. " (Richards 1985: 115). Richards wehrt 
sich gegen diese Interpretationen, indem er explizit meint: " .. this is to confuse 
history and geography." Am Beispiel Westafrika argumentiert er, dass 
gewisse Bauerngruppen sich auf "low profit - low risk"-Alternativen wie 
Nahrungsmittelproduktion und lokalen Handel spezialisieren und nicht 
"high profit - high risk"-Aktivitãten im Kontext des Marktgeschehens (z.B. 
Verbindungen zu stãdtischen Hãndlern oder Handel über grosse Distanzen): 
"In bad times - times of recession, gre at inflation or severe economic 
mismanagement - food producers, suspicious of earlier neglect, may react 
by withdrawing into subsistence, preferring to eat and drink rather than be 
forced to seU their surpluses at 'fixed prices' in the national interest. This 
serves further to confirm the visitors misconception that food producers are 
sunk in 'tradition' and 'backwarderness'" (Richards 1985: 116). 
In der Perspektive des ITK lassen sich viele Beschreibungen des lãnd-
lichen Raumes in der Dritten Welt neu interpretieren. Ohne "Modernisie-
rungsbrille" liesse sich so zum Beispiel folgender Text neu lesen: 
"Der Bereich des tropischen Regenwaldes .. weist für den Ackerbau 
gewichtige Einschrãnkungen auf. Die Temperaturen und Niederschlãge sind 
8. Methodische Ansiitze zur Analyse der Landressourcen-Bewirtschaftung 155 
zwar für den Ackerbau durchaus günstig, wie es zumindest die ausseror-
dentlich hohe Biomassenproduktion der natürlichen Vegetation vermuten 
lãsst. Dass sich dieser Bereich aber mit den heute verfügbaren Anbautechni-
ken nur beschrãnkt nutzen lãsst, liegt am ausserordentlich schnellen Verlust 
der Bodenfruchtbarkeit bei ungeschütztem Anbau. Es gehõrt zu den kontro-
versen Auseinandersetzungen unserer Zeit, wieweit diese Rãume mit neuen, 
lokal sehr angepassten Methoden künftig in eine nachhaltige Nutzung über-
geführt werden kõnnen" (Messerli et al. 1987: 12). 
Was ist hier mit "heute verfügbaren Anbautechnikert" gemeint? Und vor 
allem: Wessen Techniken sind hier "nur beschrãnkt" verwendbar? Die Sicht-
weise der Nutzung des tropischen Regenwaldes durch Ackerbau und das da-
mit in Verbindung gebrachte technische Wissen ist ein exogenes, westliches, 
das auf das bkosystem "tropischer Regenwald" übertragen wird. Und es ist 
verstãndlich, dass das (exogene) Wissen über eine exogene Vorstellung der 
Nutzung dieses Raumes gering sein muss. 
Anders würden es die lokalen Bewohner sehen. Betreffend ihrer endo-
genen Vorstellung der Nutzung ist das (endogen) vorhandene Wissen gross. 
Darauf weist indirekt etwa die Studie von Peters et al. (1989: 655f) hin. Sie 
analysierten den Marktwert der auf einer Hektare im Amazonasgebiet wach-
senden Vegetation, indem sie nicht nur Nutzholz, sondern auch essbare 
Früchte, Kautschuk und Pharmazeutika in Wert setzten. Unter der Annahme 
einer nachhaltigen Nutzung dieser Produkte ergab sich ein Wert für die Hek-
tare Land von 6'820 US Dollar (kumulativer Ertrag über 50 Jahre bei heutigen 
Preisen). Würde die gleiche Flãche nur für Bauholz und Rohstoffe zur Papier-
herstellung genutzt, so betrãgt der Wert 3'184 US Dollar, bei Transformation 
in Weideland gar bloss 2'960 US Dollar. Diese Zahlen bedeuten, dass die Art 
und Weise, wie die Einheimischen vorhandene Ressourcen nutzen, wirt-
schaftlich und õkologisch nachhaltig, ja optimal ist. AIs Gründe dafür, dass 
diese Wirtschaftsweise jedoch kaum gefõrdert wird, nennen die Autoren 
einerseits ein fehlendes Bewusstsein bei den zustãndigen Behõrden und an-
dererseits auch die Tatsache, dass das endogene Produktions- und Handels-
system schwer zu erfassen ist, so dass diese Aktivitãten in Regierungsstatisti-
ken nicht auftauchen. 
Zum Konflikt zwischen traditionellem und modernem Wissen schreibt 
Swift (1979: 42): "In many .. cases traditional knowledge and technology 
coexist with modern knowledge and technology. But their relationship is nat 
just one of competition between two ways of doing things. There is a conflict. 
Modern knowledge is an instrument of power belonging to the technician ar 
expert who controls the knowledge and has a monopoly of it in particular 
rural settings. The superiority of government agents and outside experts 
depends on their stock of modern knowledge." Gerade in der alltãglichen 
Entwicklungspraxis im Kontext lãndlicher Entwicklung lãsst sich der Kon-
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flikt feststellen. Howes und Chambers (1979: 7) sehreiben: "At the root of the 
problems lies the fact that officials - agricultural extension staff, planners, 
researeh workers, 'experts' and others - depend on scientifie knowledge to 
legitimise their superior status. They thus have a vested interest in devaluing 
ITK and in imposing a sense of dependenee on the part of their rural clients." 
Und an anderer Stelle: "In situations where ehange seems desirable, deep-
rooted structural impediments will frequently be eneountered. Junior field ex-
tension staff, for example, being low in the government service, have a vested 
interest in exaggerating differenees between themselves and loeal people; and 
the distinetion between 'superior' scientific and 'inferior' indigenous know-
ledge protects and legitimates their status" (Howes und Chambers 1979: 9f). 
Zur Entwieklungsfãhigkeit von traditionellem (endogenem) Wissen: Oft 
wird argumentiert, dass Bauern im landliehen Raum der Dritten Welt ihr 
(Subsistenz)Wissen um die Bewirtsehaftung von Landressoureen dureh 
jahrelange Erfahrung akkumuliert und gleiehsam passiv internalisiert haben, 
etwa dureh einen langen "trial and error"-Prozess (siehe Gould in Kapitel 
7.2.1.). Diese Sichtweise wird von Howes (1979: 19) als uti1itaristiseh bezeich-
net und kritisiert: "Labelling indigenous knowledge as utalitarian implicity 
denies it an abstract or intelleetual dimension, and effeetively excludes from 
eonsideration its potential for independant development and growth." Eine 
wichtige Einsicht in der Perspektive des ITK ist naeh Howes, dass: "[ITK] eon-
tains within itself the potential for growth and transformation" (Howes 1979: 
19). Dies bedeutet etwa, dass au eh in einem als traditionell eingestuften 
Umfeld die Bauern bewusst experimentieren, also nicht nur naeh dem "trial 
and error"-Verfahren vorgehen. Zur Unterstützung dieser These nennt Howes 
ein sehr einfaehes Argument: "" for the enormous diversity of practiees within 
any agrieultural system, by no means all ean be aeeounted for in terms of 
regularised institutional responses to differenees either in physieal eonditions 
or in social and eeonomic cireumstances. There will always be a residual 
eategory refleeting the eombination of uneertainity and eomplex cireumstan-
ees which beeomes 'the non-formal experimental basis of individual skills' .. ; 
although, of course, over a period of time the outeome of the individual 
experiment may itself beeome a part of the social body of teehnology" (Howes 
1979: 18).128 
128 Richards (1985: 85): "Planners and policy makers frequently underestimate 
eapacity for change in the peasant farming sector, because it is difficult for 
them to spot and assess significant developments when these are spread 
over a large number of sma1l-scale production units. In these conditions 
each ehange may be sma1l in itself but the cumulative effect of gre at 
significance. " Where sma1l-scale farmers have figured at a1l on the planning 
horizon, it is as producers of 'export' crops. Food production by sma1lholders 
tends to be dismissed as 'subsistence' farming ,,". 
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In diesem Kapitel handelt es sich nun darum, das zur Überprüfung der 
Arbeitshypothese notwendige Analysekonzept zu formulieren. Zu diesem 
Zweck werden zuerst dessen Ziel und Aufgabe nochmals umrissen (9.1.), 
anschliessend die in Kapitel 8 beschriebenen methodischen Ansatze gesichtet 
(9.2.) und ausgehend von dieser Sichtung die als wesentlich erachteten 
Elemente im eigenen methodischen Analysekonzept zusammengefasst (9.3.). 
9.1. Ziel und Aufgabe 
des zu entwerfenden Analysekonzeptes 
In der Arbeitshypothese wird postuliert, dass i::ikologische Probleme im 
landlichen Raum der Dritten Welt 129 nicht einfach (nur) als Folge des Bevi::il-
kerungswachstums und der unangepassten Land-Bewirtschaftungsweisen 
entstehen, sondern gerade auch als Folge der zur Behebung dieser (als i::ikolo-
gisch unangepasst perzipierten) Wirtschaftsweisen durchgeführten Moderni-
sierungsmassnahmen. Probleme entstehen dabei jedoch nicht nur, wenn 
diese Modernisierungsmassnahmen an sich i::ikologische Aspekte nicht be-
rücksichtigen (also z.B. nur kurzfristiges wirtschaftliches Wachstum be-
tonen). Vielmehr ki::innen ganz grundsatzlich i::ikologische Probleme, so die 
Arbeitshypothese, als Folge von Konflikten zwischen den komplexen endoge-
nen Wirtschaftsweisen und von aussen initiierten Modernisierungs- und Ent-
wicklungsbestrebungen entstehen. 
Die Arbeitshypothese geht davon aus, das s die traditionel1e Art und 
Weise der Landressourcen-Bewirtschaftung nicht eine stagnierende und 
simple "Subsistenzwirtschaft" darstellt, sondern sehr komplex ist. So hat die 
Sichtung der Theorien bereits angedeutet, dass die Bewirtschaftenden ihre 
Bewirtschaftungs-Strategien aufgrund vielfaltigster Variablen im Bereich der 
natürlichen wie der sozialen Umwelt entwickeln und laufend an neue 
Gegebenheiten anpassen. 
129 Wie in Kapitel 2 ausgeführt, bezieht die Arbeitshypothese die Umwelt-
verschmutzung etwa aufgrund von Industrieemissionen nicht mit ein, 
sondern konzentriert sich auf die direkten Folgen der Land-Bewirtschaftung. 
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Diese Komplexitat gilt es naher zu analysieren und dadurch erst zu 
verstehen. Aufgrund dieser Einsichten sollte es mõglich sein, die endogene 
Wirtschaftsweise mit der modernen zu vergleichen und dadurch Rück-
schlüsse auf grundlegende Ursachen von õkologischen Problemen zu ziehen. 
Aufgabe des zu erarbeitenden Analysekonzeptes ist es somit, erstens die 
angesprochene genaue Betrachtung der traditionellen, endogenen Landres-
sourcen-Bewirtschaftung im Iandlichen Raum der Dritten Welt methodisch 
zu unterstützen, dadurch zweitens die AnaIyse der Kompatibilitat dieser 
traditionellen Wirtschaftsweisen mit den im Rahmen der Modernisierungs-
prozesse durchgeführten EntwickIungsmassnahmen zu ermõglichen, und 
dadurch drittens zur Ergründung der (in der Arbeitshypothese vermuteten) 
Ursachen von õkologischen Problemen beizutragen. 
9.2. Sichtung der beschriebenen 
theoretischen und methodischen Ansãtze 
Bevor die in Kapitel 8 beschriebenen methodischen Ansatze naher auf ihre 
Eignung für das benõtigte AnaIysekonzept betrachtet werden, sind hier noch-
maIs kurz die wichtigsten Erkenntnisse aus der Sichtung von grundsatz-
lichen theoretischen Positionen zusammengefasst. 
Die Sichtung von theoretischen Positionen auf Makroebene in den Kapiteln 
4 bis 6 zeigte auf, dass im Gebaude der Okologischen Modernisierung (ink1. 
Okologische Landliche EntwickIung) die traditionellen Wirtschaftsweisen 
zwar betrachtet werden. Sie gelten aber primar als Problem und als mit-
verantwortlich für die õkologischen Schadigungen; sie sind deshalb durch 
Modernisierungsmassnahmen inkIusive EntwickIung oder Transfer neuer 
Technologien zu transformieren. Ãhnliches gilt für die Dependenztheorie. 
Der mõglicherweise einzige Unterschied zur Modernisierungstheorie besteht 
darin, dass bei der Modernisierung der Iandlichen Wirtschaft dem Staat und 
nicht dem Markt die zentraIe Rolle zukommt. In der kritisch-bürgerlichen 
Diskussion (zur Zeit wohl am besten vertreten in der Brundtland-Kommis-
sion), welche Elemente der Dependenztheorie aufnahm, sind Hinweise zu 
einer eingehenderen Thematisierung der traditionellen Wirtschaftweisen zu 
finden. So wird nicht nur festgehalten, dass von den Industrielandern trans-
ferierte Technologien nicht unbedingt den sozio-õkonomischen und õko-
logischen Bedingungen der Dritten Welt angepasst sind, sondern auch, dass 
bei der Suche nach Mõglichkeiten der nachhaItigen Entwicklung " .. commu-
nity knowledge and support .. " (WCED 1987: 62f) zu berücksichtigen seien. 
Die Sichtung der Theorieans8.tze auf der Mikroebene (d.h. hier der Ebene 
bauerlichen HandeIns) in Kapitel 7 zeigt, dass in den meisten Positionen die 
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Art und Weise, wie die land1iehe Bevõlkerung mit den Landressoureen 
umgeht, mehr oder minder differenziert betraehtet wird. Dies mag bei einer 
Betraehtung auf Mikroebene zwar einleuehten, erstaunt aber doeh angesichts 
der Tatsaehe, wie wenig aus diesen Erkenntnissen in die " .. globalisierenden 
'Grossraum'-Theorien .. " (Sehmidt-Wulffen 1987: 130) auf der Makroebene 
eingeflossen ist. 
Der auf systemischer Sicht beruhenden Analyse der landliehen Wirtsehafts-
weise ge1ingt es, auf deren Komplexitat hinzuweisen und zu verdeutliehen, 
dass die land1iehe Bevõlkerung im Produktionsprozess eine Vielzahl von 
Variablen zu berüeksiehtigen hat. Die der systemisehen Sicht immanente 
Annahme des Gleichgewiehtsstrebens und der hierzu notwendigen Regel-
kreise aber verhindert einerseits zum Teil die Thematisierung von Fragen der 
Kontrolle und der Maeht (etwa bezüglieh des Zugangs zu Landressoureen 
oder Produktionsmitteln). Andererseits reduziert sie mensehliehes Handeln 
auf ein Re-Agieren auf von aussen kommenden Druek. Gerade bei diesem 
Punkt sin d die Analysen der okonomischen Sichtweise einsiehtiger. Sie sehen 
(au eh) das einzelne Individuum der landliehen Bevõlkerung in der Dritten 
Welt als rational denkenden, Kosten und Nutzen abwagenden "homo oeeo-
nomicus". Erweiterungen der anfanglieh engen õkonomisehen Positionen 
helfen mit, die die Produktionsprozesse (un d damit au eh den Umgang mit 
der natürliehen Umwelt) leitenden Entseheidungen der Handelnden differen-
zierter zu betraehten. So kann für die Nutzenoptimierung die Risikominimie-
rung ebenso wiehtig oder wichtiger sein als die Profitmaximierung. Zudem 
werden bei den Entseheidungen nicht nur streng õkonomisehe Aspekte be-
rüeksichtigt, sondern au eh eine Vielzahl von die Kosten-Nutzen-Über1egun-
gen beeinflussenden sozialen oder kulturellen Phanomenen (etwa mõg1iehe 
politisehe Unterstützung). Haufig finden aber aueh in neueren õkonomisehen 
Ansatzen Fragen der Maeht und der Verteilung (Stichwort Gereehtigkeit) 
zuwenig Beaehtung. Diese Punkte thematisieren die strukture/l-historischen 
Ansiitze explizit. Die Differenzierung des Teehnologiebegriffes in die Aspekte 
Teehnik (Masehinen oder Anlagen, mensehliehe Arbeit und Rohmaterial), 
zur Produktion notwendiges Wissen und die Frage der Produktionsorganisa-
tion erõffnen hier die Mõgliehkeit, die Rolle und den Einfluss versehiedener 
Akteure zu analysieren. In der Diskussion um die Artikulation von Produk-
tionsweisen oder der Vernetzung von Produktionsformen (Bielefelder Ansatz) 
wird zudem explizit die Untersehiedliehkeit von traditionellen (je naeh An-
satz als vorkolonial oder als subsistenzorientiert gesehen) und modernen, 
marktwirtsehaftliehen (kapita1istisehen) Wirtsehaftsweisen aufgegriffen. Dies 
ermõglieht differenzierte Einblieke in die Ursaehen von õkologisehen Proble-
men etwa als Folge von Marginalisierungsprozessen oder von betriebsinter-
ner Differenzierung von Markt- und Subsistenzproduktion. 
Wichtig für das geplante Analysekonzept ist nun die Operationalisierung 
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tersuchungsmethoden. In Kapitel 8 wurden bereits einige methodische An-
sãtze vorgestellt (sie beruhen meist auf verschiedenen Theorien und entspre-
chen somit dem geforderten kontrol1ierten Theorienpluralismus). Weil diese 
methodischen Ansãtze die Grundlage für das zu erstellende Analysekonzept 
bilden, sol1 zuerst deren Eignung und Bedeutung besprochen werden. 
Im "Farming System Research" wird erkannt, dass die im Rahmen der 
Lãndlichen Entwicklung propagierten Modernisierungsansãtze oft nicht der 
Komplexitãt der bãuerlichen Realitãt entsprechen. Die Methode fordert eine 
eingehendere Analyse des bãuerlichen Betriebes. Der bãuerliche Familien-
betrieb wird zu dem zu untersuchenden System. Zu den Variablen, welche 
die (vom Systemerhalt geprãgte) bãuerliche Entscheidungsfindung beeinflus-
sen, zãhlen Profitabilitãt, Risiko, Arbeitskrãftebedarf, Nahrungsmittelversor-
gung und Bargeldbedarf. Den im "Farming System Research" zuwenig beach-
teten Einflüssen der ausserhalb der Systemgrenze des bãuerlichen Betriebes 
liegenden Prozesse wird in der Methode der "Agroecosystem Analysis" ver-
mehrt Rechnung getragen. Die "Agroecosystem Analysis" betrachtet eher Teil-
systeme, thematisiert den bãuerlichen Betrieb also als Teilsystem eines Dor-
fes, ein Dorf als Teilsystem einer Talschaft etc. AIs Hauptelemente zur Analy-
se dieser Teilsysteme gelten Raum (z.B. rãumliche Verteilung der Bôden), Zeit 
(z.B. saisonal bedingte Fluktuationen des Arbeitskrãftebedarfs), Flüsse (z.B. 
von Kapital oder Information) und Entscheidungsmechanismen (z.B. Fragen 
der Land-Bewirtschaftungsentscheide). In den bezüglich dieser Grôssen be-
schriebenen Tei1systemen gi1t es, nach den Auswirkungen von Verãn-
derungen auf Produktivitãt, Stabilitãt, Nachhaltigkeit und Egalitãt zu fragen. 
In die "Agroecosystem Analysis" lãsst sich die Methode des "Farming 
System Research" leicht subsumieren. Der kombinierte Ansatz kann zum 
geplanten Analysekonzept wesentliches beitragen, z.B.: 
- Thematisierung von Raum und Zeit (im lãndlichen Kontext ist zu 
analysieren, wie die für die Land-Bewirtschaftenden wesentlichen Elemen-
te der natürlichen wie der sozialen Umwelt rãumlich verteilt sind und sich 
im Laufe der Zeit verhalten). 
- Fluss von Information und damit Wissen (so ist etwa zu fragen, wer über wel-
ches Wissen zur Bewirtschaftung von Landressourcen verfügt, und wie 
diese Konstellation durch Massnahmen im Rahmen von Modernisierungs-
anstrengungen verãndert werden); 
- Entscheidungsmechanismen (wer ist z.B. für landbezogene Entscheide zu-
stãndig). 
Die Dimensionen Raum und Zeit werden in der Zeitgeographie weiter detail-
liert, indem die beiden Grôssen explizit als (begrenzte) Ressourcen in die 
Analyse eingebaut und mittels eines drei(oder zwei-)dimensionalen Modells 
darstellbar gemacht werden. So lãsst sich die Handlungswelt eines Bauern 
als "prism of action-space" oder in der Tagesperspektive als "day-prism 
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habitat" begreifen. Konkret bedeutet dies, dass Bauern ihre Zeitressourcen 
optimaler einsetzen kõnnen, wenn die zu bebauenden Felder in der Nãhe 
liegen, aber auch, dass bewirtschaftungsrelevante Absprachen unter verschie-
denen Personen einfacher zu bewerkstelligen sind, wenn die für die Entschei-
dungen zustãndigen Personen in der Nahe sind.130 Die Zeitgeographie rückt 
Fragen der zeitlichen Koordination von Aktivitãten (Synchronisation; z.B. den 
Bedarf nach vielen Arbeitskrãften bei gewissen Arbeitsschritten im Produk-
tionsprozess) wie auch der rãumlichen Koordination (Synchorisation) ins 
Blickfeld der Analyse. Im Rahmen des geplanten Analysekonzeptes wãre 
also zu fragen, in wieweit sich traditionelle und moderne Wirtschaftsweisen 
bezüglich solcher Variablen unterscheiden, und in wieweit die Unterschiede 
von Bedeutung für das Entstehen õkologischer Probleme sind. Interessant ist 
auch das zeitgeographische Konzept des Begriffes "project". Er umschreibt, 
wie einzelne oder (meist) Gruppen von Menschen die ihnen zur Verfügung 
stehenden Ressourcen (inklusive Zeit und Raum) für die ihnen wesentlichen 
Ziele einsetzen. Mit dieser methodischen Hilfe lassen sich Konfliktsituationen 
als Konflikte zwischen "projects" verstehen. So lãsst sich fragen, wieweit sich 
die "projects" der traditionell (d.h. nach endogenem Konzept) Bewirtschaften-
den von den "projects" der modernisierungsorientierten Entwicklungsorgani-
sationen unterscheiden. Sind die Absichten kompatibel oder entstehen Kon-
flikte, die auch die natürliche Umwelt in Mitleidenschaft ziehen kõnnen? 
Die in der "Agroecosystem Analysis" schon angedeutete Frage der Ent-
scheidungsmechanismen kann die Zeitgeographie kaum weiter verfeinern. 
Gerade in dieser Frage liegt eine der Stãrken der "Political Regional Ecology". 
In diesem strukturell-historisch geprãgten Ansatz werden insbesondere die 
produktionsbezogenen Handlungsspielrãume thematisiert und zwar nicht 
nur im Bereich der Bewirtschaftenden, sondern auch innerhalb der Land-
ressourcen selber: Es wird die Frage gestellt, wieweit sich die Landressourcen 
erhalten, d.h. reproduzieren kõnnen. Diese Kapazitãt kann mit den Begriffen 
der "sensitivity" und der "resilience" von Landressourcen erfasst werden. 
Zudem gibt diese Begrifflichkeit eine spannende Verbindung zu den Bewirt-
schaftenden, denn diese kõnnen die natürliche Reproduktionskapazitãt der 
Landressourcen fõrdern und hemmen (oder stõren) und dadurch õkologische 
Probleme auslõsen. Der Umgang mit den Reproduktionskapazitãten der 
Landressourcen bedingt auf Seiten der Bewirtschaftenden grosses Wissen, das 
sich in bestimmteri Stiategien cler Lartclressoureen-l3ewirtschaftung aus-
drückt. Doch Wissen allein genügt nicht für eine nachhaltige Bewirtschaf-
tung. Thematisiert wird in der "Political Regional Ecology" auch die Frage des 
Handlungsspielraumes. So muss eine Bauernfamilie einerseits die Ernãhrung 
und das Überleben (Reproduktion) mittels der Bewirtschaftung ihres Landes 
130 Andererseits haben z.B. verschiedenenorts liegende Parzellen den Vortei1 
von Risikovertei1ung und Diversifizierung. 
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sichern, andererseits hat sie auch für den Markt zu produzieren, um so zu 
Bargeld zu kommen (für Einkãufe, zum Zahlen von Steuern oder Arbeits-
krãften etc.). Daneben werden ihr vielleicht auch Vorschriften gemacht, wie 
sie gewisse Landressourcen nutzen oder nicht nutzen darf. In diesem Sinne 
spielt die Analyse der sozialen Umwelt und deren Zusammenspiel mit den 
Land-Bewirtschaftenden eine wichtige Rolle. Im geplanten Analysekonzept 
ist also die Frage aufzunehmen, welchen Handlungsspielraum bezüglich 
produktionsrelevanten Prozessen traditionell wirtschaftende Bauernfamilien 
haben und wie sich dieser durch die Modernisierungsanstrengungen etwa 
staatlicher Land- oder Forstwirtschaftsãmter verãndert. 
Im Ansatz des "Indigenous Technical Knowledge" schliesslich wird explizit 
die (m6gliche) Unterschiedlichkeit von endogenen und exogen geprãgten 
Ansãtzen der lãndlichen Wirtschaft angesprochen. Es wird festgeha1ten, dass 
es traditionelles, lokales Wissen im Umgang mit der natürlichen Umwelt gibt, 
und das s sich dieses vom exogen geprãgten, modernen in vielen Bereichen 
unterscheiden kann. Dies ãussert sich bereits darin, das s die Lokalbev61-
kerung gewisse Aspekte der Landressourcen mit anderen Begriffen klassifi-
ziert (und damit "in Wert setzt") als etwa staatliche Entwicklungsbeamte. Ein 
wesentliches Anliegen dieses Ansatzes ist es, darauf hinzuweisen, das s 
endogene Wirtschaftsweisen (und damit endogenes Wissen) gerade von 
Vertretern der Modernisierung oft falsch verstanden oder gar nicht thema-
tisiert werden. 
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9.3. Entwurf des methodischen Analysekonzeptes 
zur Überprüfung der postulierten Arbeitshypothese 
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Die obige Methoden-Diskussion sol1 nun neu geordnet und, wo nõtig, erganzt 
werden. Dadurch sol1 ein Analysekonzept entstehen, das den in Kapitel 9.l. 
formulierten Erwartungen entspricht.131 Als Ausgangspunkt dient das zu 
Beginn der Arbeit entworfene handlungsorientierte Grundkonzept zur Analy-
se õkologischer Probleme im Zusammenhang mit der Landressourcen-Be-
wirtschaftung (Abbildung 1). 
Durch die Sichtung der theoretischen und der dadurch (in unterschiedli-
chem Masse) geleiteten methodischen Ansatze ist es nun mõglich, diesen er-
sten Entwurf weiter zu differenzieren. Zunachst werden die in der Diskussion 
erwahnten Aspekte, welche im Analysekonzept Verwendung finden, stich-
wortartig zusammengetragen. Die Zusammenfassung (Abbildung 18) be-
ginnt mit dem Bereich der Landressourcen llnd den diese pragenden Aspek-
ten der natürlichen Umwelt, gefolgt von der sozialen Umwelt. Natürliche und 
soziale Umwelt sind wichtige Rahmenbedingungen für die Land-Bewirt-
schaftenden, welche schliesslich Konzepte der Bewirtschaftung entwickeln 
und durchführen. 
Landressourcen: Hier gilt es, die Landressourcen-Basis, die den Bewirtschaf-
tenden zur Verfügung steht, detail1iert zu betrachten: 
- Welche Typen von Landressourcen stehen für die Bewirtschaftung zur 
Verfügung (z.B. verschiedene Arten von Wa1d, Weiden, Acker1and etc.)? 
Wie sind Landressourcen riiumlich verteilt oder angelegt (z.B. bezüglich des 
Reliefs, das auch für die Bodenbildung wesent1ich sein kann), und welches 
ist ihr jeweiliger Fliichenanteil? 
Wie steht es mit der "capability" (d.h. der Nutzungseignung) der einzelnen 
Landressourcen (sind sie z.B. für Bewasserung geeignet oder nicht)? 
Wie ist die Reproduktionsfiihigkeit einzelner Landressourcen, d.h. deren "sen-
sitivity" und "resilience" ausgepragt (wie schne11 kann z.B. die Vegetation 
natürlich nachwachsen)? 
Natürliche Umwe1t: Die Eignung der Landressourcen sowie deren natürliche 
Reproduktionsfahigkeit sind durch die Gegebenheiten der natürlichen Um-
welt wesent1ich gepragt. Die systemische Sichtweise spricht vom Ókosystem, 
die õkonomische von Standort- und Umweltfaktoren (oder natürlicher oder 
õkologischer Ausstattung) und die strukture11-historische von den natürli-
chen Produktionsbedingungen. Wesentlich sind: 
131 Ob es diese Erwartungen bei seiner konkreten Anwendung am Fallbeispiel 
Sri Lanka auch erfüllt, wird in den Folgerungen in den Kapiteln 18 bis20 zu 
diskutieren sein. 
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- Topographie (Hangneigung, Exposition, Hi:ihe); 
- riiumliche und zei.tliche Variabilitiit des Klimas (v.a. Niedersehlag; Temperatur; 
eventuelle saisonale Troekenzeiten ete.); 
- riiumliche Differenzierung der Boden und ihre Fruchtbarkeit (in Abhãngigkeit 
von Klima, Topographie und Muttergestein) und 
- die Ausprãgung der natürlieh waehsenden Vegetation. 
Soziale Umwelt: Die soziale Umwelt prãgt zu einem grossen Teil den 
Handlungsspielraum, den die Land-Bewirtsehaftenden im eigentliehen Pro-
duktionsprozess haben. Es fragt sich deshalb, wie die soziale Umwelt die 
Bauern in ihrer Art des Umganges mit den Landressoureen fi:irdernd oder 
hemmend beeinflusst. Zur Charakterisierung der sozialen Umwelt offeriert 
die Zeitgeographie den Begriff des "project" (als die Ressoureennutzung 
prãgender Allokationsmeehanismus) und thematisiert Konflikte zwisehen 
versehiedenen "projects" (z.B. denjenigen der lokalen Bauern und denen der 
Regierung). In der strukturell-historisehen Sichtweise wird die Frage naeh 
den sozialen Beziehungen der Produktion in versehiedenen Produktionsweisen 
(oder -formen) aufgeworfen. Im vorliegenden Analysekonzept werden vor1ãu-
fig beide Begriffe verwendet; in den Folgerungen (Kapitel 19) sol1 auf deren 
Eignung zurüekgekommen werden. Zum besseren Verstãndnis sozialer Pro-
zesse sind folgende Aspekte genauer zu analysieren: 
- In welcher Aggregatsform oder auf welcher Ebene der sozialen Organisation 
liegt welche Entseheidungsgewalt (z.B. auf Ebene Haushalt, Dorfgruppe, 
Dorf, Region, Staat ete.)? Welche Institutionen reprãsentieren diese Entsehei-
dungsebenen? 
- Welche Ziele verfolgen Gruppen, die (mehr oder weniger) Entseheidungsbe-
fugnisse haben? 
- Welche Beziehungen (Penetration, Artikulation, Verflechtung) bestehen zwi-
sehen versehiedenen "projeets" (oder Produktionsweisen resp. -formen)? 
- Was ist das Ziel der Produktion? Dies betrifft in erster Linie das Verhãltnis 
von direkter Produktion für die Reproduktion (Subsistenzproduktion) zur Pro-
duktion für den Markt und/oder für den Unterhalt von übergeordneten Sozial-
schichten. 
- Wer besi.tzt und kontrolliert Landressoureen und weitere für die Produktion 
wichtige Mittel (z.B. Bewãsserungswasser, Arbeitskrãfte, Kapital, Saatgut)? 
- Welche Abgaben müssen für das Reeht zur Nutzung von Landressoureen 
entrichtet werden (Arbeit, Steuern ete.)? 
- Wie interagieren die versehiedenen Ebenen (d.h. Landressoureen-Bewirt-
sehaftende, Haushalt, Dorf, Staat) miteinander? Besteht eine klare (Ent-
seheidungs-)Hierarehie von oben naeh unten (mit entspreehend niedrigem 
Freiheitsgrad für Entseheidungen auf unteren Ebenen) oder besteht eine Art 
gleichbereehtigen Dialoges? Im ganzen Gefüge der sozialen Umwelt steht 
die Maehtfrage im Mittelpunkt. Dies betrifft Fragen des Zieles der Produk-
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tion, des Zuganges zu Produktionsmitteln und der Kontrolle des Produ-
ktionsprozesses. In diesem Kontext ist es interessant zu fragen, wie es um 
das Partizipationsverstandnis steht und wie die einzelnen Ebenen auf diese 
Verhaltnisse reagieren (z.B. aktives Mitmachen von Kleinbauern an 
Entwicklungsprogrammen oder bauerlicher Widerstand). 
- Sind Land-Bewirtschaftende raum1ich nahe an den Zentren der Macht, so 
kann angenommen werden, dass sie starkerer Kontrolle unterworfen sind 
als solche, die weiter enfernt leben. Es ist also die Frage nach der raumlichen 
Distanz zu den Zentren zu stellen. 
- Wie wird der produzierte Mehrwert gesellschaftlich verwendet? Wird er in 
õkonornische und soziale Infrastruktur investiert oder in eine andere Form 
der Produktionsunterstützung, die der breiten Bevõlkerung zugute kommt, 
oder dient er lediglich der Reproduktion der Herrschenden oder der Fõrde-
rung anderer Partikularinteressen? 
Land-Bewirtschaftende: Die genannten Aspekte der sozialen und natürli-
chen Umwelt setzen die Rahmenbedingungen (mehr oder weniger eng ge-
setzte Handlungsspielraume) für das Tun der Bewirtschaftenden. Dies drückt 
sich auf verschiedenen Ebenen aus: 
- Welche personliche Zielsetzung und welche durch die natürliche und soziale 
Umwelt gepragten Kriterien wirken sich wie auf die Entscheidungsprozesse 
132 im Zusammenhang rnit der Bewirtschaftung aus? 
- Welches endogene Wissen um komplexe Wirkungszusammenhange in der 
lokalen Umwelt steht hinter den Bewirtschaftungs-Entscheiden? 
- Wie drückt sich dieses endogene Wissen in eigener Begrifflichkeit (kognitive 
Perzeption) bezüglich der Umweltvariablen aus? 
132 Bei der leitenden Motivation für die Landressoureen-Bewirtsehaftung wird 
im folgenden von einem bewussten Handeln ausgegangen: Die Mensehen 
warten (generell) nicht passiv ab, bis aufgrund gewisser Ereignisse ein Rea-
gieren unausweiehlieh wird, sondern gehen grundsãtzlieh in einem akti-
ven, handelnden Sinne mit den Landressoureen um. Mit anderen Worten: 
Sie be-wirtsehaften die Landressoureen ("land management"). Hierbei sind 
sie von einer Rationalitãt geleitet, die sich nicht auf einen "trial and error"-
Prozess (siehe Kapitel 7.2.) oder ein rein okonomisehes Profitmaximierungs-
Denken reduzieren lãsst (siehe die These des "efficient but poor" oder die 
enge Auslegung des Begriffes "entrepreneurship" in Kapitel 7.2.1.). Viel-
riiehr ziehen sie ih ihre Entseheidungsprozesse ("decision making") eine 
Vielfalt von Entseheidungskriterien wie Subsistenzsicherung, Arbeitsbedarf 
in der arbeitsintensivsten Zeit, okonomisehe Profitabilitat, Bedarf an Bar-
geldausgaben, Mogliehkeit der Sicherheitsbildung (Kapital, Vorrat, politisehe 
Allianzen), Zuverlãssigkeit oder Unzuverlãssigkeit der Marktverhãltnisse 
ete. mit ein. Das Ziel der Entseheidungsprozesse kann in einer ersten Annã-
herung als eine Nutzenoptimierung im Sinne von Risikominimierung und 
"Ertrags"maximierung umsehrieben werden, wobei "Ertrag" nicht rein oko-
nomiseh zu verstehen ist. 
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Abb. 18: Die Beziehungen der Land-Bewirtschaftenden zu ihren Umwelten 
Landressourcen-Bewirtschaftung: Aufgrund der obigen Ausführungen kann 
die Bewirtschaftungs-Strategie gleichsam a1s Resultat der Entscheidungspro-
zesse der Bewirtschaftenden begriffen werden. Bei ihrer genaueren Erfassung 
stellen sich folgende Fragen: . 
- Welche Techniken werden angewandt? Wie werden Material (z.B. Landflã-
chen, Saatgut) und Maschinen (z.B. landwirtschaftHche Gerãte) mit der 
menschlichen Arbeit kombiniert? 
- Welche Technologie wird eingesetzt? D.h. wie und mit welchem Wissen 
werden die Techniken umgesetzt und produktionsorientiert organisiert ? 
- Wie steht es um okonomische Infrastruktur (Bewãsserungskanãle, Strassen)? 
- Wie ist die Bewirtschaftungs-Strategie raum-zeit1ich angelegt? Zur Ana1yse 
dieser Frage sind zuerst die vorhandenen raum-zeit1ichen Ressourcen (z.B. 
mit dem Ansatz des "day-prism habitat") zu ermitteln und dann auszu-
werten, wie die angewandte Strategie mit diesen Bedingungen umgeht. 
- Wieweit gehen die Bewirtschaftungs-Strategien auf die von der natürlichen 
Umwelt gesetzten Rahmenbedingungen ein? Wieweitfordern (oder hemmen) 
sie die natürliche Eignung der Landressourcen, und wieweit unterstützen oder 
hemmen (Degradationsprozesse auslõsend) sie die natürlichen Reproduk-
tionsfiihigkeiten? 
- Wieweit kõnnen die Strategien sich veriinderten Rahmenbedingimgen anpassen, 
um z.B. Landdegradationen zu verhindem? Wieweit er1auben die sozialen 
Rahmenbedingungen den Land-Bewirtschaftenden überhaupt ein entspre-
chendes Handeln? Dabei kann gleichsam postuliert werden, dass flexible 
Rahmenbedingungen eher ein flexibles Reagieren auf õkologische Probleme 
zulassen, starre oder rigide Rahmenbedingungen aber hemmend wirken. 
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Soziale Umwelt: 
- Aggregatsformen und deren Institutionen 
- Besitz, Zugang und Kontrolle der Produktionsmittel; nõtige Abgaben 
- Ziele der Produktion; "projects" (soziale Beziehungen der Produktion) 
- Konflikte von "projects" (Penetration; Artikulation; Verflechtung) 
- Entscheidungshierarchie, Handlungsspielrãume (Partizipationsverstãndnis) 
- Rãumlich-zeitliche Distanzen der Zentren 
- Gesellschaftliche Verwendung des Mehrwertes 
• Land-Bewirtschaftende: 
- Wissen um Landeignung und Land-Reproduktionskapazitãten 
- Kognitive Perzeption der relevanten Variablen 
- Komplexe Entscheidungsprozesse (Risikominimierung, Ertrags 
maximierung; soziale und natürliche Rahmenbedingungen) 
- Persõnliche Zielsetzungen 
. Landressou rcen-Bewi rtschaftung: 
- Technik (Kombination von Material, Maschinen I 
Gerãten, menschlicher Arbeit, Rohstoffen) 
- Technologie (Technik, Wissen, Organisation) 
- Infrastruktur 
- Raum-zeitliche Aspekte (Synchronisation und 
Synchorisation; "day-prism habitat") 
- Dimension des Eingehens auf lokale õkologische 
Gegebenheiten 
- Anpassungsfãhigkeit an verãnderte Rahmen-
bedingungen (Flexibilitãt; Rigiditãt) 
Landressourcen: 
- Typen von Landressourcen 
- Rãumliche Verteilung 
- Eignung der Landressourcen 




- Rãumliche und zeitliche Variabilitãt von Klimafaktoren 
- Rãumliche Differenzierung der Bõden; Bodenfruchtbarkeit 
- Ausprãgung der natürlich wachsenden Vegetation 
Abb. 19: Die wichtigsten Elemente des methodischen Analysekonzeptes 
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Soweit die wichtigsten Elemente des methodischen Analysekonzeptes. Mit 
Hilfe dieses Konzeptes sollte es nun mõglich sein, die endogenen Ansiitze der 
Landressourcen-Bewirtschaftung (und insbesondere deren Umgang mit den 
õkologischen Gegebenheiten) genauer kennenzulernen. Gleichzeitig sol1ten 
sie aber auch die Analyse der entsprechenden Aspekte in modernen Bewirt-
schaftungskonzepten ermõglichen und damit einen Vergleich zulassen, der 
Auskunft über mõgliche (im Rahmen der postulierten Arbeitshypothese ver-
mutete) Ursachen von õkologischen Problemen gibt. Dies sol1 im folgenden 
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Mit dem skizzierten Analysekonzept sol1 nun die Arbeitshypothese am Fa11-
beispiel Sri Lanka überprüft werden. In Kapitel 10 wird zuerst das Untersu-
chungsgebiet eingegrenzt. Es folgen einige a11gemeine Hinweise zu Lage und 
Grõsse, Bevõlkerung, Geschichte und sozio-õkonomischer wie aktue11er õko-
logischer Situation der Insel. Im Sinne des Analysekonzeptes werden sodann 
in Kapitel 11 die die Landressourcen pragenden Faktoren der natürlichen 
Umwelt (Topographie, Entwasserungsnetz, Klima, Bõden, Vegetation) be-
schrieben. Auf die Bewirtschaftenden, ihre Bewirtschaftungs-Strategien und 
die soziale Umwelt wird zunachst innerhalb der endogenen Wirtschaftsweise 
eingegangen (Kapitel 12) und dann innerhalb der exogen gepragten mo-
dernen Strategie (Kapitel13). Kapitel14 dokumentiert, wie sich diese moder-
ne Wirtschaftsweise durchsetzte und welche Rolle dabei exogene Krafte 
spielten. 
In Kapitel 15 werden das endogene und das moderne, exogen gepragte 
Konzept miteinander verglichen und in Kapitel16 aus diesem Vergleich Fol-
gerungen bezüglichder Arbeitshypothese gezogen. Es wird zu diskutieren 
sein, ob õkologische Probleme wirklich als Folge von Konflikten zwischen en-
dogener und exogen gepragter Wirtschaftsweise verstanden werden kõnnen. 
Abschliessend werden in Kapitel 17 erste Gedanken zum Entwicklungs-
potential des endogenen Konzeptes zusammengeste11t. 
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Die Vorstellung des als Fallbeispiel gewãhlten Landes beginnt mit der genau-
eren Eingrenzung des Untersuchungsgebietes (10.1.). Danach sind erste kur-
ze Hinweise zur Geschichte (10.2.) und zur sozio-õkonomischen Situation 
(10.3.) aufgeführt. Abschnitt 10.4. gibt Detai1s zur Landnutzung und in 10.5. 
folgt die Schilderung der heutigen õkologischen Situation, soweit diese mit 
den Landressourcen in Zusammenhang steht. 
10.1. Eingrenzung des Untersuchungsgebietes 
Die südlich des Subkontinents Indien liegende Insel Sri Lanka hat eine Grõs-
se von 65'610 km2, wovon 1'156 km2 von lnlandseen bedeckt sind (DeS 
1991b). Abbildung 20 zeigt im Überblick das zentrale Hügelland in der südli-
chen Hãlfte und die grossen Tieflãnder im Westen, Norden, Osten und Süden. 
Die Abgrenzung der sogenannten Feuchtzone ("wet zone") von der Trocken-
zone ("dry zone") ist ebenfalls angegeben (Definitionen siehe Kapitell1.2.). 
Bei der Analyse der Landressourcen-Bewirtschaftung wird im folgenden 
insbesondere auf die Situation in der Trockenzone Sri Lanka's eingegangen. 
Dies ist einerseits dadurch begründet, das s die a1ten singhalesischen Bewãs-
serungs-Hochkulturen (siehe Kapitel 12) und damit auch die Wurzeln des 
endogenen Konzeptes der Landressourcen-Bewirtschaftung hier lokalisiert 
sind und auch heute noch die Grundstrukturen der Nutzung in vielen Regio-
nen prãgen. Andererseits wurden und werden gerade in der Trockenzone 
viele Entwicklungsanstrengungen unternommen, die sich grõsstenteils unter 
dem Konzept der Modernisierung zusammenfassen lassen. Die Trockenzone 
ist damit durch Elemente der endogenen wie der modernen Bewirtschaf-
tungsweisen gekennzeichnet und deshalb für die Überprüfung der Arbeits-
hypothese sehr gut geeignet. 
Nicht eingegangen wird im Bereich der Trockenzone auf die Bewirtschaf-
tung im Norden, insbesondere der Halbinsel Jaffna, da dort andere narurliche 
Produktionsbedingungen die Landwirtschaft mitprãgen (kalkiger Unter-
grund). Ebenfalls nicht einbezogen wird die gegenüber der eigentlichen 
Trockenzone etwas verschiedene Art der Land-Bewirtschaftung entlang der 















Abb 20: Übersichtskarte zu Sri Lanka 
(nach Domr6s 1976: 82; ergãnzt) 
Abb. 21: Lage des Untersuchungs-
gebietes und der in den Abbildun-
gen 33-35, 41-42 und 52 gezeigten 
Kartena usschni Ue 
Verweise auf Ereignisse in der Feuchtzone, besonders im zentralen Bergland, 
sind insofern n6tig, als sie sich direkt (z.B. erh6hte Erosion durch Rodungen 
und Ablagerung in den Flüssen der Trockenzone; siehe Kapitel 14) oder 
indirekt (z.B. erh6hter Siedlungsdruck durch Umwandlung von d6rflichem 
Agrar1and in weltwirtschaftlich orientierte Plantagen; siehe ebenfal1s Kapitel 
14) auf die Entwicklungen in der Trockenzone ausgewirkt haben. Das somit 
umrissene Untersuchungsgebiet ist in der Karte in Abbildung 21 gekenn-
zeichnet. 
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10.2. Hinweise zur Geschichte 
Die Geschichte (ohne Einbezug der Ereignisse im Norden, insbesondere der 
Halbinsel Jaffna) wird im allgemeinen nach folgenden Zeitabschnitten (nach 
N.P. Perera 1984: 454; Domros 1976: 26) gegliedert (auf die Zeit seit der Kolo-
nisation wird in Kapitel14 zurückgekommen): 
Pr1i.historischeZeit: Erste Funde von Steinwerkzeugen in Sri Lanka werden in 
die mittlere Steinzeit datiert ("Ratnapura culture"; Perera 1984: 454); die Men-
schen jener Zeit werden als Jager und Sammler eingestuft. Jungsteinzeitliche 
Funde (ab etwa 5000 v.Chr.) wurden in den Uva-Bergen gemacht ("Bandara-
wela culture"). In dieser Zeitspanne gingen die Menschen gemass Perera 
(1984: 455) zur Kultivierung von Land über: "From this stage it appears man 
not merely accepted the natural environment as he found it, but adapted it to 
his own purpose." Die Entstehung der heute anzutreffenden Patana-Graslan-
der (siehe Kapitelll.4.) führt Perera auf die damalige Rodung von Wald und 
damit verbundene Übernutzung oder Erosion der Boden zurück. 
Protohistorische Zeit (1500 - 500 v.Chr.): Es entstand eine " .. relatively advan-
ced civilization .. with improved and diversified agricultural activities" (Pere-
ra 1984: 456).133 Brohier (1975: 23) schreibt, dass bereits Reis angebaut wurde. 
A1tsinghalesische Kõnigreiche (500 v.Chr. - 1235 n.Chr.): Alte Chroniken 
besagen, dass um 500 v.Chr. arische Buddhisten (sogenannte Singhalesen) 
aus Nordindien unter ihrem Anführer Vijaya an der Nordwestküste Sri 
Lanka's landeten und sich auf der Insel niederliessen; das bereits auf Sri 
Lanka lebende Volk wurde verdrangt oder integriert (Perera 1984: 456).134 Die 
Singhalesen entwickelten im Laufe der Zeit in der Trockenzone und einigen 
angrenzenden Gebieten der Feuchtzone ein Landressourcen-Bewirtschaf-
tungssystem, das teilweise auf Bewasserung von Reis beruhte (auf dieses 
endogene Konzept wird in Kapitel 12 ausführlich eingegangen). Ob dieses 
komplexe Bewirtschaftungssystem allerdings erst durch die Singhalesen ent-
wickelt wurde, ist umstritten. Nach Brohier (1975: 3) wanderten die Singhale-
sen aus Nordindien über Zentral- bis nach Südindien, von wo sie nach Sri 
Lanka übersetzten. Auf ihrem Weg müssen sie mit den Bewasserungskultu-
ren im tamilischen Südindien in Kontakt gekommen sein " .. they must have 
seen the shallow reservoirs with low enbankments which were in use in 
133 Aus der Legende, dass Vijaya bei seiner Ankunft auf Sri Lanka die lokale 
Kõnigin Kuveni beim Spinnen von Baumwolle antraf, schliesst Perera 
(1984: 456): "[This] suggests that more permanent and diversified forms of 
agriculture and settlement had already been developed." 
134 Die Volksgruppe der Veddhas gilt als Nachfahren dieser Urbevõlkerung. 
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South India long anterior to the date of their arrival in Ceylon." 135 Die land-
wirtschaftliche Produktion vor allem in der Trockenzone muss in der Lage 
gewesen sein, eine grosse Bevõlkerungszahl zu ernãhren (siehe KapitellO.4.). 
So berichtet die ceylonesische Chronik Mahawamsa zwar noch von Hunger-
zeiten in den frühen Phasen, nicht mehr aber für die Zeit von 620-1240 n.Chr. 
(Siriweera 1983: 55). Die Existenz vieler Hãfen weist auf deren Bedeutung als 
Umschlagplãtze und damit den Aussenhandel hin (Siriweera 1983: 54).136 
Verfal1 der a1tsinghalesischen Kônigreiche (1235 - 1505): Ab Mitte des 13. 
Jahrhunderts zerfiel die alte Hochkultur. Als Ursachen werden je nach Auto-
ren verschiedene Gründe genannt, u.a. (Perera 1984: 474; Tennakoon 1980: 
30) Malariaepidemien, Invasionen aus dem Norden (wachsender Einf1uss 
von Jaffna; Überfãlle von Cholas aus Südindien), interne Kriege, Nachlassen 
der Bodenfruchtbarkeit, Wechsel in der Art der Staatseinnahmen (von der 
Bewãsserungs-Landwirtschaft zunehmend zu Zimt, der in der Feuchtzone 
wãchst, was dazu führte, dass sich der Staat nicht mehr genügend um die 
übrige Landwirtschaft und hier vor allem um die õkonomische Infrastruktur 
kümmerte; Brohier 1934: Ul). Die Bevõlkerungszahl in der Trockenzone 
nahm ab, und es verblieben nur wenige Menschen im Umland von noch 
funktionierenden Bewãsserungseinrichtungen (Tennakoon 1980: 10). Dage-
gen nahm nun die Bevõlkerung in der Feuchtzone zu, zuerst in den Tief1ãn-
dern, spãter auch in den Hügeln, wo bis auf eine Hõhe von etwa 900 - 1'000m 
gerodet wurde (Siriweera 1983: 54). Dieser Waldschlag führte nach Siriweera 
(1983: 57) zu f1uviati1er Erosion. Das mitgeführte Material wurde von Flüssen 
in der Trockenzone abgelagert und beeinf1usste dort die noch verbliebene 
Bewãsserungslandwirtschaft zusãtzlich negativ. Im Bergland um Kandy ent-
stand ein grõsseres Kõnigreich, das weite Bereiche der Tief1ãnder in der 
Trocken- und Feuchtzone kontrollierte. Weitere Kõnigstümer bestanden um 
Kotte und in Jaffna. 
Portugiesische Kolonialzeit (1505 - 1658): Die Portugiesen landeten 1505 in 
Sri Lanka und begannen, die Küstengebiete zu kontrol1ieren. Das Kõnigreich 
Jaffna und ein Tei1 des singhalesischen Kõnigreiches Kotte kamen 1543 unter 
portugiesische Kontrolle.137 Das Kõnigreich Kandy im Landesinnern blieb 
autonom. 
135 In diesem Sinne ware naher zu prüfen, ob in der Trockenzone von einer 
(alt)singhalesischen Agrarkultur gesprochen werden kann oder ob niçht 
auch tamilische (und andere) Einf1üsse pragend waren. 
136 Laut ER (1977: 4) wurden im 8. Jahrh. ceylonesische "technologists" vom 
Kõnig von Kashmir als Berater zum Bau von Wasserspeichern beigezogen. 
137 Etwa zwei Drittel des ehemaligen Kõnigreich Kottes existieren aber weiter 
als Kéinigreich von Avissavella (Perera 1984: 476). 
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Hollãndische Kolonialzeit (1658 - 1796): 1658 wurde die portugiesische 
Kontrolle der Küstengebiete durch die "Dutch East India Company" abgelõst. 
Die "Company" errichtete erste Zimt- und Kokospalmplantagen. Nach Perera 
(1984: 477) wurden von Portugiesen und Hollandern neue Nutzpflanzen wie 
Cassava, Brotfrucht, Kartoffeln und Tabak in Sri Lanka eingeführt. 
Britische Kolonialzeit (1796 - 1948): 1796 kamen die Küstengebiete in die 
Hande der "British East India Company" und wurden von dieser bis 1801 
von Madras aus kontrolliert (Hettiarachchy 1982: lff). 1802 übernahm die 
englischen Krone (administrativ das "Colonial Office" in London) Sri Lanka 
als "Crown Colony" und unterstellte die Insel der Befugnisgewalt eines eng-
lischen Gouverneurs (Hettiarachchy 1982: 3). Das Kõngreich Kandy fiel erst 
1815 unter englische Herrschaft. Von diesem Zeitpunkt an wurde die gesamte 
Insel systematisch mit einer Verwaltung und entsprechenden Regierungsam-
tern nach europaischem Vorbi1d überzogen. Die Kolonialbehõrden begannen 
auch, die Nutzung der Landressourcen starker zu beeinflussen. Der offen-
sichtlichste Eingriff war die Fõrderung von Kaffeeplantagen in den mittleren 
Hügelgebieten.138 Kaffee ersetzte denn auch bald Zimt als Haupthandels-
produkt. Eine Pi1zkrankheit (Hemi1eia vastatrix), die bis 1880 alle Plaritagen 
befiel, zerstõrte die Kaffeestraucher (Perera 1984: 478). Sie wurden in den 
unteren Lagen durch Kokos- und Kautschukplantagen und in den hõheren 
Lagen anfanglich durch den Chinarindenbaum, spater durch Teepflanzun-
gen ersetzt. Arbeitskrafte für diese arbeitsintensiven Anbauprodukte wurden 
aus Südindien beigezogen (sog. Indien-Tamilen; Perera 1984: 477). 
Aufgrund zunehmender nationalistischer Bewegungen wurde 1931 das 
allgemeine Wahlrecht eingeführt, und ceylonesische Politiker konnten hohe 
Ãmter in der Regierung übernehmen (Perera 1984: 480). 
Unabhãngiges Ceylon seit 1948: Am 10. Februar 1948 wurde Ceylon offiziell 
unabhangig. Seit 1972 nennt es sich Sri Lanka. Pragend für die Entwicklungs-
politik im unabhangigen Land wirkte sich vor allem die Vertei1ung der Regie-
rungsmacht im neuen Staat aus. Sie ist gekennzeichnet durch einen mehrma-
ligen Wechsel zwischen der liberal-marktwirtschaftlich orientierten "United 
National Party" (UNP) und der eher sozialistisch orientierten "Sri Lanka 
Freedom Party" (SLFP; Abbi1dung 22). 
138 Nach Perera (1984: 477) wurde schon früher Kaffee von den Bauern in 
Kandy im Kontext ihrer Hausgãrten angebaut, dies jedoch ausschliesslich 
zur Selbstversorgung. 
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10.3. Zur sozio-õkonomischen Situation 
Die Einwohnerzahl Sri Lankas für 1990 wird mit 16.99 Millionen ausgewie-
sen (provisorische Zahl nach DCS 1991a: 35).139 Die Bevõlkerungsentwick-
lung seit der ersten Volkszãhlung im Jahre 1871 (Perera 1984: 478) ist in Ab-
bi1dung 23 dokumentiert. 
Über die Zeit vor 1871liegen lediglich grobe und stark variierende Schã-
tzungen vor. So erwãhnt Ohrling (1977: 22) zur Zeit des Hõhepunktes der 
alten Hochkultur um 1150 Zahlen von 6.5 - 17 Mi1lionen Einwohnern. An-
fangs des 19. Jahrhunderts sei die Zahl auf 900'000 gesunken. Perera (1984: 
471) macht Angaben in der Grõssenordnung von 2 - 17 Mi1lionen.140 Nach 
ER (1977: 4) hatte die Stadt Anuradhapura um 500 n.ehr. eine Einwohner-
zahl von 2 Mi1lionen Menschen. Auch wenn dies strittige Angaben sind, zei-
gen sie doch auf, dass Sri Lanka in historischer Zeit wahrscheinlich eine sehr 
grosse Bevõlkerungszahl aufwies (Abbi1dung 23). 
Heute ist die Bevõlkerungsdichte in der Feuchtzone um einiges grõsser 
als in der Trockenzone. Die relative Verteilung war zur Zeit der altsinghalesi-
schen Kõnigreiche eher umgekehrt. 
Die jãhrliche Wachstumsrate der Bevõlkerung betrug zwischen 1901 und 
1945 etwa 1.3%, erhõhte sich aber bis anfangs der fünfziger Jahre auf gegen 
3% (DeS 1991a: 83). Dies wird unter anderem auf die DDT-gestützen Anti-
malaria-Kampagnen sowie die generel1e Verbesserung des Gesundheitswe-
sens zurückgeführt (Ohrling 1977: 24).141 Seit anfangs der 1970er Jahre ist die 
Wachstumsrate wieder stark im Sinken begriffen (1970: 2.3%; 1980: 1.9%; 
1989: 1.2%; DeS 1991a: 83). 
Einige weitere wichtige Zah1en zur sozio-õkonomischen Situation sind: 
- Die Lebenserwartung (bei Geburt) stieg von durchschnittlich 31.7 Jahren 
um 1920 auf 69.8 im Jahre 1981 ( DeS 1991b: 25). 
- Die Alphabetisierungsrate betrug 1981 91.1% bei Mãnnern und 83.2% bei 
Frauen (DeS 1991a: 388). 
- Beschãftigung: 1981 waren 45.5% der Beschãftigten in der Landwirtschaft 
142 erwerbstãtig (DeS 1991b: 29). 
139 Ethnische Zusammensetzung (DeS 1988: 14; Angaben für 1981): Singhalesen 
knapp 74%, Sri Lanka-Tamilen 12.7%, Indientamilen (vorwiegend Arbeits-
krãfte in den Plantagen, welche zur Kolonialzeit beige:wgen wufden) 5.5%, 
Muslime 7%; dazu kommen verschiedene andere Gruppen. 
140 Perera (1984: 471) nennt die Schãtzungen folgender Autoren: Tennent (1860): 
17 Mio.; Denham (1912); 14 Mio.; Murphy (1957): 2 - 4 Mio. 
141 Malariaepidemien traten in den dreissiger Jahren v.a. in der Trockenzone 
auf (ER 1977: 5). 
142 Hierzu zãhlen Landwirtschaft, Jagd, Waldarbeit und Fischerei. 
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1948 -1956 UNP (D. Senanayake; 
J. Kotelawa) 
1956 -1965 SLFP (Salamon Bandaranayke) 
1965 -1970 UNP (D. Senanayke) 
1970 -1977 SLFP mit Linksparteien 
(Sirimavo Bandaranayke) 
1977 - heute UNP (J.R.Jayawardene; 
Premadasa) 
Abb. 22: Regierungsparteien im unabhangigen Sri Lanka 
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Abb. 23: Bev61kerungsentwicklung in Sri Lanka (DeS 1991a; Perera 1984; 
Ohrling 1977) 
Die wirtschaftliche Situation des Landes ist in den letzten Jahren gepragt 
vom markanten Weehsel in der Entwieklungspolitik, der dureh die Ab16sung 
der Bandaranayke-Regierung dureh die liberalere "United National Party" 
Ende 1977 stattfand und au eh heute noeh anhalt (Abbildung 22). Waren 
vorher Verstaatliehung und Importrestriktionen pragend, so liberalisierte die 
neue Regierung den Handel und f6rderte die Privatisierung vieler Bereiche. 
Diese neue Politik fand die Aufmerksamkeit sowohl der internationalen Ent-
wicklungshilfe als aueh der Privatwirtsehaft, und dem Land begannen na eh 
1977 grosse Geldmengen zuzufliessen. Waren die Jahre vor 1977 eine Zeit 
wirtsehaftlieher Stagnation, aber (aufgrund einer ausgepragten Wohlfahrts-
politik) gesieherter sozialer Versorgung und geringer Marginalisierungs-
prozesse, so anderte sieh dieses Bild mit der neuen Politik. Die jahrliehen 
Wirtsehaftswaehstumsraten waren beeindruekend. Anfanglieh konnten viele 
neue Arbeitsplatze gesehaffen werden, die landwirtsehaftliehe Produktion 
stieg und der Tourismus florierte. Daneben aber begannen die Lebenshal-
tungskosten zu steigen, die Rea1l6hne sanken, versehiedene Sozialprogram-
me wurden reduziert, die Aussenversehuldung stieg. Die Lebenssituation der 
armeren Bev61kerungssehichten wurde dadureh massiv versehleehtert. 
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Kalorienkonsum pro Kopf und Tag 
Einkommens- 1969/70 1978179 1981/82 
gruppen (in 10%-
Schritten) 
10 2013 1335 1181 
20 2065 1663 1558 
30 2123 1848 1794 
40 2170 1994 2008 
50 2227 2157 2168 
60 2284 2377 2373 
70 2346 2528 2553 
80 2409 2738 2838 
90 2486 3054 3120 
100 2565 3296 3216 
Durchschnitt 2269 2283 2271 
Abb. 24: Tãglicher Kalorienkonsum pro Kopf der Bevõ1kerung, gegliedert 
nach Einkommensgruppen (UNICEF 1985: 36) 
("Those worst affected consisted mainly of the households of labourers, agri-
culture and animal husbandary workers and sma11 farmers" UNICEF 1985: 
vi). Die Verschlimmerung der wirtschaftlichen Lage bedeutete für viele auch 
Einbussen in der tãglichen Ernãhrung (Abbildung 24). Ganz genere11 fand der 
erwartete strukture11e Wandel hin zu einer markanten Erhõhung der Anteile 
des zweiten und des dritten Wirtschaftssektors bisher kaum statt (zur statisti-
schen Abstützung dieser Argumentation siehe UNICEF 1985). 
Zusammengefasst gesehen wird der "Entwicklungsstand" Sri Lanka's 
von der Weltbank (aufgrund des durchschnittlichen jãhrlichen Pro-Kopf-Ein-
kommens) als niedrig taxiert. Das Land gehõrt gemãss ihrer Eintei1ung zur 
Kategorie der Lãnder mit niedrigem Einkommen. Hierzu zãhlt die Weltbank 
insgesamt 42 Lãnder; Sri Lanka figuriert mit einem Bruttosozialprodukt pro 
Kopf von 420 US-Dollars (1988) auf Platz 31 (d.h. 30 Lãnder sind ãrmer 
eingestuft; Wor1d Bank 1990: 21Of). Wird hingegen das neue und umfassen-
dere (auch komplexere) Kriterium des UNDP zur Einstufung des Entwick-
lungsgrades verwendet ("Human Development Index" HDI 143 ), so sind 82 
Lãnder als "weniger entwickelt" als Sri Lanka eingestuft, darunter Staaten wie 
Brasilien, Thailand, die Türkei, Südafrika und die Philippinen, welche in der 
Weltbank-Klassifikation als entwickelter gelten (UNDP 1990: 128f). 
143 Der vom UNDP entwickelte "Human Develapment Index" berücksichtigt 
var allem die Lebenserwartung, die Alphabetisierungsrate und die Kaufkraft 
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10.4. Zur heutigen Landnut.zung 
Das internationale Produktions-Jahrbuch der FAO (1991) nennt für das Jahr 
1984 folgende Landnutzungszahlen in Sri Lanka: 
- Ackerland 897'000ha 
- perennierende Feldfrüchte 
- permanente Weiden 
- Wald und "woodland" 
- anderes Land 






Zahlen zur heutigen Landnutzung gemãss dem offiziellen statistischen Jahr-
buch Sri Lanka's (DCS 1991a) sind in Abbildung 25 wiedergegeben. Die An-
gaben beziehen sich auf die Mitte der achtziger Jahre. Die drei wichtigsten 
Plantagenprodukte (Tee, Kautschuk, Kokos) decken gemãss diesen Statistiken 
eine Flãche von etwa 854'000 ha und sin d somit insgesamt grõsser als die 
Reisanbauflãche (rund 706'000 ha). Im Vergleich zu diesen vier Hauptanbau-
produkten nehmen andere in Abbildung 25 gezeigte Kategorien bedeutend 
weniger Boden in Anspruch. 
Mit den meist mittels Fragebogen erhobenen Zahlen ist allerdings vor-
sichtig umzugehen. So kõnnen beispielsweise verschiedene Produkte auf ein 
und derselben Flãche angebaut werden. Die grõsste Skepsis ist allerdings 
gegenüber Angaben bezüglich Waldflãchen am Platz. Aufgeführt werden hier 
die "area of forest and wild life reserves" (DCS 1991a: 227),144 d.h. vom Staat 
als Waldland verwaltete Flãchen, was aber nicht bedeutet, dass diese Flãchen 
einen Waldbestand aufweisen. Die in Abbildung 25 genannte Flãche betrãgt 
rund 2 Mio. ha. Eine 1981 vom "Center for Remote Sensing" des "Survey 
Department" durchgeführte Erhebung mittels Satel1itenbildern ergab eine 
Flãche für "dense forest" von 1'631'800 ha (CRS 1981; zur weiteren Diskussion 
um die Waldflãche siehe Kapitel10.5.). 
Eine andere Datenquelle zur Landnutzung stellen die in den 1980er Jah-
ren vom "Center for Remote Sensing" aufgrund von Luft- und Satellitenbild-
interpretation erstellten Karten im Massstab von 1:100'000 dar, welche nun 
für jeden Distrikt des Landes vorliegen (zur Entstehung dieser Karten siehe 
Nanayakkara et al. 1985). Abbildung 26 zeigt eine erste provisorische 145 
144 In der Taschenbuchausgabe des statistischen Jahrbuches wérden diese 
FUichen sogar direkt aIs "forest area and wiId Iife reserves" (DeS 1991b: 69) 
aufgeführt. 
145 Die vorliegenden ZahIen sind provisorisch, da noch gewisse statistische Be-
reinigungen notwendig sind. Die in nachster Zeit separat erscheinenden 
endgültigen ZahIen werden aber nur um wenig von den hier gegebenen 
abweichen. 
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Landnutzungskategorie Fl1iche (ha)Jahr Bemerkungen 
Gesamte Flãche 6'560'980 
Inlandseen 115'620 v.a. Stauseen 
Gesamte Landfl1iche 6'445'360 
Plantagenprodukte: 
Tee 231'650 1985 cultivated extent 
Kautschuk 205'504 1985 cultivated extent 
Kokosnuss 416'423 1985 cultivated extent 
Zimt 20'900 1985 cultivated extent 
Kaffee 10'800 1985 cultivated extent 
Kakao 7'960 1985 cultivated extent 
Pfeffer 11'510 1985 cultivated extent 
Kardamon 5'110 cultivated extent 
Landwirtschafts-
produkte (Auswahl): 
Reis 705'882 84/85 "asweddumized paddyland": 
- in Grossbewãsserungssystemen: 
276'376 




"Kurakkan" 11'840 Maha Anbauflãche kann von Jahr zu Jahr 
(Eleusine coracana) 84/85 stark ãndern 
Mais 31'710 Maha Anbauflãche kann von Jahr zu Jahr 
84/85 stark ãndern 
"Green gram" 14'360 Maha Anbauflãche kann von Jahr zu Jahr 
(Phaseolus aureus) 84/85 stark ãndern 
Maniok 30'290 Maha Anbauflãche kann von Jahr zu Jahr 
84/85 stark ãndern 
Wald: 
"Proclaimed, proposed 1'123'187 1985 Zur Definition der verschiedenen 
reserves" Kategorien siehe Kapitel 13.3. 
"Other state forests" 34'600 1985 
"Forest plantations" 174'729 1985 
"National parks" 415'959 1985 
"Strict natural reseves" 34'872 1985 
"Nature reserves" 3'160 1985 
"Jungle corridor" 10'360 1985 
"Sanctuaries" 208'276 1985 
Abb. 25: Angaben zur Landnutzung in Sri Lanka gemãss dem sri1ankischen 
Statistischen Amt (DeS 1991a) 
Wet Zone Intermediate Zone Dry Zone Sri Lanka Total 
ha % há % ha % ha % 
: ~ > n~ o-ro ....., 
~OQ o-
..... '"' ç; ~ N 
....., ~ ~ O O-




.... r' ~ ro ~ ..... en .....,N 
ro '7 ~ ~ ~ ~ (fJ S' ~oa 
JQ: o-N ~ 
n en ;:r ~ 
-e.. .... ro 
o ~ ~ g. ::;: ....., .... ~: ro 








Built-up land 14'327 1.1 2'556 0.2 5'760 0.1 22'640 0.4 
Assoc. non-agric. l. 1'295 0.1 734 0.1 4'521 0.1 6'550 0.1 
Agricultural land 
Peasant agricnlt. 
Homesteads 329'280 24.2 170'661 13.1 281'481 7.3 781'280 12.0 
Paddy 152'588 11.2 133'026 10.2 514'882 13.3 800'470 12.3 
Sparcely used cropl. 158'797 11.7 320'239 24.5 832'647 21.6 1'311'680 20.1 
Major plantations 
Tea 142'469 10.5 56'294 4.3 2'868 0.1 201'630 3.1 
Rubber 189'712 14.0 8'693 0.7 626 0.0 199'030 3.1 
Coconut 71'920 5.3 186'066 14.2 42'092 1.1 300'040 4.6 
Minor plantations 
Cinnamon 9'024 0.7 112 0.0 O 0.0 9'130 0.1 
Cashew O 0.0 54 0.0 2'376 0.1 2'430 0.0 
Oilpa1m 1'070 0.1 O 0.0 O 0.0 1'070 0.0 
Sugarcane O 0.0 120 0.0 16'650 0.4 16'770 0.3 
Others 
Mixed and other 33'629 2.5 7'364 0.6 11'641 0.3 52'630 0.8 
Other cropland 7'471 0.5 14'776 1.1 13'574 0.4 35'820 0.6 
Forest land 
Dense forest 136'738 10.1 136'869 10.5 979'553 25.4 1'253'160 19.2 
ro ~ .... ~ ~ 






Open forest 28'260 2.1 89'643 6.9 306'778 7.9 424'680 6.5 
Forest plantations 15'185 1.1 24'227 1.9 42'589 1.1 82'000 1.3 
Range land 
Scrubland 21'465 1.6 78'218 6.0 402'850 10.4 502'530 7.7 





....., C1J ~: o ;:r ro 
'"' '"' 
Wet land 
Mangroves 1'468 0.1 1'435 0.1 16'508 0.4 19'410 0.3 





Water 19'887 1.5 32'788 2.5 237'847 6.2 290'520 4.4 
S '"' ro Barren land 3'545 0.3 11'513 0.9 62'426 1.6 77'480 1.2 
Total 1'358'460 100.0 1'306'716 100.0 3'859'578 100.0 6'524'530 100.0 
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Zusammenstellung der (auf den Karten mitpublizierten Flãchenangaben. 
Diese Zahlen beziehen sich generell auf die erste HãHte der 1980er Jahre. Die 
von den wichtigsten Plantagenprodukten (Tee, Kautschuk, Kokos) eingenom-
mene Landflãche ist hier mit rund 700'OOOha angegeben (grêisstenteils in der 
Feuchtzone), die Reisflãche mit etwas über 800'000ha. Interessant ist die un-
ter der Bezeichnung "sparcely used cropland" genannte Flãche von rund 1.3 
Mio. ha oder 20% der Landesflãche. Diese Flãche ist auf den Karten definiert 
als "chena (shifting cultivation), recently abandoned chena, sparsely used 
rainfed cropland (permanent dry cropping), neglected or abandoned tea, 
rubber and coconut lands and land under development". Wãhrend die ver-
nachlãssigten oder aufgegebenen Tee-, Kautschuk- und Kokosplantagen vor-
wiegend in der Feuchtzone liegen, umfasst diese Kategorie in der Trockenzo-
ne meist extensiv genutzte Regenfeldbauflãchen (auf die Bedeutung dieser 
Flãchen ist bei der Beschreibung der Landressourcen-Bewirtschaftung spe-
ziell zurückzukommen). Dichter Wald ist mit etwa 1.25 Mio. ha oder 19.2% 
der Landesflãche aufgeführt. 
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10.5. Zur heutigen õkologischen Situation bezüglich 
Landressourcen 
183 
Zentral bei der Diskussion der õkologischen Situation in der Trockenzone Sri 
Lanka's ist die Frage der Entwaldung und damit gekoppelt der vorhandenen 
Waldfliiche. Für das Jahr 1902 gibt Muttiah (1979: 10) eine Flache der "forest 
vegetation" von 2.9 Mio. ha an. Gemass dem im Jahr 1961 publizierten und 
aufgrund von Luftaufnahmen aus dem Jahr 1956 von der kanadischen Firma 
Huntings erstellten Forstinventar machte die geschlossene Waldflache zu 
dieser Zeit 2.85 Mio. ha oder 44.2% der gesamten Landflache aus (Andrews 
1961). Die weiter oben erwahnte Kartierung von Satellitenbildern im Jahre 
1981 gibt diese Flache mit 1'631'800 ha oder 24.9% der Landesflache an. Die 
detaillierte Kartierung von Luft- und Satellitenbildern in den 1980er Jahren 
(Abbildung 26) nennt 1.25 Mio. ha (19.2%) als dichten und weitere etwa 0.4 
Mio. ha (6.5%) als offenen Wald; hinzu kommen hier 82'000ha (1.3%) Forst-
plantagen. Weitere Angaben zur Waldflache sind in Abbildung 27 zusam-
mengestellt. 
Innerhalb gleicher Zeitraume variieren die Zahlen also stark. Die Unter-
schiede beruhen zum einen auf den Erhebungsmethoden, zum andern auf 
den verwendeten Definitionen. Doch aller statistischen Unsicherheiten zum 
Trotz ist der Trend eindeutig: Die Waldflache nimmt laufend ab. Gemass 
einem unverõffentlichten Regierungsbericht betrug die durchschnittliche 
jahrliche Entwaldung zwischen 1956 und 1983: 425 km2 (Collins et al. 1991: 
218). Die FAO schatzt den durchschnittlichen Waldverlust für ganz Sri Lanka 
zwischen 1981 und 1985 auf 520 km2 pro Jahr (Collins et al. 1991: 218). Eine 
(luft- und satellitenbildgestützte) Detailkartierung der Waldveranderungen 
zwischen 1973 und 1979 im südlichen Trincomalee-Distrikt zeigte eine 
jahrliche Entwaldungsrate von 2.5% (Geiser et al. 1980: 140). 
Neben dem Hauptproblem der Entwaldung werden als Umweltprobleme 
in der Trockenzone Sri Lanka's die Bereiche Bodenerosion und -versalzung 
(v.a. wegen unsachgemasser Bewasserung), Schadigungen durch Pestizidein-
satz etc. genannt, wobei jedoch quantitative Angaben kaum vorhanden sind. 
Eine sehr generelle Einschatzung der durch menschliche Aktivitaten verur-
sachten Bodendegradation gibt die 1991 im Rahmen des GLASOD-Projektes 
(siehe Kapitel 2.3.) publizierte Karte (Abbildung 28). Danach sind die durch 
Entwaldung ausgelõsten Erosionserscheinungen (flachenhafte Abspülung, 
dadurch Verlust des Oberbodens) besonders in der zentralen und õstlichen 
Trockenzone akut und weit verbreitet. Tennakoon (1980: 22) spricht bei der 
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Quelle Definition Flãche (ha) % des Jahr 
Landes 
Mutthiah (1979) "forest vegetation" 2'900'000 45 1902 
Andrews (1961) "high, medium, low- 2'850'000 44 1956 
yielding and non-
productive forest" 
CRS (1981) "dense forest" 1'631'800 24.9 1981 
CRS-Kartierung "dense forest" 1'253'160 19.2 erste Hãlfte 
"open forest" 424'680 6.5 1980er Jahre 
"forest plantations" 82'000 1.3 
UNDPjFAO- "closed forest" 1'659'000 26 1982-86 
Inventar (Col-
lins et al. 1991) 
Sri Lanka Govt. "closed high forest" 1'725'000 27 1982-85 
Forestry Master 
Plan (Co11ins) 
Collins et al. "rain forest and 1'226'000 18.9 1988 
1991 monsoon forest" 
FAO (1990) "forest and 1'747'000 27.3 1989 
woodland" 
.. Abb. 27: Zusarnmenstellung versch. Angaben zur Waldflache Sn Lankas 
Colombo RI LANKA 
Legende 
Degradationsprozesse: 
W t Erosion durch Wasser; dadurch 
Verlust des Oberbodens 
W d Erosion durch Wasser; dadurch 
Entstehen von Terrainverãnde 
rungen (Erdrutsche, "gullies") 
Cn Chemische Verwitterung; dadurch 
Verlust an Nãhrstoffen und 
organischem Material 
Grad der Schiidigung und Hiiufigkeit des 
Vorkommens (Min: 1; Maximum: 5): 
1.1 "light", "infrequent" 
1.4 "light", "very frequent" 
2.1 "Moderate", "infrequent" 
2.2 "Moderate", "common" 
2.3 "Moderate", "frequent" 
3.4 "Strong", "very frequent" 
Ursachen: 
f Entwaldung 
a unangepasste landwirt. Nutzung 
Zunahme der Degradation in jüngerer 
Zeit: 
t durchschnittlich 
Abb. 28: Bodendegradation in Sri Lanka (Oldeman et al. 1991); für die Deiini-
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11. Die wesentlichen Elemente der 
natürlichen Umwelt 
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Im folgenden wird nun mit der Anwendung des entworfenen methodischen 
Analysekonzeptes am Fallbeispiel Sri Lanka begonnen, um zu ergründen, ob 
die in Kapitel 10.5. beschriebenen okologischen Probleme - allen voran Ent-
waldung und Bodendegradation - auf die postulierten Konflikte zwischen 
endogenem und exogen gepragtem, modernem Konzept der Landressourcen-
Bewirtschaftung zurückgeführt werden konnen, oder mit anderen Worten: ob 
dieser Konflikt mitverantwortlich ist für die in Abbildung 28 genannte unan-
gepasste landwirtschaftliche Nutzung. 
In diesem Kapitel werden jene Aspekte der natürlichen Umwelt disku-
tiert, die auf die Bewirtschaftung der Landressourcen einen wesentlichen Ein-
fluss haben: dies sind Topographie und Entwasserungsnetz (11.1.), Klima 
(11.2.), Boden (11.3.) und natürliche Vegetation (11.4.). 
11.1. Topographie und Entwasserungsnet:z 
Domros (1976: 58ff) beschreibt den geomorphologischen Aufbau Sri Lankas 
als drei stockwerkartig übereinander angeordnete Rumpfflachen, die vonein-
ander durch markante Steilstufen getrennt sind. Wie in Abbildung 20 er-
sichtlich, nimmt die unterste Rumpfebene (unter 200m ü.M.) vier Fünftel der 
Insel ein und macht fast die gesamte Trockenzone aus. Die mittlere 
Rumpfflache hebt sich von ihr durch eine bis 400m hohe Steilstufe ab. Sie 
liegt auf einer Hohe von rund 500m. Eine bis l'OOOm hohe Steilstufe trennt die 
mittlere von der obersten Rumpfflache. Diese liegt auf durchschnittlich 1'500 
- l'800m Hohe und umfasst auch die hochsten Berge (hochster Berg: Piduru-
tagala 2'524m). 
Das Gewassernetz ist gepragt von einer radialen Anlage der Flüsse vom 
zentralen Bergland hin zu den Küsten (Abbildung 20), wobei die oben be-
schriebenen Steilstufen oft durch Wasserfalle überwunden werden. Viele der 
Flüsse in der Trockenzone sind nicht perennierend. Die Insel kann aufgrund 
des Gewassernetzes in 103 grossere Flusseinzugsgebiete (83 davon in der 
Trockenzone; Gunasekera 1981: 11) eingeteilt werden, die für die moderne Be-
wiisserungsentwicklung eine wesentliche Rolle spielen; hinzu kommen 94 
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kleinere, küstennahe (Arumugam 1969: 2). Das grõsste Einzugsgebiet hat der 
Mahaweli Ganga mit einer Flache von 10'448 km2 (Arumugam 1969: 4). 
In der vorliegenden Arbeit interessiert vor allem die Trockenzone. Sie ist 
gekennzeichnet durch eine ondulierende Topographie, die durch eine Gross-
zahl von sehr flachen, aber deutlich auszumachenden Talern ("lowland") 
und den sie trennenden niedrigen Rücken ("highland") geformt wird. Perera 
(1984: 461) gibt als mittlere Distanz von Rücken zu TaI etwa einen Kilometer 
an; die Hõhendifferenz betragt wenige bis einige Dutzend Meter. 
11.2. Klima 
11.2.1. Niederschlagsmengen und -verteilung 
Sri Lanka ist von einem tropischen Monsunklima gepragt.146 Der Südwest-
monsun bringt für die Insel als ganzes die Hauptniederschlage, wahrend die 
geringere Regenmenge wahrend dem Nordostmonsun besonders für die 
Trockenzone von Bedeutung sind. Der Monsun bestimmt den jahreszeitlichen 
Klimaverlauf, wobei für die Trockenzone folgende Phasen unterschieden wer-
den (nach Domrõs 1976: 73; siehe auch Abbildung 30): 
- Nordostmonsun (Dezember - Februar); dies ist für die Trockenzone die 
wichtigste Regenzeit, weshalb die entsprechende Anbausaison auch als die 
grosse (MARA) bezeichnet wird; 
- Erste Intermonsunzeit (Marz - Mitte Mai); 
- Südwestmonsun (Mai - September); in dieser Zeit fallen in der durch Berge 
abgeschirmten Trockenzone wenig Niederschlage. Entsprechend reden 
Bauern in diesem Fan von der kleinen (YALA) Anbauzeit; 
- Zweite Intermonsunzeit (Oktober - November). 
Die Niederschlagsmenge im Jahrestotal betragt in der Feuchtzone über 2000 mm, 
mit einem Maximum bei 5500mm an der Westabdachung des Berglandes 
(Domrõs 1976: 85). In der Trockenzone liegt sie zwischen 2000mm in der 
Nahe des zentralen Hochlandes und 1250mm in Küstengegenden. Die 
trockensten Gebiete mit 750-1000mm Niederschlag liegen an der Nord-, 
Nordwest- und der Südost-Küste. 
Von zentraler Bedeutung für die Bewirtschaftung der Landressourcen ist 
die grosse Variabi1itat des Niederschlages, und zwar: 
146 Perera (1984: 461) schreibt, dass die klimatischen Verhãltnisse vor 2000 
Jahren den heutigen ãhnlich waren. 
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Abb. 29: Durehsehnittliehe Niedersehlagsmenge in der Troekenzone wãh-
rend der MAHA-Saison (Oktober bis Februar; NE-Monsun) und der YALA-
Saison (Mai bis August; SW-Monsun) für die Jahre 1869 - 1980; Dureh-
sehnittswerte versehiedener Messstationen (Yoshino et al. 1983b: 11) 
- Die Variabilitiit innerhalb des Jahres: Die oben besehriebene, vom Monsunkli-
ma bestimmte Saisonalitãt der Niedersehlãge (Abbildung 30) ist von Re-
gion zu Region untersehiedlieh. 
- Die Variabilitiit der saisonalen Gesamtniederschlagsmengen: Die wãhrend dem 
SW- und NE-Monsun anfa1lende Niedersehlagsmenge kann von Jahr zu 
Jahr stark variieren. Abbildung 29 zeigt dies für die Troekenzone von etwa 
1870 bis 1980. 
- Die Variabilitiit der monatlichen Niederschlagsmengen (Abbildung 31); diese 
Abbildung verdeutlieht aueh, das s das Einsetzen des Monsuns zeit1ieh ver-
sehoben sein kann. 
- Die Variabilitiit der Wassermenge im Zeitraum konkreter Niedersehlãge: 
Neben lãngeren Regen mit durehsehnittliehen Niedersehlagsmengen pro 
Zeiteinheit kõnnen aueh riesige Wassermengen in sehr kurzer Zeit fa1len. 
Die untersehiedliehen Niedersehlagsmengen teilen die Insel in eine Troeken-
und eine Feuehtzone. Versehiedene Autoren haben hierzu versehiedene 
Grenzziehungen vorgesehlagen.147 Abbildung 20 folgt jener von Domrõs. Sie 
basiert auf der Grenze der effektiven Troekenperiode (drei aufeinander-
folgende Monate mit je maximal 102mm Niedersehlag), ist lokal jedoeh in 
dem Sinne modifiziert, als dass sie au eh interannue1le Niedersehlagsverãn-
derungen erfasst (für Details siehe Domrõs 1976: 81). Gebiete in der Troeken-
zone mit weniger als 1270mm werden manehmal aueh als "arid zone" be-
zeichnet (Tennakoon 1980: 4). 
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Monatlicher Niederschlagsanteil (in %) an der jãhrlichen Niederschlagsmenge 
1931 - 60 (Domr6s 1976: 90) 
Abb. 30: Diagramme des jãhrlichen Niederschlagsverlaufs 
Die hohe Variabilitãt des Niederschlags kann so extrem sein, dass Regen über 
lãngere Zeit lokal oder regional ausfãllt. Tennakoon (1980: 8) schreibt, dass 
alle 20 Jahre eine grõssere Trockenheit zu verzeichnen sei, weil zwei bis drei 
Monsune ausfaIIen, so 1933 - 35, 1954 - 56 (ganze Trockenzone) und 1973 -
76 (westliche Trockenzone). Zwischen diesen grossen Trockenzeiten sind 
auch kleinere zu verzeichnen. GenereII, so Tennakoon, sei eine lokale 
Trockenzeit alle vier bis fünf Jahre üblich.14S 
148 Tennakoon (1980: 8) schreibt, dass viele dieser Trockenzeiten wegen ihres 
spezifischen lokalen Auftretens von den Regierungsbeh6rden (zustãndig für 
die Formulierung von Notprogrammen) nicht wahrgenommen werden. 
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Abb. 31: Monat1iche Niederschlagsmengen in Anuradhapura (Trockenzone) 
von 1951 - 1955 (Tennakoon 1980: 8) 
11.2.2. Temperaturen 
Aufgrund der Tropenlage werden die Temperaturen vom Tageszeitengang 
geprãgt, d.h. die tãglichen Temperaturschwankungen sind wesentlicher als 
die jahreszeitlichen. Für das Tiefland betrãgt die Jahresmitteltemperatur um 
26.50 - 280C, im Bergland sinkt diese auf 24.40C (Kandy) oder 15.40C 
(Nuwara Eliya; Domrõs 1976: 94). Mit gelegentlichem Frost ist ab einer Hõhe 
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Abb. 32: Die Bodencatena in der Trockenzone (nach Panabokke 1967: 63) 
11 .2.3. Evaporation 
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Die potentielle Evaporation, d.h. die Verdunstung auf einer frei en Wasserflã-
che, spielt besonders im Kontext der Bewãsserung eine wichtige Rolle. Laut 
Domrõs (1976: 109) betrãgt sie im Jahresdurchschnitt in Colombo 1396mm, 
in Inginiyagala (Gal Oya-Tal) 1450mm und in Jaffna 2000mm. Besonders 
gross ist die Evaporation in den beiden Zwischenmonsunphasen. 
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11.3. Bõden 
Die moderne Pedologie in Sri Lanka geht auf A.W.R. Joaehim zurüek, der 
1945 eine erste wissensehaftliehe Bodenklassifikation erstellte. Sie wurde 
1961 von Moormann und Panabokke überarbeitet.149 
Im folgenden sol1 die Besehreibung auf die Troekenzone begrenzt werden. 
Hier ist die Verbindung dreier Bodengruppen in einer Bodencatena von 
Bedeutung, die als Folge der Topographie und der von ihr geprãgten Entwãs-
serung entstanden ist (Abbildung 32). Auf dem "highland" sind sogenannte 
"reddish brown earths" anzutreffen, gefolgt von "yellowish brown earths" und 
in den Senken oder Tãlern "low humie grey soils" und zum Teil Alluvial-
bõden. Auf den eigentliehen Rüeken treten oft Felsreste zutage: dureh die 
Erosion freigelegter anstehender Fels. Das Muttergestein besteht in der 
Troekenzone vorwiegend aus prãkambrisehem metamorphem Material, das 
im Norden von miozãnen Kalken und im Westen und Osten von pleisto-
zãnen Sanden umgeben ist (Perera 1984: 461). Die genannten Hauptboden-
gruppen werden wie folgt eharakterisiert: 
"Reddish brown earths": Panabokke (1967: 68) besehreibt diese an den oberen 
Talflanken und auf den Rüeken liegenden Bõden als "moderately deep, well 
drained soils". Der A-Horizont ist zwisehen 13 und 25em mãehtig, von 
dunkler rotbrauner Farbe und mittelfeiner Textur. Die Bodenstruktur bezeieh-
net er als "weak erumb to weak subangular bloeky". Die Bodenkonsistenz ist 
bei Feuehtigkeit leicht mürbe ("friable"), bei Troekenheit hãrter und bei Nãsse 
"slightly stieky". Der B-Horizont ist 60 bis 90em diek und oft von einer Quarz-
gerõllsehicht durehzogen. Die Farbe ist rõter als beim A-Horizont, die Textur 
sehwerer (feiner). Panabokke (1967: 84) besehreibt die ehemisehe Fruehtbar-
keit der "reddish brown earths" als sehr gut, sehreibt aber bezüglieh der phy-
sischen Bodenqualitãt: "The eonsistenee of these soils is su eh that their ready 
eultivation is possible only under a fairly narrow range of moisture eondi-
tions; it is almost impossible to eultivate these soils when they are either too 
dry or too wet." 
"Yellowish brown earths": Diese Bõden liegen auf etwa mittlerer Hõhe in der 
Bodeneatena und kõnnen von gelblieh- bis grãulich-brauner Farbe sein. Sie 
149 Der FAO-Konsulent Moormann haUe den Auftrag zu einer "identification 
and c1assification of the broad soil groups of the country in terms of contem-
porary international systems" (Moormann et al. 1961: 4). Hierbei stützte er 
sich vor allem auf die Klassifikation des "United States Department of Agri-
culture" (USDA) von 1951 und 1960: "This has contributed towards estab1i-
shing convincingly the identity of the great soil groups of this country in 
accordance with the modern concepts of soil classification, developed in the 
U.S.A. and adopted by several countries and the F.A.O" (Editorial in: 
Tropical Agriculturist, Jan - March 1961). 
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sind weniger gut entwassert als die hõher liegenden "reddish-brown earths" 
und deshalb dichter und schwerer. 
"Low-humic gley soils": Der A-Horizont ist dunkelgrau, der B-Horizont "is 
strongly mottled" (Panabokke 1967: 81). Dies sind ebenfa11s schwere Bõden. 
Sie liegen in den Talsohlen. 
Alluvialbõden: Diese manchmal anste11e der "low-humic gley soils" in den 
Talsohlen liegenden jungen Schwemmbõden haben noch kaum Bodenhori-
zonte ausgebildet. 
Die in der Bodencatena angelegten Bõden weisen bezüglich ihrer Eignung für 
die Bewasserung sehr grosse Unterschiede auf. Am besten geeignet sind die 
A11uvialbõden und die "low-humic gley soils" in den Talsenken; wegen 
abnehmender Wasserrückhaltefahigkeit (Retensionskapazitat) sind die an 
den Talflanken weiter oben liegenden Bõden für Bewasserung weniger 
geeignet, am wenigsten die "reddish brown earths". 
11.4. Natürliche Vegetation 
Die Vegetationsgliederung (auf die endogene Klassifikation der Vegetation 
wird in Kapitel 12 eingegangen) umfasst (nach Domrõs 1976: 118ff) in der 
Feuchtzone den immergrünen tropischen Regenwald bis auf 500m (heute nur 
noch kleinsteÜberreste), den immergrünen tropischen Bergwald zwischen 
500~1500m (grõsste Flache: Sinharaja Forest in den Sabaragamuwa-Bergen) 
und den immergrünen tropischen montanen Nebelwald über 1500m (heute 
auf wenigen Bergkuppen anzutreffen; innerhalb dieser Zone finden sich auch 
die Patana-Graslander, z.B. Horton Plains). Trockenzone und Ostabdachung 
des Berglandes gliedernsich in: 
- tropischer Monsunwald bis etwa 600m Hõhe: Dieser gemischt immergrüne 
und wintergrüne (d.h. grün wahrend der Zeit des NE-Monsuns) 
laubwerfende Trockenwald bedeckte einmal den grõssten Teil der Trocken-
zone, ist heute aber meist als Sekundarwald (genannt "jungle") anzutreffen; 
in dieser Zone finden sich auch Graslander, die Damana genannt werden. 
- Intermonsunwald auf 600-900m am Ostabhang des Gebirges (zum Teil 
von Talawa-Savanne durchsetzt). 
Von den etwa 3000 Blütenpflanzen, die in Sri Lanka vorkommen, sind rund 
830 endemisch; 94% davon sind in der Feuchtzone zu finden (Collins et al. 
1991: 218). 
In den folgenden Kapiteln so11 nun gemass dem Analysekonzept dargeste11t 
werden, wie einerseits im endogenen und andererseits im modernen, exogen 
gepragten Konzept der Landressourcen-Bewirtschaftung die natürlichen 
Rahmenbedingungen berücksichtigt werden. 
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12. Das endogene Konzept der 
Landressourcen-Bewirtscl1aftung 
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Die folgende Beschreibung der traditionellen, endogenen Landressourcen-Be-
wirtschaftung ist als idealtypische Skizzierung der Hauptmerkmale zu ver-
stehen. Ziel ist, sie spãter mit den idealtypischen Merkmalen der modernen 
Wirtschaftsweise vergleichen zu kõnnen. Sie konzentriert sich auf jene Be-
wãsserungslandwirtschaft der Trockenzone, die in vórkolonialer Zeit auf der 
Insel ausgeübt wurde (deshalb die Beschreibung des endogenen Konzepts in 
der Vergangenheitsform). 
Wesentliche Elemente des endogenen Konzepts lebten jedoch wãhrend 
der Kolonialzeit weiter, und sind auch heute noch prãgend für viele Bereiche 
der Trockenzone. Die heute anzutreffenden und auf den traditionellen Struk-
turen beruhenden Siedlungen (zur Eingrenzung des Untersuchungsgebietes 
siehe Kapitell0.1.) werden deshalb als sogenannte PURANA-Dõrfer (PURA-
NA: Sanskrit-Begriff für historisch, alt) bezeichnet. 
Die hier gewãhlte methodische Vorgehensweise soll nicht suggerieren, 
dass sich in historischer Zeit eine "traditionelle" Wirtschaftsweise entwickelt 
hatte, die dann gleichsam statisch von Generation zu Generation weitergege-
ben wurde. Im Gegenteil: Auch die endogene Wirtschaftsweise war (und ist) 
in stãndigem Umbruch begriffen. Es geht hier aber zuerst einmal darum, die 
Grundelemente dieses endogenen Konzepts aufzuzeigen. 
Quellen zur Analyse der traditionellen Wirtschaftsweise sind einerseits 
historische Dokumente, etwa die singhalesischen Chroniken und Inschriften 
und andererseits Beschreibungen der lokalen Wirtschaftsweisen durch frühe 
Reisende oder Kolonialbeamte, vor allem aus der Frühphase der englischen 
Kolonialzeit. Diese Quellen wurden von srilankischen Forschern analysiert, 
und ihre Studien bilden die eine Grundlage für die vorliegende Arbeit. Gewis-
se Elemente der traditionellen Wirtschaftsweise sind aber auch heute noch in 
den PURANA-Dõrfern anzutreffen und wurden ebenfalls hãufig von srilanki-
schen Forschern analysiert. Auch ihre Berichte werden im folgenden beigezo-
gen. Soweit mõgHch wurde die theoretische Position der Autoren identifiziert 
und bei der Einschãtzung der Fakten und Deutungen berücksichtigt. 
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12. 1. Beispiele der endogenen Bewirtschaftungsstruktur 
Zur beispielhaften Illustration der traditionellen Landressoureen-Bewirt-
sehaftung sind im folgenden drei Regionen der Troekenzone in Kartenform 
dargestellt (alle Kartenaussehnitte sind im gleichen Massstab wiedergegeben; 
zur Lage der Aussehnitte siehe Abbildung 21). Die Abbildungen beruhen auf 
den von Briten gegen Ende des 19. Jahrhunderts hergestellten topographi-
sehen Karten im Massstab von einem Ineh zu einer Meile (1: 63'360), die bis 
in die 1970er J ahre naehgeführt wurden. 
Das erste Beispiel (Abbildung 33) stellt die Gegend Kende Korale dar, die 
nordostlieh von Anuradhapura etwa im Dreieek von Mihintale, Medawaeh-
ehiya und Horowupotana liegt. Die Karte widerspiegelt die Landnutzung in 
den 1960er Jahren; die Grundstruktur dieser "Kulturlandsehaft" mit ihrenPU-
RANA-Dorfern geht auf die altsinghalesisehen Hoehkulturen zurüek. Deut-
lieh sind die vielen kleinen Staubeeken mit den ansehliessenden Reisfeldern 
zu erkennen. Neben Staubeeken und Reisfeldern liegt, etwas erhoht, norma-
lerweise die Siedlung. Die Karte zeigt au eh die Lage ehemaliger Staubeeken. 
Deren Aufgabe gesehah weitgehend in der Zeit naeh 1250 (siehe Kapitel 
10.2.). Die Hinweise auf Überreste alter Staubeeken sind der Initiative briti-
seher Geometer zu verdanken, die mit erstaunlieher Akribie diese Spuren hi-
storiseher Land-Bewirtsehaftung festgehalten haben. 
Als zweites Beispiel zeigt Abbildung 34 das obere Einzugsgebiet des 
Madaragam Aru-Flusses westlieh von Anuradhapura in den 1940er Jahren. 
Die Karte verweist auf die gleiche Grundstruktur der Landnutzung und 
bringt deutlieh zum Ausdruek, dass anfangs der 1940er Jahre in dieser Ge-
gend nur wenige der historisehen Stauanlagengenutzt wurden. 
Dies gilt no eh ausgepragter für das dritte Beispiel. Abbildung 35 zeigt die 
enorm grosse Zahl von Überresten antiker Staubeeken in der Gegend von Uda 
Walawe im Süden der Insel ebenfalls in den 1940er Jahren. 
Abb. 33: Das Gebiet Kende Korale 
Abb. 34: Das Gebiet Madaragam Aru 
Abb. 35: Das Gebiet Uda Walawe 
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12.2. Das GAMA als Grundeinheit der Landressourcen-
Bewirtschaftung 
195 
Die drei Beispiele weisen darauf hin, das s sieh im endogenen Nutzungs-
system (auf dem die heutigen PURANA-Dõrfer beruhen) eine Einheit von 
Tank - Siedlung - Reisland an die nãehste reihte. Diese Einheit bildete das 
Kernelement der Bewirtsehaftungs-Struktur in der Troekenzone und heisst 
GAMA. Pieris (1956: 39) umsehreibt diesen Begriff mit " .. [al eolleetion of 
land-holdings .. aggregated in one plaee and eomprising a village in the 
usual sense." GAMA lãsst sieh am ehesten mit "Dorf" übersetzen, wobei 
damit nicht die staat1iehe Verwaltungsg1iederung gemeint ist (Pieris 1956: 
39), sondern eine funktionale Siedlungs- und Land-Bewirtsehaftungseinheit. 
Die GAMA-Bewohner gehõrten meist der gleichen Kaste an (Abeysinghe 
1978: 27).150 
Ein typisehes GAMA ist in Abbildung 36 dargestellt. Die im Perimeter des 
Dorfes 1iegenden Landflãehen g1iederten sieh in zwei Hauptbereiehe, das 
"lowland" in den Talsenken und das "highland" der Seitenhãnge und Hügel-
rüeken. In der Talsenke lag (naeh Pieris 1956) der Bewãsserungstank 151 
(WEWA) 152, von dem aus die Bewãsserungskanãle (ELA) wegführten. Diese 
Kanãle bildeten in etwa die Grenze zwisehen "lowland" und "highland". Un-
terhalb der Kanãle lagen die bewãsserbaren Reisfelder (MADA IDAM). Die 
Siedlung (GANGODA) mit ihren Hausgãrten lag meist oberhalb der Kanãle 
nahe dem Tank. Um Siedlung, Tank und Reisfelder erstreekte si eh offenes, 
von einzelnen Bãumen durehsetztes Weideland ("parkland"; PILLEWA; Ullu-
wishewa 1991: 41). Auf dem "highland" sehloss sich die Zone der CHENA an. 
Hier handelte es sich um Landflãehen, welche mittels Brandrodung bewirt-
sehaftet wurden. Dazu gehõrte aueh Sekundãrwald (Gebiete mit aufgegebener 
CHENA). Ulluwishewa (1991: 104) zahlt noeh weitere Bestandteile zu einem 
typisehen GAMA: etwa eine Waldzone um die Siedlung herum, in der das 
Unterholz herausgesehlagen wurde (TISBABHA) und einen Wassertümpel 
am unteren Ende der Reisfelder, der den Wasserbüffeln als Bassin diente. 
Zwisehen den letzten Feldern des oberen GAMA und dem nãehstem Tank 
wurde naeh Tennakoon (1980: 16) früher offenes Land unterhalten, dem eine 
150 Abeysinghe (1978: 27) sehreibt, dass es vermutlieh aueh mehrkastige Dõrfer 
gab: "Probably there were also multi-easte vil1ages which may have arisen 
when the eore group attracted to itself a body of resident artisans sueh as 
blaeksmith, potter, washerman, earpenter ete ... " 
151 Naeh Brohier (1975: 6) kommt das Wort "Tank" vom portugiesisehen 
"tanque", was soviel wie "kleiner See" heisst. 
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Filterwirkung zukam: Nach starken Regenfãl1en konnte hier die Sedimentlast 
aus den Reisfeldern und den CHENAS abgelagert werden. 
Von den Bõden her gesehen lagen die Reisfelder im Bereich der Alluvial-
bõden oder der "low-humic gley soils", die Siedlungen meist auf den "yellow-
ish brown earths" und die CHENA im Gebiet der "reddish brown earths" (Ab-
bildung 37). Damit kommt die chorische Anlage der Landressourcen-Bewirt-
schaftung der Bodeneignung entgegen; sie war der Variabilitat der Bodencate-
na genau angepasst (siehe Kapitel11.3.). 
Aus zeitgeographischer Sicht lasst sich feststellen, dass bewirtschaftete 
Landflachen in Reichweite des Dorfes lagen und somit für Bauern meist in-
nerhalb eines "day-prism habitat". Dies fõrderte einen õkonomischen Einsatz 
der Arbeitskraft und erleichterte die Synchronisation der Arbeitsprozesse. 
Das GAMA nahm eine Flache von einem bis einigen Quadratkilometern . 
ein. Tennakoon (1980: 12) untersuchte Ende der siebziger Jahre 15 PURANA-
Dõrfer auf die durchschnittlichen Flachenverhaltnisse: 8% der Flache machte 
der Tank aus, 13% Reisfelder, 10% Hausgarten und 68% "parkland" und 
Wald inklusive CHENA (1:1 bis 1:2). Nach Hettiarachchy (1982: 24f) ist die 
CHENA-Flache sogar etwa zehnmal grõsser als die Reisfelder, was eine 
Brachphase von 7-15 Jahren erlaubt. 
Wie in den abgebildeten Kartenausschnitten ersichtlich, reihte sich in der 
Trockenzone in vielen Gegenden ein GAMA ans nachste. Für den Anuradha-
pura-Distrikt alleine nennt Tennakoon (1980: 6) die Zahl von 3000 Tanks. 
Dies ergibt eine Dichte von einem Tank pro 3 km2. Brohier (1975: 6) nennt die 
Zahl von 11'200 Tanks für die Nordprovinz. 
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Abb. 36: Typisches GAMA in der Trockenzone (Ulluwishewa 1991: 103); 
IDEALlSED TRANSECT 
along valley floor 
Spur I Valley bottom 
Old Field I Field Bloek I Parkland 
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p wet season -~-:::'--J-! . 
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Abb. 37: Die Lage des GAMA bezüglich Topographie (Johnson et al. 1981: 39) 
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12.3. Grosse und technische Anlage der 
Bewasserungssysteme 
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Das technische Grundprinzip der Bewãsserung war in der ganzen Trocken-
zone ãhnlich: Mit einem Erddamm wurde ein Wasserlauf gestaut. Aus dem 
so entstandenen Stausee wurde das Wasser durch eine oder zwei Schleusen 
(BISOKOTUWA) in je einen Hauptkanal zur Linken und einen zur Rechten 
des Flusses (GANGA) geleitet. Die Kanãle führten das Wasser mit mõglichst 
wenig Gefãlle den Talhangen entlang und erlaubten so die Bewãsserung des 
zwischen ihnen und dem natürlichen Fluss (der jetzt zur Entwãsserung dien-
te) liegenden Landes. 
Die Anlagen unterschieden sich allerdings in der GrÕsse. Die meisten la-
gen innerhalb des GAMA, waren also relativ klein. Es gab aber auch schon in 
alten Zeiten sehr grosse bis riesige Anlagen. Brohier (1934 lI: 3ff und 1975: 5ff) 
und Perera (1984: 466ff) unterscheiden in diesem Zusammenhang mehrere 
Phasen der technischen Entwicklung der Bewãsserungs-Infrastruktur: 
- In der Frühphase der Besiedlung (nach 500 v.Chr.) wurden kleine Teiche 
gebaut oder natürliche Senken als Wasserspeicher genutzt. Das Bewãsse-
rungswasser wurde in die Felder geschõpft. 
- Spãter wurden Erddãmme über nicht perennierenden Bãchen und Flüss-
chen aufgeworfen und so kleine Stauseen gebildet. Bei perennierenden 
Flüssen genügte ein Ablenkungsdamm (ANICUT).153 
- Mit der Zeit wurden die Dãmme immer grõsser konzipiert. Im 1. Jh. n.Chr. 
gab es bereits solche von 29 Fuss (8.7m) Hõhe und 1/2-1 Meilen (0.8-
1.6km) Lãnge, die zur Bewãsserung von 500-1'000 acres ausreichten; im 3. 
Jh. n. Chr. Dãmme von 50 Fuss (15m) Hõhe und 7 Meilen (11.3 km) Lãnge 
(z.B. Giants Tank), die 6'000 (z.B. Minnoya) bis 7'000 acres (z.B. Kalawewa) 
bewãssern konnten (Brohier 1975: 10). 
- Spãter wurde Wasser aus perennierenden F1üssen mit ANICUTS und Ver-
bindungskanãlen in bestehende Tanks geleitet, um diese mit zusãtzlichem 
Wasser zu versorgen. Diese Kanãle leiteten das Wasser zum Teil quer durch 
mehrere Flusseinzugsgebiete. 
In der Trockenzone gab es viele solche grossen Verbindungskanãle, und es ist 
wiederum der Akribie der britischen Vermesser zu verdanken, dass diese 
Überreste auf topographischen Karten festgehalten sind.154 In Abbildung 34 
ist als Beispiel ein Ausschnitt des um 500 n.Chr. erbauten Yoda-Ela zu sehen. 
Er führt Wasser vom Kalawewa-Tank zum Tissawewa-Tank in der Stadt 
153 Mit "ANICUT" werden Ablenkungsdamme bezeichnet, die in einen Fluss ge-
baut werden, ohne einen Stausee zu bilden. 
154 Einige der verfallenen Bewasserungsanlagen wurden inzwischen restauriert 
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Abb. 38: Anbauzyklus in einem PURANA-Dorf der Trockenzone (Johnson et 
al. 1981: 42) 
Anuradhapura. Unterwegs versorgt er auch viele kleine Dorftanks und ganze 
Dorftanksysteme. So ist erkennbar, dass der Yoda-Ela einen fast zuoberst im 
Einzugsgebiet des Madaragam Aru liegenden Tank speist und durch diesen 
das ganze TaI, vermutlich selbst den grossen Tank Maha Wilachchiya Wewa. 
Der Yoda-Ela ist ein technisches Meisterwerk. Bei einer Gesamtlãnge von 45 
Meilen (72.5km) betrãgt sein Gefãlle auf den ersten 17 Meilen (27.5km) ledig-
lich 6 inch (15.25cm) pro Meile (Brohier 1934 lI: 7f). 
Abbildung 35 zeigt als weiteres Beispiel den Theuketiya-Verbindungska-
naI vom Walawe-Fluss zum Pandikkulam-Tank,155 mit einer Lãnge von 14 
Meilen (Luftlinie 6 Meilen; Brohier 1934: III/18). Andere historische, heute 
verfallene Kanãle sind etwa der Kalinge Ela Right Bank-Kanal südlich von 
Polonnaruwa 156 und der Maha Kandarawa-Kanal am Dambulla-Fluss 
(Brohier 1934 lI: 8 schiitzt dessen Lãnge auf 45 Meilen). 
155 "Local legend has it that this channel carried water to Hambantota, but 
except that the levels show that this was possible there is no other proof to 
support this connection" (Brohier 1934: III /18). 
156 Dieser Kanal fasste das Wasser mittels einem ANICUT im Mahaweli-Fluss bei 
der Kalinga-Insel und führte es über eine grosse Distanz (21 Meilen sind 
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12.4. Landwirtschaftliche Produktion 
12.4.1. Funktionale Zusammenhãnge 
Die rãumlichen Strukturelemente des GAMA waren durch die Bewirtschaf-
tung funktional eng miteinander verknüpft. Aus einer systemischen Perspek-
tive beschreibt Ulluwishewa (1991: 104ff) verschiedene Subsysteme, deren 
Funktionieren für die nachhaltige Produktivitãt des GAMA wesentlich waren: 
Subsystem Reisfelder - Wald: Der Oberflãchenabfluss aus den Wãldern in 
die Reisfelder bringt Silt und Nãhrstoffe auf die Felder. Der Ablagerung dieser 
Schwebstoffe im Tank wurde entweder durch ein vollstãndiges Ent1eeren mit-
tels einer sehr tief gelegten Schleuse (MADA HORROWA) oder physischer 
Entnahme und Transport auf die Felder begegnet. In sehr trockenen Zeiten 
wurde auch das (fruchtbare) Bett des Tanks bebaut. Wichtig zur Erhaltung 
der Bodenfruchtbarkeit waren die in den Reisfeldern stehenden (z.B. stick-
stoffbindenden) Bãume; traditionell standen rund acht Bãume pro Hektare. 
Subsystem Tiere - Reisfelder: Büffel verkõrpern Zugkraft etwa zum 
Pflügen der Reisfelder. Dabei trampeln die Tiere den Unterboden zu einer 
harten Schicht zusammen ("hard-pan"), die das Bewãsserungswasser und 
die darin gelõsten Nãhrstoffe lãnger in den Feldern stauen hilft. Zudem ist 
Viehdung ein wichtiger (und laufend zur Verfügung stehender) Dünger. 
Nach der Ernte werden Kühe und Büffel deshalb auch direkt zur Weide auf 
die Reisfelder getrieben. 
Subsystem Tiere - Wald: Wãlder waren wichtige Weidegründe für die 
Tiere. In der Trockenzeit wurde auch geschneitelt. Die Zone des TISBHABA 
ist die Schattenzone für die hitzeempfindlichen Wasserbüffel. 
Mit Fischen verbundene Subsysteme: Die Tanks werden zur Fischzucht 
genutzt.l57 Zu diesen Subsystemen gehõren auch die bewãsserten Reisfelder, 
in denen Fische leben (kõnnen), und die Tümpel für die Büffel ebenfalls mit 
Fischen (diese Tümpelliegen am Entwãsserungsende der Reisfelder und sind 
somit nãhrstoffreich). 
Über den saisonalen Ablauf der landwirtschaftlichen Produktion und 
dessen Komplexitãt im Kontext des GAMA gibt Abbildung 38 einen guten 
Überblick.158 
157 Ulluwishewa (1991: 106) spricht den grossen Baumen am Rande der Tanks 
eine wichtige Rolle für die Fischzucht zu (Schattenspender). 
158 Die Abbildung bezieht sich auf die heutigen, in ihrer Grundstruktur aber 
von den historischen GAMA gepragten PURANA-Dõrfer. 
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12.4.2. Produktion auf dem Reisland 
Der bewasserbare Perimeter eines GAMA wurde fast ausschliesslich zum 
Reisanbau genutzt. Wahrend der MAHA-Anbauzeit dienten vor allem die 
Niederschlage des NE-Monsuns als WasserqueUe für die Reiskulturen. Diese 
Regen füllten auch den Dorftank. Das gestaute Wasser wurde zur Sicherstel-
lung des Anbaus in der MAHA-Zeit, hauptsachlich aber für die YALA-An-
bauzeit verwendet, wenn kaum Niederschlag faUt. 
Die Bauern kannten traditionell eine sehr grosse Zahl von Reisvarietaten, 
aus welchen sie diejenigen auswahlten, die den Bodenbedingungen, der 
vorhandenen Wassermenge und dem erwarteten Monsunverlauf wie auch 
den eigenen Prãferenzen am besten entsprachen. Diese Vielfalt dokumentiert 
der Englanders Ludovici im Jahr 1867 (nach Brohier 1975: 174ff; zu Ludovici 
siehe auch Kapitel14.3.3.) für das küstennahe Umland von Colombo mit der 
Beschreibung verschiedenster Reissorten: 
MahaPaddy: 
1. Maha Mawee: "Husk brown, has a short tail, takes six months to ripen, loves 
a marshy soil and abundance of water, a hardy plant and stands inundation; 
very prolific and gives a very nourishing rice. This is not the largest 
description of paddy, ranking as No. 4 in that respect, there being three other 
descriptions larger. In some instances where the soil is very rich, the grain 
has two barbs of a whitish colour." 
2. Kalukuru Mawee: "Similar to the above in every respect, except that the husk 
is darker; it also takes six months to ripen." 
3. Rata Mawee: "Smaller than the above two kinds, colour reddish, takes six 
months to ripen, loves a marshy soil, is a hardy plant, and requires much 
water. It is, as its name implies, a foreign variety." 
4. Sudukuru Mawee: "Smaller than the above, has a grey husk, no tail, takes six 
months to ripen, loves a marshy soil, is a hardy plant, requires much water." 
5. Goda Mawee: "The grain is rounder in shape, has no tail, is whiter than Rata 
Mawee, takes five months to ripen, loves a marshy soil but grows on 
ordinary paddy-land though not so luxuriantly, wants much water and the 
soil constantly wet; is a hardy plant." 
6. Bala Mawee: "This is the smallest Maha paddy; colour brownish grey, has a 
tail, takes four months only, grows on ordinary soil, does not want much 
water, generally used in dry districts except in fields of high elevation; gives 
the mos t nourishing rice, and is the best kind for the table, having a good 
flavour and smell, while the grains are small and fine." 
"If sown for Yala, that is to say in March or April, these six kinds of paddy will 
not produce an ear in August along with the yala crop, but willlive on putting 
forth fresh shoots tiU the next usual Maha harvest, when they bear abundantly." 
YalaPaddy: 
1. Mahadikky. "The largest description of paddy, husk brown, no tail, takes six 
months to bear, loves a marshy soil, wants plenty of water, is most prolific." 
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2. Mahasuduwee: "Somewhat smaller than Mahadikky, thinner, and lighter in 
colour, has a tai1, takes six months, loves a soft muddy soi1, wants but litt1e 
water, not so prolific as Mahadikky." 
3. Kalukande: "Simi1ar in size to Mahasuduwee, with a black husk, and short 
tail, takes six months, loves a marshy soil, wants water, gives very good rice." 
4. Mahakahatamba: "Husk light black, no tai1, requires soft muddy land, and 
abundant water; is very prolific, but the rice is not very good for the table, 
having an astringent f1avour, and not very nourishing." 
5. Ratawee: "Reddish husk, has a tail, takes six months, grows both on marshy 
and on Kiul soil. The water on this latter kind of soil has a red ferruginous 
coating on the surface, and is slight1y brackish. This paddy grows on Owite-
lands [159] also, gives a good crop and seldom fails, as it is not very particular 
to the richness of soil or the quality of the water." 
6. Heendikky: "A thin description, takes five months, is white, has a short tail, 
grows on Owite-Iands, does not require much water, is a thin plant but never-
theless prolific, and gives a good table rice." 
7. Kotahandiran: "Has no tail, grows on Kiul soil, and Deny-Iands [160], 
generally manured with bones and fish scales, colour red, takes five months." 
8. Handiran: "Has a long tail,similar to Kotahandiran in every other particular." 
9. Balakahatamba: "Smaller than all the foregoing descriptions, has no tai1, 
takes five months, loves a marshy soil, does not want much water; not very 
good for the table, having an astringent f1avour." 
10. Wediratawee: "The thinnest kind of paddy, husk white, the rice milk-white 
even before the thin coating between the husk and the grain is removed by 
pounding as in other paddy, has a tail, grows on ordinary soil, takes five 
months, the best for the table, believed to have been recent1y introduced from 
the Veddah country." 
11. Kirinaran: "White, with a long tail, takes five months, grows on ordinary soil 
but requires much water, good for the table,does not keep long when cooked." 
12. Malwaran: "The same as Kirinaran". ' 
13. Ratkarayal: "Colour red, has a sharp tail, takes four months, grows in light dry 
soil, rice very good, does not require much water and stands drought." 
14. Gires: "A round grain inclining to white, takes four months, has no tail, loves 
a marshy soi1, requires abundance of water, and is extremely prolific, very 
good for the table." 
15. Kalukarayal: "Black, takes about four months, small in size, has a short tail, is 
not sown on marshes, but grows on different soil and even on Owite-lands." 
16. Sudukarayal: "White in colour, simi1ar in every other aspect to Kalukarayal." 
17. Pannity: "Takes four months, white in colour, has a long tail, grows on Owite 
and Deny-Iands, and even on chenas, very good for the table." 
18. Muduhiriyal: "Takes four months, white husk, has a tail, grows on ordinary 
soil, and Owites." 
19. Madaluva: "Takes four months, has a black husk and a long tail, grows on 
marshy or brackish soils." 
20. Galpawee: "Dark colour, similar to Kalukarayal and Sudukarayal in other 
respects." 
159 Owite lands: "High lands periodically moistered by rain or inundation" 
(Brohier 1934 I1I: 9). 
160 Deny-Iands: "Narrow marshly valleys running up between the spurs of a 
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21. Kombila: "Is of a golden colour, has no tail, takes four months, and likes a soil 
mixed with mud and sand." 
22. Kaharamana: White, has no tail, third in size, round grain, takes five months, 
likes a marshy soil, wants much water and the ground constantly wet." 
23. Balasuduwee: "White, takes four months, has a tail, likes a brackish soil, 
scarcely ever fails, being a very hardy plant." 
24. Maddumasuduwee: "Takes four months, has a very short tail, and grows on 
brackish water." 
25. Tavalu: "Takes four months, is of a golden colour with red veins, has no tail 
and will grow on Owite-lands." 
26. Heenkuruwee: "White, takes four months, has no tail, loves a marshy soil." 
27. Mahamukalawee: "Takes five months, has no tail, husk white, and loves 
marshy soil." 
28. Balamukalawee: "White, takes four months, has no tail, grows on ordinary 
soil mixed with sand." 
29. Polayal: "Black, takes four months, has no tail, does not want water after the 
plants are fairly up, and grows on dry soiL" 
30. Ratkunda: "Red, has no tail, takes four months, likes muddy lands, but is not 
cultivated on marshy soiL" 
31. Kaludanahala or Hinety: "Black, has no tail, takes three months and fifteen 
days; grows on Owite-lands, is cultivated in villages watered by tanks, gives a 
very nourishing rice which is generally given to sick and weak people." 
32. Sududanahala: "White, very thin grains, takes three months, grows on Deny-
lands, wants water, cultivated general1y by the aid of tank water, has no tail 
" 
Aueh Gunasekera (1981: 36) betont die Vielfalt der Sorten: Bis zur Unabhãn-
gigkeit Sri Lanka's seien über 150 endogene Reis-Varietãten mit einer Reife-
zeit von zwei bis sieben Monaten bekannt gewesen.161 
Zur Erhaltung der Bodenfruehtbarkeit und damit zur Unterstützung der 
natürliehen Boden-reproduktionsfãhigkeit ("resilienee") dienten im Bewãsse-
rungswasser mitgeführte Nãhrstoffe, der Dung der Tiere (Wasserbüffel, Kühe) 
und, gemãss Ulluwishewa (1991: lOS), gewisse Formen von GrÜndüngung. 
12.4.3. Produktion in den Hausgarten 
In den Hausgãrten auf dem ans Reisland ansehliessenden "highland" wur-
den eine Vielzahl von Produkten wie Fruehtbãume, versehiedene Gemüse, 
Betelblãtter ete. angebaut und zum Teil aus dem Trinkwasser-Brunnen 
bewãssert. 
161 Die Dauer von zwei Monaten erscheint allerdings als sehr kurz. 
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12.4.4. Produktion in der CHENA 
Einen wesentlichen Anteil der Nahrungsmittelproduktion steuerte traditio-
nell die Brandrodungswirtschaft auf dem nicht bewãsserbaren "highland" 
bei. Regenfeldbau wurde hier vor allem wãhrend der MAHA-Zeit, zum Teil 
aber auch mit den YALA-Regen betrieben. 
Pieris (1956: 244) beschreibt eine der vielen mõglichen CHENA-Techni-
ken: In der Mitte der ausgewãhlten Landflãche wirdein grosser Baum (MUL-
KATE) bestimmt, mit einer daran festgebundenen Schlingpflanze ein kleiner 
Kreis gezogen und mit pfãhlen markiert. Der Kreis wird in Kreissegmente 
(PANGUWAS) unterteilt und die Grenzlinien radial bis an die Grenze der 
vorgesehenen Rodung ver1ãngert.162 Auf diese Weise entstehen so viele Par-
zellen in der gleichen CHENA wie es Leute gibt, die hier anbauen wollen. 
Nach einer Anrufung der Gõtter werden zur "auspicious time" die ersten Bãu-
me gefãllt (Pieris 1956: 244; siehe auch Gelbert 1988: 99). Mit dem Roden 
muss genügend früh vor den ersten Monsunregen begonnen werden, damit 
das geschlagene Material trocknen und damit gut verbrennen kann (Gelbert 
1988: 99). 
Tennakoon (1980: 19) hat Ende der siebziger Jahre Bauern aus traditionell 
geprãgten Dõrfern der Trockenzone bei der CHENA beobachtet und festge-
stellt, das s sie mit grossemWissen um die natürlichen Rahmenbedingungen 
vorgehen. So stellte er fest, dass bei der Anlage einer neuen CHENA nicht alle 
Bãume gleichmãssig gefãllt werden, sondem dass die Bauem kleine Pflanzen 
einige Zentimeter über dem Boden (MUL VAL KETEEMA) und ein paar Bü-
sche auf Augenhõhe (KANU MANDU PAYEEMA) kappen, bei grossen Bãu-
men gar nur die Nebenãste (GUS KANDUBEMA) herausschlagen. "This sla-
shing at different profiles enables a rapid regrowth of lopped branches until 
the regrowth of the tall bushes and finally the saplings from near ground level 
catches up" (Tennakoon 1980: 19). Die CHENA wãchst so nach ihrer Aufgabe 
schnell wieder zu.163 Wenn das für CHENA gewãhlte Land an einem Hang 
liegt, werden nach dem Brandroden Baumstãmme parallel zur Kontur aufge-
schichtet " .. with suitable space between each row to protect the newly burnt 
loose soil from eroding under heavy rains" (Tennakoon 1980: 19). Durch 
dieses Vorgehen wird auch das Einsickem von Regenwasser in den Boden 
gefõrdert, das dann für die anzubauenden Pflanzen zur Verfügung steht. Auf 
dem aschengedüngten Boden wird mit dem ersten Regen gesãt. Der Bauer " .. 
selects crops that suit the physical and soil variations of the land available to 
. him .. He will decide to sow highland paddy in the flat bottoms of small 
162 Wenn die vorgesehene Rodung klein war, wurde sie quadratisch (IRAVILLA) 
aufgeteilt (Pieris 1956: 244). 
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depressions which are poorly drained during seasonal rains; he will allocate 
well-drained slopes for less-water-loving kurrakan (Eleusine coracana) and 
mustard; and he will set aside ant hills to plant his much-needed vegetables" 
(Tennakoon 1980: 19). 
Wichtig ist, das s in einer CHENA eine ganze Reihe verschiedener Produk-
te miteinander angebaut werden. Gelbert (1988: 126ff) nennt physische wie 
õkonomische Vorteile dieser Mischkulturen ("intercropping"): 
- gute Bodenbedeckung, da die Feldfrüchte verschieden hoch wachsen; 
- unterschiedliche Ansprüche der einzelnen Pflanzenarten an Bõden, Wasser 
und Licht; 
- Schutzfunktionen: "For instance castor and gingelly were often inter-
cropped .. because cows, deer and other animals which are attraeted by the 
latter avoid the former .. "; 
- zeitliehe Verteilung des Arbeitsanfalls; 
- lange Ernte-Zeitspanne; . 
- Risikominimierung: "Only a part of the erops might get affected by pests, 
disease or bad weather, while others bring good yield". 
Gerade Misehkulturen maehen die CHENA also zu einer Wald-Bewirtsehaf-
tungsweise, die sehr gut an die Variabilitat der Niedersehlage angepasst wer-
den kann (Tennakoon 1980: 24). 
Das traditionelle Bewirtsehaftungskonzept sehlagt sich in differenzierten 
Bezeichnungen der einzelnen Waldnutzungseinheiten und somit in einer 
endogenen Landnutzungsklassifikation nieder. So nennt Perera (1984: 472f) 
die Kategorien (siehe au eh Gelbert 1988: 86) KANATTE (gerade aufgegebene 
CHENA), LANDE (CHENA-Flaehe, die seit drei bis vier Jahren aufgegeben ist), 
HIRILANDE (die Flaehe naeh fünf bis seehs Jahren), ATTANDAWA (zehn bis 
zwanzig Jahre alter "jungle") und MUKALANA (hoher "jungle"). 
Der Übernutzung der CHENA-Flãehen dureh die Anwesenheit von zu 
vielen Bauernfamilien in einem GAMA wurde in der Zeit der alten Hoehkul-
turen dureh Aussiedlung und Sehaffung neuer GAMA begegnet (siehe hierzu 
Kapitel12.5.5.). 
12.4.5. Übrige Waldnutzung 
Die umliegenden Walder dienten dem GAMA aueh als Holzlieferanten, zum 
Jagen, zum Sammeln von Medizinalpflanzen (in Sri Lanka ist die Ayurvedi-
sehe Medizin aueh heute noeh stark vertreten), als Viehweide, zum Schneiteln 
ete. 
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12.4.6. Viehwirtschaft 
Auf wichtige Funktionen der Viehhaltung (v.a. Wasserbüffel und Milchvieh) 
im Produktionsprozess wurde bereits im Zusammenhang mit der Erhaltung 
der Bodenfruchtbarkeit hingewiesen. Siriweera (1982: 12ff) erwãhnt noch wei-
tere Elemente: "There are clear indications that buffaloes and neat cattle were 
an integrate part of the vil1age economy of the Dry Zone; .. buffaloes were used 
for ploughing, .. threshing paddy .. ; in the whole range of Pali and Sri Lanka 
literature there are many references to the five products of the cow .. ; these 
were milk, curd, whey or butter-milk, ghee and butter .. Cattle, particular1y 
bullocks, were used extensively for transport .. ". 
Die zur Reproduktion des Viehbestandes notwendigen Weide- und Fut-
terf1ãchen verschoben sich im saisonalen Ver1auf an verschiedene Orte im 
GAMA. So nennt Perera (1977) " .. abandoned tank beds, catchment areas of 
reservoirs, road-sides, vil1us, where improved pasture types grow under na-
tural conditions, parkland or Damanas, in abandoned chenas, on stubble of 
paddy fields, and on indigenous pasture and paddy regrowth of rested paddy 
fields." Auch wurden immergrüne Bãume in der Trockenzeit geschneitelt. 
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12.5 Landrechte und damit verbundene Pflichten 
12.5.1. Nutzungsrecht gegen Dienstpflicht: RAJAKARIYA 
Ein wichtiges Element des endogenen Konzepts der Landressourcen-Bewirt-
schaftung ist die Regelung des Landbesitzes beziehungsweise des Nutzungs-
rechtes, die auch für die Organisation der landwirtschaftlichen Produktion 
pragend wirkte (siehe KapiteI12.7.). Der Zugang zu Land ist im traditionellen 
System nicht im Sinne von festgeschriebenem persõnlich-individuellen Besitz 
einer chorisch-geographisch genau definierten Parzelle Land zu verstehen, 
sondern als persõnlich-individuelles Anrecht zur Nutzung von Land inner-
halb eines territorial definierten GAMA. 
Das Landnutzungsrecht wurde, vereinfacht dargestellt, vom Kõnig verge-
ben. Denn dieser galt als oberster Gebieter über den Boden (Regent; "lord of 
the soil"; BHUPATI): "The king held the land in trust for the great service he 
did to the community in protecting the country from both internal and exter-
naI threats" (Hettiarachchy 1982: 12). Land war kein Handelsgut (Hettiarach-
chy 1982: 5). Die Menschen bekamen Land im Nutzrecht zugesprochen, und 
sie leisteten im Gegenzug Dienste. Für Landlose entfiel die Dienstpflicht 
(Hettiarachchy 1982: 12). Die Dienstpflicht war somit an Land, nicht aber an 
eine Person gebunden; wer das Land erbte, erbte auch die Dienstpflicht. "" the 
people did not pay a rent to the king for cultivating the land which 'belonged' 
to him but rather entered into a contract with the ruler who held all the lands 
in trust, the latter giving them the protection and the people giving him 
service in return" (Hettiarachchy 1982: 12).164 
Diese Dienstpflicht gegenüber dem Kõnig wird als RAJAKARIY A ("com-
pulsory service") bezeichnet. Sie umfasste im Kõnigreich Kandy etwa 15 - 30 
Tage pro Jahr (Hettiarachchy 1982: 13) und bestand in Arbeiten an õffentli-
chen Infrastrukturen wie Bewasserungsanlagen oder in persõnlichen Dien-
sten gegenüber dem Kõnig. Die Art des geleisteten Dienstes war abhangig von 
der Kaste des Dienstpflichtigen. Das an RAJAKARIY A gebundene Recht zur 
Nutzung von Land wurde manchmal auf Kupferplatten (SANNAS) eingra-
viert festgehalten (Ellman et al. 1976: 16). 
Die Vergabe von Land gegen Dienstpflicht entwickelte sich zusammen 
mit der Abgabe gewisser Steuern (in der Form von Naturalien) in den altsin-
ghalesischen Hochkulturen wie auch zur Zeit des Kõnigreichs Kandy zu sehr 
vielfaltigen und komplexen Systemen (Abeysinghe 1978: 49). So erhielten die 
Vertreter der Feudalschicht ("chiefs") vom Kõnig Landereien zugesprochen 
als Abgeltung für Dienste und Loyalitat gegenüber dem Kõnigshaus. Dieses 
an die "chiefs" übertragene Land wird als NINDAGAMA bezeichnet 
164 Auf die von der theoretischen Position der "moral economy" gepdigte Argu-
mentationsweise von Hettiarachchy wird in Kapitel 12.8. zurückgekommen. 
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(Abeysinghe 1978: 82). lnnerhalb dieser NINDAGAMA gab es Bauern, die 
weiterhin gegenüber dem Kõnig in Dienstpflicht standen und dem "chief" 
lediglich die Ehre zu erweisen hatten "with a bunch of betelleaves" (Hettia-
rachchy 1982: 14). Andere Bauern waren nun gegenüber den "chiefs" 
dienstpflichtig (für Details siehe Hettiarachchy 1982: 13ff; Abeysinghe 1978: 
40ff). In iihnlicher Weise wurde Land auch an buddhistische Klõster (VIHA-
RAGAM; Abeysinghe 1978: 99) und hinduistische Tempel (DEVALAGAM) 
vergeben (Hettiarachchy 1982: 15). 
Für die Land-Bewirtschaftenden auf der Ebene des GAMA blieb aber trotz 
dieser komplexen Regelungen das Grundkonzept das gleiche: Sie hatten An-
recht auf die Bewirtschaftung von Land gegen Dienstpflichten und gewisse 
Abgaben gegenüber der Obrigkeit. 
12.5.2. Das Landnutzungsrecht innerhalb der GAMA: PANGU 
Die Dienstpflicht (RA]AKARIYA) gegenüber dem Kõnig, den Feudalherrn 
oder den Tempeln war, wie oben erwiihnt, mit dem Recht zur Nutzung eines 
bestimmten Teils des Landes innerhalb eines GAMA verbunden. Dieses Nut-
zungsrecht an einem Anteil der Landressourcen des GAMA heisst p ANG U 
und der Teilhaber PANGUKARAYA (Pieris 1956: 236).165 
Das Konzept des Anteilhabens im Sinne von Bewirtschaftungsrechten 
von Land innerhalb des Perimeters eines GAMA liisst sich am bewiisserbaren 
Reisland gut illustrieren (siehe Abbildung 39; zum PANGU in der CHENA 
siehe Kapitel 12.4.4.). Der gesamte bewiisserbare Perimeter war in drei Teile 
(POT A) gegliedert; der Teil nahe am Tank heisst MULPOT A, der niichste HAE-
RENAPOTA und der unterste Teil ASVADUMPOTA (Pieris 1956: 238). In klei-
neren Dõrfern gab es manchmal nur zwei POTA. Jeder dieser POTA war wie-
derum in zwei bis drei (obere, mittlere, untere) Teile untergliedert, welche BA-
GA genannt werden. Innerhalb jedes BAGA waren soviele Streifen angelegt, 
wie es Fami1ien mit Nutzungsrecht gab. Diese Streifen wurden als ISSARA-
V AL bezeichnet. Die einzelnen ISSARA V AL-Streifen wurden von den Bebau-
ern in einzelne bewiisserbare Felder gegliedert; diese Felderreihen hiessen 
LIYADDA. 
Zusiitzlich zu dieser Feldaufteilung gemiiss der Anzahl PANGUKARAY-
AS (Pieris 1956: 238) sind noch weitere Feldparzellen auszumachen. Die in 
Abbildung 39 mit KURULLU PALUVA,ALAPAt und GANVASAMA bezeich-
neten Felder waren für den Dorfvorsteher (GAMARALA) oder den Bewiisse-
rungsvorsteher bestimmt. 
165 Ob unter dem Begriff PANGUKARAYA eine Familie verstanden wird oder ein 
Haushalt oder ein Individuum wie das Familienoberhaupt, bleibt in dieser 
Quelle unklar. 
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Abb. 39: Die Aufteilung des Reislandes in einem PURANA-Dorf der Trocken-
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Der nutzungsreeht1iehe Anteil (PANGU) der Anteilbereehtigten im Bereieh 
der Reisfelder bestand somit aus den in einzelnen POT A und BAGA liegen-
den ISSARA V ALS. Mit diesem Anteil war au eh die Dienstpflieht gegenüber 
dem Kõnig (RA]AKARIY A) verbunden. Die Felder des GAMARALA oder Be-
wãsserungsvorstehers waren von der Dienstpflicht befreit (Pieris 1956: 238). 
Über die Grõsse der Landflãehenanteile einzelner P ANGUKARA Y A sagen die 
Quellen wenig aus, doeh es seheinen aueh innerhalb des GAMA gewisse 
Differenzierungen im Sinne von Landkonzentration mõglieh gewesen zu 
sein. Das Nutzungsreeht der p ANGUKARA Y A blieb dabei jedoeh bestehen. 
Das PANGU-System besehrãnkte sich aber nicht nur auf die Nutzung des 
Landes. Aueh die notwendige Infrastruktur wie Bewãsserungskanãle oder 
Zãune wurden in Anteile untergliedert, welche die einzelnen PANGUKA-
RAYA zu unterhalten hatten. So sehrieb Bailey um 1855: "The whole length of 
the ehannel from the dam to the moolata fields [fields nearest to the souree] 
was apportioned out among the proprietors in proportions varying aeeording 
to the extend of land possessed by eaeh" (Bailey, in Gunasekera 1981: 12f). 
12.5.3. Die weiteren Nutzungsrechte: ADUTTU 
Das Nutzungsreeht besehrãnkte si eh nicht auf Reisland allein: " .. a man's 
'share' eomprised of several issaraval which were dispersed in the various 
sections of eaeh tract, together with his rights in eonnection with the tank and 
the adjaeent jungle" (Pieris 1956: 239). Pieris bezeiehnet dieses an die 
Nutzung von Reisland gekoppelte Reeht zur Nutzung anderer Bereiehe im 
GAMA als ADUTTU: "The .. village limits .. included an extent of forest and 
other 'high land' .. eonsidered as the 'appurtenanee' (aduttu) of the village, or 
appurtaining to a tract of paddy land" (Pieris 1956: 48). Zu jedem Nutzungs-
reeht am Reisland geh6rte also ein daran geknüpftes Nutzungsreeht an 
"highland": "Low-land and high-land were .. eonsidered as eomplementary 
and inseparable elements of a village holding, sinee they made a household 
self-sufficing in all but a few items sueh as salt and clothing" (Pieris 1956: 42). 
Das genaue Ausmass dieser zum Reisland geh6rigen "highland"-Flãehen 
wurde jedoeh nicht festgesehrieben: "Unlike the paddy land, the precise extent 
of the appurtenanee was not stated in the Land Rolls, nor in legal instru-
ments" (Pieris 1956: 4$). 
Über ADUTTU gehõrte ein grosser Anteil des "highlands" und somit aueh 
des "jungle" in den Kontrollbereich der Dorfbewohner: "In the ease of a whole 
village, a eertain extent of [highland] was deemed to fall within the 'sphere of 
influenee' of the village, and the villagers enjoyed exclusive rights of user 
therein" (Pieris 1956: 49). Aueh das Verfügungsreeht über das Bewãsserungs-
wasser lag im GAMA selbst. Jeder p ANGU-Teilhaber hatte Anreeht auf einen 
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Teil des im Tank gespeicherten Wasser. Land und Wasser waren im endoge-
nen Konzept also nutzungsrechtlich eng gekoppelt. 
12.5.4. Landressourcen ausserhalb des Einflusses des GAMA 
Die obige Beschreibung zeigt, dass die Bewirtschaftung der Landressourcen 
in einem GAMA von den Dorfbewohnern durch PANGU und ADUTTU gere-
gelt war. Gegenüber der Obrigkeit waren sie dienstpflichtig und hatten gewis-
se Abgaben zu entrichten. Dies war auch der FalI, wenn ein GAMA vom Kõ-
nig an ein Mitglied der Feudalschicht (gegen Dienste) abgetreten wurde. In 
diesem FaHe konnte dieses Mitglied teilweise die biiuerliche Dienstpflicht und 
die Abgaben nutzen; auf der Ebene des GAMA aber iinderte dies nichts an der 
Regelung (P ANGU, ADUTTU) der Bewirtschaftung. 
Dass daneben die Feudalschicht über eigene Liindereien verfügte, auf 
denen Bauern gleichsam als Leibeigene für die Herren arbeiten mussten, ist 
nicht auszuschliessen. Detail1ierter geben die QuelIen über die Hoheit des 
Kõnigs Auskunft. Pieris (1956: 46) etwa schreibt, dass zur Zeit des Kõnigrei-
ches Kandy Wiilder direkt im Bereich der Hauptstadt für die exklusive 
Nutzung durch den Kõnig reserviert waren (RAJASANTAKA). Daneben habe 
es Wiilder gegeben, die aus strategisch-militiirischen Gründen geschützt wa-
ren. Abeysinghe (1978: 31) spricht von "forbidden forests". Die Regelungen 
und Abgrenzungen scheinen jedoch noch nicht genau erforscht zu sein. Auf 
alIe FiilIe erachtet Pieris (1956: 46) die damaligen "Forstgesetze" als " .. not uni-
form throughout the [Kandyan] kingdom". Auch die Nutzungseinschriinkun-
gen an staatlichen Wiildern hiitten regional enorm variiert. Auf diese Komple-
xitiit der traditionelIen Waldbewirtschaftungs-Regelungen ist bei der Diskus-
sion der kolonialen Forstgesetze zurückzukommen (siehe Kapitel14.3.). 
12.5.5. Landvererbung 
Die Vererbung des mit der Dienstpflicht verbundenen Nutzungsrechtes ge-
schah traditionelI in Realteilung (gleichmiissig unter den Kindern; Tenna-
koon 1980: 14). Im Bereich des bewiisserten Reislandes wurden die dem Teil-
haber zugeteilten Anbaustreifen (ISSARAV AL) vererbt und, falIs notwendig, 
durch Realteilung untergliedert (Pieris 1956: 239). Dasselbe galt für die 
nutzungsrechtlich damit gekoppelten Fliichen im "highland" (und damit die 
CHENA) und den Anteil am Bewiisserungswasser (Pieris 1956: 42). 
Die Realteilung führte zu einer zunehmenden Fragmentierung des Lan-
des, was die Bewirtschaftung zunehmend komplizierte und die Existenz-
grundlage nicht mehr sicherte. Im traditionelIen System gab es jedoch ver-
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schiedene Mechanismen, um mit diesem vor allem durch Bevõlkerungs-
wachstum entstehenden Sachverhalt umzugehen: 
Gründung neuer Dõrfer: Wenn in einem GAMA das Verhãltnis von Bevõlke-
rung zu Land nicht mehr tragbar war, zogen einige Familien (meist eine Ver-
wandschaftsgruppe, V ASAGAMA; Hettiarachchy 1982: 24) weg, um an einer 
von den natürlichen Produktionsbedingungen her geeigneten Stelle ein neues 
GAMA zu gründen. Hierzu ben6tigten sie nach Hettiarachchy (1982: 24) die 
Bewil1igung der li" [traditional authority in the land, i.e., the king:] The usual 
practice was to mark off the required area from the forest by breaking the 
branches before the permission is sought from the king" (Hettiarachchy 1982: 
24). Pieris (1956: 46) schreibt: "The cultivator could improve [royal forests] " ar 
convert it into paddy fields, but notice was required since rajakariya would be 
assigned to the newly cultivated land." Die ersten Bebauer des neuen Landes 
waren nach Pieris (1956: 46) von Dienstpf1icht befreit, was er als Belohnung 
und Ermunterung zur Urbarmachung von Neuland interpretiert. Abeysinghe 
(1978: 35) meint: "The proprietory right created by clearing the jungle " was 
conditioned by: (i) maintenance of cultivation, and (ii) payment of a share of 
the produce to the king or lor d with ar without (iii) the performance of certain 
personal services. li 
TATTUMARU: Wenn Parzellen zu klein geworden waren, um sie weiter zu 
unterteilen, wurde nicht mehr das Land geteilt, sondern lediglich das damit 
verbundene Nutzungsrecht. Dies bedeutet, dass die beteiligten Personen oder 
Familien das Land gemãss einem zeitlich festgelegten Rhythmus nachein-
ander bebauen konnten (Tennakoon 1980: 15).166 
KARAMARU: Eine andere Methode zur Bewirtschaftung von Kleinstparzel-
len innerhalb der an der Realteilung beteiligten Verwandtschaft bestand 
darin, dass die verschiedenen Parzellen gemeinsam kultiviert und erst an-
schliessend die Ernte gemãss den jeweiligen Anteilen verteilt wurde (Hettia-
rachchy 1982: 26; Pieris 1956: 239). 
EKAGEI KEMA (Polyandrie): siehe Kapitel12.6.2. 
166 Hettiarachchy (1982: 25) interpretiert TATTUMARU folgendermassen: li" 
[rotation of shares in the field l " so that, in the long run, everyone in the 
group gets an equal chance of cultivating fertile and less fertile areas of the 
field ... The system is based on the egalitarian principle of equality of right of 
all the members holding shares in the estate." 
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12.6. Organisation der Arbeit 
12.6.1. Arbeitstausch auf Dorfebene: ATTAM 
Das wichtigste Produktionsmittel neben dem (Reeht auf) Land (und damit 
gekoppelt dem Bewãsserungswasser) war die Arbeitskraft, die es brauehte, 
um das Land zu bewirtsehaften. Da es naeh Hettiaraehehy (1982: 5) traditio-
nell keine bezahlten Formen von Lohnarbeit gab, galt es, neben der in der Fa-
milie zur Verfügung stehenden Arbeitskraft aueh die im GAMA gesamthaft 
vorhandene optimal einzusetzen, um etwa bei der Feldbestellung anfallende 
Arbeitsspitzen zu überbrüeken. 
Die traditionell wiehtigste Form des Arbeitsaustausehes war ATTAM. Sie 
wurde vor allem beim Reisanbau angewandt. Alle Bauern hatten hier etwa 
zur gleichen Zeit die gleiehen Arbeiten zu tun, was zu kurzfristig hohen Ar-
beitsbelastungen in einem GAMA führte: "All the peasants worked in the 
fields of eaeh eultivator until the agricultural activity of the whole village was 
eompleted. This avoided the difficulties regarding regulation of water, gra-
zing the eattle in harvested fields ete." (Hettiaraehehy 1982: 29). Naeh Hettia-
raehehy ist ATTAM nieht ein nur auf Zufãlligkeit beruhendes Austauseh-
system, sondern ein wohlorganisiertes und institutionalisiertes Konzept.l67 
ATTAM wurde im Bereich der CHENA ebenfalls betrieben, war dort je-
doeh wegen der Vielfãltigkeit der angebauten Produkte und dem damit unter-
sehiedliehen Arbeitsaufwand weniger verbreitet. Aueh wurden wiehtige 
Infrastrukturarbeiten wie Kanal- und Dammbauten sowie -reparaturen in 
ATTAM durehgeführt (Hettiaraehehy 1982: 29). 
12.6.2. Arbeitskraft in der Familie und die Rolle der 
Eheschliessung 
Für die Landressoureen-Bewirtsehaftung spielte ATTAM eine ergãnzende 
Rolle zur Arbeitskraft, die in den einzelnen Fami1ien vorhanden war. Zum 
Arbeitsbeitrag der einzelnen Familienmitglieder (Mãnner, Frauen, Kinder ete.) 
zur Zeit der alten Ki:inigreiehe geben die Quellen jedoeh kaum Hinweise. Die 
Familienarbeitskraft als ganzes konnte dureh Ehesehliessung gezielt vergri:is-
ser t werden. Hettiaraehehy (1982: 33) versteht die Heirat als " .. a device of la-
bour exehange to maintain land-labour equilibrium". Er besehreibt folgende 
Ehesysteme: 
167 "Attam labour is a system still operating though rapidly disappearing, in re-
mote villages, by which a person was liable to work as many days in .. fields 
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- DEEGA: Die Frau zog zum Mann und gab damit ihren Anspruch auf ein 
Landerbe ihrer Herkunftsfami1ie aufi ihre Familie gab ihr aber eine Brautga-
be ("dowry") mit. Am neuen Ort erhielt sie die gleichen Rechte am Familien-
besitz wie ihr Mann (Hettiarachchy 1982: 34). 
- BINNA: Der Mann zog zur Familie der Frau und verlor sein Recht am Land 
der Herkunftsfamilie. Als sein Beitrag an die Familie der Frau wird nur die 
zusiitzliche miinnliche Arbeitskraft erwiihnt (Hettiarachchy 1982: 34f). 
- EKAGEI KEMA: Dies bedeutet Polyandrie, wobei verschiedene Formen un-
terscheidbar sind: 
- Mehrere Brüder besassen zusammen Landrechte und teilten 
sich eine Frau. 
- Cousins, aber auch Nichtverwandte, legten ihr Land und ihre 
Arbeitskraft zusammen und teilten sich eine Frau. 
- Ein Mann, der zuwenig Land besass, mietete sich gleichsam 
bei einem anderen landbesitzenden Mann ein und teilte auch 
dessen Frau (Hettiarachchy 1982: 35fi nach Yalman). 
Polyandrie verhinderte neben ihrer wichtigen Rolle bei der Einschriinkung 
des Bevõlkerungswachstums auch die Unterteilung des Landes, ermõglichte 
das Zusammenlegen kleiner Parzellen und sicherte die Anwesenheit von Ar-
beitskraft, auch wenn jemand die ans Land gebundene Dienstpflicht (RAJA-
KARIYA) erfüllte. Gerade dieser letzte Punkt war nach Hettiarachchy (1982: 
36) wichtig, wenn ein despotischer Herrscher viel Dienstpflicht auspresste, 
spielte aber auch in der Kolonialzeit eine wesentliche Rolle: "In fact, had it not 
been for [polyandry] '" the peasantry of some areas in the island would have 
been completely eliminated when the British exacted eight months of com-
pulsory labour a year from the peasants, instead of fifteen to thirty days as 
was allowed by tradition" (Hettiarachchy 1982: 37). In der Perzeption der zur 
Kolonialzeit anwesenden Europiier galt Polyandrie allerdings als unmora-
lisch (Hettiarachchy 1982: 34). 
12. Das endogene Konzept der Landressourcen-Bewirtschaftung 215 
12.7. Organisation der Bewasserung 
12.7.1. Die traditionelle Bewasserungsordnung: SIRIT 
Die noch zu Beginn der englischen Kolonialzeit in der Trockenzone ange-
wandte Regelung der Bewãsserung (SIRIT) ist prãzis überliefert, da sie auf 
Anweisung von Gouverneur Ward unter anderem von J. Bailey um 1855 stu-
diert wurde. Die traditionellen Bewãsserungsregeln wurden anfãnglich von 
den englischen Kolonialherren übernommen und lediglich festgeschrieben 
(siehe auch Kapitel 14.3.4.). Der folgende Auszug gibt einen Einblick in die 
Komplexitãt der Abmachungen und zeigt auch, das s diese eine Vielzahl von 
Aspekten umfassten. Die hier wiedergegebenen Regelungen aus dem Jahre 
1868 galten für die Region Nuwarakalawiya (nach Gunasekera 1981: 12f): 
"In the Name of Her Majesty VICTORIA, of the United Kingdom of Great Britain 
and Ireland, Queen, Defender of the Faith. 
PROCLAMATION By His Honour Lieutenant-General STUDHOLME HOD-
GSON, Administering the Government of the Island of Ceylon, with the Depen-
dencies thereof. 
Gamarala: 
1. THE Gamarala [village chief] of each village shall reside within the limits of 
that village, and shall not absent themselves during the cultivation season, or at 
other times when their services are required, without reasonable cause, and 
without providing substitute. 
Tank: 
2. THE Tank shall be repaired or improved by all the proprietors, whenever the 
majority of the proprietors shaU decide on doing so. The work to be performed by 
each shaU be according to the number of shares, termed panguwas, held by him. 
3. ALL details as to repair or improvement of the Tank shaU be arranged by the 
majority of the proprietors, and they and the rest of the proprietors shaU conform 
to the arrangements thus made. 
4. ANY proprietor that neglects to repair or improve the Tank when required to 
do so .. shall (besides being liable to punishment under the Ordinance for the 
neglect) not cultivate his share or shares, until aU expenses due for such share or 
shares shall have been paid. 
Channels: 
5. EXISTING channels or water-courses within fields shall be kept open by the 
respective proprietors through whose shares they pass. 
6. CHANNELS or water-courses outside the field shall be kept open by all the 
proprietors, according to the number of their panguwas. 
7. ANY new channel that may be required by all the proprietors, shall be made 
whenever the majority of the proprietors shall decide on making it; ... 
8. ALL details in respect to the making of such new channels shall be decided by 
the majority of the proprietors, and they and the rest of the proprietors, shall 
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Cultivation: 
11. THE majority of the proprietors shal1 decide in each year as to whether the 
field or the bed of the tank should be cultivated. 
12. WHEN there is not sufficient water to cultivate the whole field, a portion of 
the field shal1 be cultivated, as prescribed by local custom, by al1 the proprietors, 
according to the number of their shares, termed panguwas. 
13. THE cultivation of the field or the bed of the tank, shal1 commence at the time 
fixed by the majority of the proprietors. 
14. NO proprietor shal1, without reasonable cause, omit to attend at the proper 
time to secure water in the tank, or to plough thé'~land, or to make the dams, or to 
sow the field, or to attend to any work whatever in the field ar tank during 
cultivation season. 
17. THE majority of the proprietors shal1 decide as to the description of Paddy to 
be sown. 
If the minor part of the proprietors sow Paddy of a description different from that 
sown by the majority, the former shall be subject to the inconveniences arising 
therefrom: thus, 
If the minor part of the proprietors sow three months' Paddy, and the major part 
five months' Paddy the former shall, after their crop be reaped, continue to watch 
the field and preserve the fence until the crop of the latter shall come to maturity 
and be reaped. 
On the other hand, if the minor part of the proprietors sow five months' Paddy, 
and the majority sow three months' Paddy, the latter shall not be bound to watch 
the field, or to pre serve the fence, for beyond the period of two weeks after their 
own crop shal1 have been reaped. 
Fence of field: 
18. THE fence on either side (called respectively the Ihat and Pahat fences) of the 
field shall be put up by the respective prioprietors. 
19. IF the whole field, or distinct tract, cal1ed bage, be cultivated, the fence at either 
end (called respectively the Ihala and Pahala Elapota fences) of the field shall be 
put up by the proprietor at that end, as such proprietor is allowed an additional 
strip of land, expressly in consideration of this obligation as to the fence. 
20. IF in any particular tract, the proprietors at either end of the field do not hold 
an additional strip, .. the fences at either end shall be put up by al1 the proprietors, 
according to the number of panguwas held by each. 
24. ALL fences shall be put up at the time and with the materials determined on 
by the majority of the proprietors. 
Watch-huts: 
25. THE necessary watch-huts shal1 be erected by al1 the proprietors; the required 
labour being contributed by them according to the number of panguwas held by 
each ... 
Watching of fields: 
26. THE cultivation shall be watched by turns, by al1 the proprietors, as prescribed 
by local custom, according to the number of panguwas held by each, .. 
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Fence of threshing-floor: 
29. A strong fence of stakes shalI be made round each threshing-floori the fence 
shalI be so strong, as to make it impossible for cattle to break through it. The fence 
of each threshing-floor shalI be made by alI the proprietors who stack Paddy in 
that threshing-floor, according to the number of panguwas. 
Irrigation: 
31. THE proprietors shall be entitled to water according to the number of pangu-
was, in the folIowing manner. 
The share farthest from the Tank shalI get water first and then the one immedia-
tely adjoining it, and so on, up to the share nearest the Tank. 
32. THE quantity of water to be let out, and the intervals at which it shalI be let 
out, shalI be decided by the majority of the proprietors in reference to the quantity 
of water in the Tank, and the state of the cultivation. 
33. WHEN there is a deficiency of water in the Tank, proprietors who neglected to 
commence cultivation at the proper time, or who sowed Paddy that will not 
come to maturity as early as that sown by the majority, shalI not take any water 
for their cultivation. 
34. IN case there be not sufficient water for the fields of some proprietors who 
commenced cultivation at the proper time, and who sowed the right description 
of Paddy, water shalI not be let out of the Tank by those proprietors for their 
cultivation, if the majority of the proprietors decide on alIowing those proprie-
tors a share in their crop. 
35. IN case the water in the Tank become so exhausted as to make it necessary to 
bail [168] it into some of the shares, alI the proprietors shalI assist the proprietors 
who are obliged to get water in this way. 
36. IF cultivation of any proprietors shalI fail, nothwithstanding such exertions, 
they shalI be entitled, according to their panguwas, to a share in the crop of the 
rest of the field, provided they had commenced cultivation in proper time, and 
provided they had in alI respects complied with the customs herein set forth, and 
it be evident that their cultivation failed, because the water in the Tank had been 
made available for the rest of the cultivation. 
Cattle: 
37. DURING cultivation season, buffaloes shalI be driven to some distance from 
fields. They shalI have Sokoda (a description of wooden belI) tied to their necks to 
warn cultivators of their approach; and in the case of buffaloes known as fence 
breakers, they shalI be lined together. 
38. DURING cultivation season, black cattle shalI be looked after by the owners 
during the day, and folded in the nights, in such places as may be agreed upon by 
the majority of the ownerSi and all the owners shall watch the cattle by turns, in 
such manner as may be decided upon by the majority of the owners. 
Substitute of Proprietors: 
39. ANY person cultivating the land of a proprietor shall be liable to fulfil all the 
obligations which, according to custom, that proprietor has to perform. 
41. IT is the duty of the villagers to keep open the paths to their village, which 
was done in the time of Kandyan Kings once a year, and where necessarily the 
168 "to bail": ausschõpfen 
12. Das endogene Konzept der Landressourcen-Bewirtschaftung 218 
Gamarala may aUot portions to shareholders in proportion to their shares, if the 
majority desire it ... 
42. IT sometimes happens that some shareholders wish to cultivate and some do 
not, and that those who desire to cultivate are prevented by the default of the 
others, with reference to questions of fencing, watching, &c.; in aU such cases the 
shareholders desirous of cultivating are entitled to select a compact block of land 
in any part of the field, in proportion to the extent and size of their panguwas, 
and cultivate. 
Given at Colombo in the said Island of Ceylon, this Twenty-ninth day of Decem-
ber, in the Year of Our Lord One thousand eight hundred and Sixty-eight. 
By His Honor's Command WILLlAM CHAS GIBSON Colonial Secretary. 
GOD SA VE THE QUEEN!" 
Diese Beschreibung verweist deutlich auf die wichtige Rolle des PANGU-
Systems bei der Landbebauung wie auch beim Unterhalt der Bewãsserungs-
infrastruktur, der Organisation des Sehutzes von Reis ete. Zudem ist festge-
halten, dass die Verantwortung zur Kontrolle der Land-Bewirtsehaftungsor-
ganisation auf Dorfstufe lag (und dies zu jenem Zeitpunkt von der Kolonial-
maeht noeh akzeptiert wurde; siehe hierzu KapiteI14.3.4.). 
Diese traditionellen Bewãsserungsordnungen wurden in versehiedenen 
Regionen der Troekenzone festgesehrieben, wobei sich die Regelungen jeweils 
lokal und regional untersehieden. Wie bei der Waldnutzung (siehe Kapitel 
12.5.4.), waren aueh bei der Bewãsserung die Regelungen im traditionellen 
System variabel. 
12.7.2. Landzuteilung in Abhãngigkeit von Bewãsserungs-
wasser: 8ETHMA 
Der Aufteilung des Reislandes unter den PANGUKARAYA kam bei Wasser~ 
knappheit eine wichtige Rolle zu. Naeh Pieris (1956: 239) wurde zu Beginn 
der Reisanbausaison aufgrund des im Tank gemessenen Wasservorrates und 
der erwarteten Niedersehlãge der sicher bewãsserbare Perimeter bestimmt 
und die Anteilsreehte geregelt. Dieses Verfahren wird als BETHMA bezeich-
net, die zugeteilten Anteile als BETHMA PANGUWA. 
Gerade das Phãnomen der BETHMA gibt Anlass zur Frage, ob die tradi-
tionellen D6rfer in der Troekenzone so harmonisehe Gebi1de waren, dass die 
Bauern bei Wasserknappheit Eigeninteressen zurüekstellten und in egalitãrer 
Weise handelten. De Jong (1989) analysierte Formen von BETHMA, wie sie 
aueh heute noeh in PURANA-D6rfern anzutreffen sind. Aufgrund seiner Er-
kenntnisse lãsst sich vermuten, dass BETHMA traditionell vor allem wãhrend 
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der YALA-Zeit angewandt wurde. Dann ist der zur Verfügung stehende Was-
servorrat genau festlegbar, denn er entspricht dem Tankwasser, da in dieser 
Jahreszeit kaum ausgiebige Regen zu erwarten sind. Die Bestimmung des be-
wasserbaren Perimeters war in der YALA-Zeit deshalb mit weniger sozialen 
Konflikten verbunden als in der MAHA-Zeit mit ihren Monsunregen. Bei der 
BETHMA in der YALA-Zeit konnte der Anbau auf einen POTA oder gar auf 
die Unterstufe von BAGA begrenzt werden, in welchen alle Anteilhalter ihren 
Landstreifen (ISSARA V AL) besass. Es mag traditionell vorgekommen sein, 
das s bei sehr wenig Wasser diese Aufteilung nicht genügte und der bewasser-
bare Perimeter ganz neu aufgeteilt werden musste. 
BETHMA ware so also nicht als starre Regel, sondern als Konzept zu ver-
stehen, das je nach Situation (natürliche Rahmenbedingungen, machtpoliti-
sche Konstellation im Dorf) modifiziert wurde. So schreibt de Jong (1989: 23): 
"Bethma is .. the expression of the equal right of all farmers to cultivate. A 
right, however, that cannot always be exercised in the much better maha sea-
son because some farmers are 'more equal' than others." Die Hauptfunktion 
des Konzeptes BETHMA sieht er darin, für alle wenigstens die Produktion des 
Saatgutes für die nachste Anbausaison sicherzustellen (de Jong 1989: 6). 
-
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12.8. Entscheidungsebenen 
Die bisherige Beschreibung der endogenen Landressourcen-Bewirtschaftung 
kõnnte den Gedanken nahelegen, dass die in traditione11en GAMAS organi-
sierte Gese11schaft eine egalitãre, õkologisch denkende und gleichsam harmo-
nische gewesen sei, die viele Entscheidungen bezüglich der Landressourcen-
Bewirtschaftung dezentral und unabhãngig von der Obrigkeit traf. Dies wãre 
eine grundsãtzlich andere Einschãtzung als jene von Wittfogel (1956), wel-
cher zur Aufrechterhaltung der Bewãsserungsdisziplin in Asien vom "asiati-
schen Despotismus" spricht und dabei die Notwendigkeit einer hohen Zen-
tralisierung der Entscheidungsstrukturen betont. 
In der vorliegenden Arbeit sol1 nicht die Diskussion "Despotismus versus 
Harmonie" im Vordergrund stehen. Hier interessieren die konkreten Be-
ziehungen zwischen den Land-Bewirtschaftenden und den übergeordneten 
Sozialstrukturen bezüglich Entscheidungsgewalt und Handlungsspielraum 
im Umgang mit den Landressourcen. Die bisherige Beschreibung zeigte, dass 
die endogene Gese11schaftsordnung für die Bewirtschaftung von Landres-
sourcen sehr interessante Organisationsformen aufwies, so etwa die nicht 
kommodifizierte (d.h. als Ware gehandelte) Ro11e von Land (RA/AKARIYA-
System), die dezentrale Kontro11e über Bewirtschaftungsentscheide und die 
auf natürliche Produktionsbedingungen eingehenden Bewirtschaftungsarten 
(Anpassung an Bodenbeschaffenheit, Mischkulturen in der CHENA, komplex 
kombinierte Bewirtschaftung innerhalb des GAMA). Bei der Diskussion von 
Entscheidungsgewalt und Handlungsspielraum sind drei soziale Aggregats-
formen zu unterscheiden: 
Bauern und Dorfvorsteher: Auf Dorfebene erfüllten die Institution des Dorf-
rates (GAMSABHA VA) und der Dorfvorsteher (GAMARALA) 169 wichtige 
Funktionen. Laut Pieris (1956: 40) setzte sich der GAMSABHA V A aus Dorfãl-
testen und Familienoberhãuptern zusammen, die sich in einem spezie11en 
Haus (AMBALAMA) trafen. Hettiarachchy (1982: 26) spricht diesem Rat eine 
betrãchtliche, auf der lokalen Kompetenz beruhende Macht zu: "The people 
who arbitrate disputes should have a comprehensive knowledge as to the 
location and the fertility, as we11 as the irrigation system of the land .. " Als 
konkrete Machtmittel standen dem GAMSABHA VA die Nicht-Zuteilung von 
Wasser für Felder von Fehlbaren, physische Gewalt oder Berichterstattung an 
die Obrigkeit zur Verfügung (Hettiarachchy 1982: 31). So berichtet Bailey um 
1855 aus dem Gebiet Badulla (nach Gunasekera 1981: 12f): "No person was 
a110wed the use of water if he had failed to take his share in the annual and 
169 Nach Pieris (1956: 39) ursprünglich nicht ein staatlicher Beamter, sondern 
ein Dorfãltester. 
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necessary repairs of the dam and channel." Und: "Under the Native 
Government[the general customs] were strictly enforced .. ". 
Feudalschicht: Die Beziehungen zwischen Dorfleuten (d.h. den Land-Bewirt-
schaftenden) und der Feudalschicht schildert Hettiarachchy (1982: 18)als 
Patron-Klienten-Verhãltnisse. Eigentliche politische Machtspiele hãtten sich 
eher zwischen der Feudalschicht und dem kõniglichen Hof abgespielt, " .. lea-
ving the peasants at the village level more or less equal in power, wealth and 
opportunity" (Hettiarachchy 1982: 20). Aus seiner "moral-economy"-geprãg-
ten Sichtweise (siehe Kapitel 7.3.2.) argumentiert Hettiarachchy (1982: 19f) 
weiter: " .. strong patron client relationship between the chief and peasant, 
coupled with the strong disapproval of and even institutionalized mechani-
sms which prevented the accumulation of wealth [e.g. partible inheritance, 
ceremonies connected with marriage, annual ceremonies connected with roy-
alty in which the wealthy were expected to spend in proportion to their 
wealth], .. prevented the growth of status groups and powerholders at the vil-
lage level." An anderer Stelle schreibt er (1982: 18), das s Bauern, die in NIN-
DA GAMA mit ihren Feudalherren nicht einverstanden waren, weiterzogen. 
Aus strukturell-historischer Sicht kõnnte weniger harmonistisch ar gu-
mentiert werden, dass die Feudalschichten wie der Hof sich den von Bauern 
produzierten Mehrwert in der Form von RAJAKARIY A oder von Abgaben 
aneigneten oder aneignen wollten, sich dabei aber nicht in die in den GAMAS 
angewandte Strategie der Landressourcen-Bewirtschaftung einmischten. 
Konig: Pieris (1956: 233) schreibt, dass die obrigkeitliche Kontrolle im Kõnig-
reich Kandy im Kerngebiet des Berglands um die Hauptstadt stãrker war als 
in den entfernteren Gebieten der Trockenzone (siehe auch Abeysinghe 1978: 
30). Zum Schutz gegen aussen waren grõssere Brücken- und Strassenbauten 
nicht erlaubt, ein System von "provincial passports" wurde etabliert und 
Waldflãchen zwischen den Provinzen als natürliche Hindernisse geschützt 
(Hettiarachchy 1982: 41). 
Es kann gefolgert werden, das s im traditionellen Konzept die GAMAS einen 
relativ grossen Handlungsspielraum bezüglich ihrer Bewirtschaftungs-Ent-
scheidungen hatten. Dies war auch deshalb mõglich, weil die wesentlichen 
Produktionsmittellokal vorhanden waren, z.B. menschliche und tierische Ar-
beitskraft, Saatgut, Dünger etc. Bewãsserungswasser war im Dorftank vor-
handen und konnte normalerweise unabhãngig von anderen Dõrfern, in eige-
ner Autoritãt genutzt werden (Brohier 1975: 18). Dass die Obrigkeit beim Bau 
und Unterhalt der grossen Bewãsserungsanlagen eine wichtige Rolle spielte, 
ist gleichwohl unbestritten. Nur eine über dem GAMA stehende Obrigkeit 
konnte Arbeiten von diesem Ausmass koordinieren. So schãtzt Brohier (1975: 
18) das Volumen des Dammes des Parakrama Samudra bei Polonnaruwa auf 
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4.5 Mio. "cubic yard" (3.4 Mio. Kubikmeter). Würden 1'000 Menschen un-
unterbrochen 24 Stunden mit Schaufeln und Kõrben arbeiten, so hãtten sie 
zum Bau dieses Dammes 12 Jahre benõtigt. Brohier (1975: 20) vermutet, dass 
diese Werke durch RAJAKARIY A erstellt wurden, die grossen Reservoir-
Infrastrukturen im Besitz des Staates, das gespeicherte Wasser aber im Sinne 
von PANGU und ADUTTU im "Besitz" der im Bewãsserungsperimeter leben-
den Menschen waren. 
So kann argumentiert werden, das s durch das Konzept des RAJAKARIY A 
Infrastrukturen erstellt wurden, welche primãr der lãndlichen Bevõlkerung 
zugute kamen, dadurch indirekt aber auch die Existenz von Feudalschicht 
und Kõnig sicherten. Produktionsziel und damit verbunden auch das Ziel der 
gesellschaftlichen Nutzung des Mehrwertes war somit vor allem die Repro-
duktionssicherung (d.h. Sicherung der primãren und der sekundãren Repro-
duktioni siehe Kapitel 7.3.2.) und erst in zweiter Linie ein dadurch ermõglich-
tes Element der Akkumulation von Besitz. 
13. Das moderne Konzept der Landressourcen-Bewirtschaftung 
13. Dasmoderne Konzept der 
Landressourcen-Bewirtschaftung 
223 
Die Beschreibung des modernen Konzepts der Landressourcen-Bewirtsehaf-
tung in der Trockenzone erfolgt hier mõgliehst parallel zur Besehreibung des 
endogenen Konzepts und damit ebenfalls idealtypiseh. Einführend werden 
wiederum einige BeispieIe skizziert (13.1.). Daraus wird ersichtlieh, dass drei 
Teilkonzepte zu diskutieren sind, nãmlich das Teilkonzept der modernen 
Bewãsserungs-Landwirtsehaft (13.2.), das Teilkonzept der modernen WaI d-
Bewirtschaftung (13.3.) und sehliesslieh das vorlãufig aIs Bewirtsehaftung 
des "Landes dazwischen" bezeiehnete Teilkonzept (l3.4.). Ansehliessend 
wird wiederum die Frage der Entseheidungsebenen thematisiert (13.5.). 
Ein viertes Teilkonzept stellen an sich die Regionen der Troekenzone dar, 
welche in ihrem Grundtypus von der aItsinghaIesischen Bewirtsehaftungs-
struktur (GAMA) geprãgt sind, und deren traditionelles Funktionieren in Ka-
piteI 12 aIs endogenes Konzept besehrieben wurden. Auch diese Gebiete, die 
heute aIs PURANA-Dõrfer bezeiehnet werden, wurden von der Modernisie-
rung erfasst (marktwirtsehaftliehe Beziehungen; Einfluss des Staates ete.). Sie 
werden hier jedoeh nicht zum modernen Konzept der Landressoureen-Be-
wirtschaftung gezãhIt, weil dieses moderne Konzept eine ganz an dere Art 
und Weise der Landressoureen-Bewirtsehaftung darstellt und (wie zu zeigen 
ist) nicht im endogenen Konzept verwurzeIt ist. 
Die drei Teilbereiehe des modernen Konzeptes der Landresourcen-Bewirt-
sehaftung sowie der auf die endogene Struktur zurüekgehende Bereich der 
PURANA-Dõrfer sind in Abbildung 40 sehematisch dargestellt. 
Die nun folgende Besehreibung des modernen Konzeptes beruht einer-
seits auf eigenen Beobaehtungen, und zum anderen auf Untersuehungen 
meist sri1ankischer Autoren sowie auf Studien, die im Kontext von Entwiek-
Iungsprojekten durehgeführt wurden. Auf die Hintergründe des modernen 
Konzeptes geht dann Kapitel14 ein. Dort wird dargeIegt, warum die moderne 
Strategie als eine sehr stark exogen gepriigte zu begreifen ist. 
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13.1. Beispiele der modernen Bewirtschaftungs-Struktur 
Die moderne Landressourcen-Bewirtschaftung wird hier an zwei Beispielen 
i1lustriert. Abbildung 41 zeigt das riesige Bewãsserungssystem des Stautanks 
von Kantalai (zur geographischen Lage siehe Abbildung 21), mit den 
bewãsserten Reisfeldern auf beiden Talseiten und den entlang den Reisfel-
dern angeordneten Siedlungen. Grõssere Bereiche der Waldgebiete in der Um-
gebung sind als staatliche "Forest Reserves" deklariert. Eine ãhnliche rãum-
liche Struktur lãsst sich für die Region Gal Oya erkennen (Abbildung 42; zur 
Lage in der Trockenzone siehe ebenfalls Abbildung 21). Hier führt der linke 
Hauptbewãsserungskanal vom Senanayake Samudra-Stausee zuerst in nord-
õstliche, dann in nõrdliche Richtung und bewãssert über Verteilkanãle ein 
sehr grosses Gebiet. Der Kanal auf der rechten (südlichen) Talseite dient 
hauptsãchlich der Bewãsserung der Zuckerrohrfelder einer staatlichen 
Zuckerfabrik. Auch im Gebiet Gal Oya sind grosse Landflãchen als staatliche 
"Forest Reserves" auszumachen. 
Wie in den beiden Beispielen ersichtlich ist, lassen sich beim modernen 
Konzept generell drei Hauptbereiche unterscheiden (hinzu kommt noch der 
heutige Bereich der PURANA-Dõrfer; siehe Abbildung 40): (a) die 
ausgedehnten Bewãsserungssysteme mit grossen Tanks, Reisfeldern und 
Siedlungen; (b) die staatlichen Forstreservate und (e) das "Land dazwischen". 
Da diese Bereiche nicht wie im endogenen Konzept gemeinsam (siehe 
GAMA in Kapitel 12.2.), sondern separat bewirtschaftet werden, sind diese 
getrennten Wirtschaftssysteme im folgenden auch einzeln vorzustellen. 
Abb. 40: Schematische Darstel1ung der wichtigsten Bereiche der heutigen 
Landnutzungsstruktur in der Trockenzone 
Abb. 41: Die Region Kantalai 
Abb. 42: Die Region Gal Oya 
Kantalai Irrigation Scheme 
Situation in late 1970 
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Gal Oya Irrigation Scheme 
Situation in late 19605 
Drawing based on the following 1-inch maps: 
- Kalmunai (partly revised 1968; printed 1971) 
- Tirrukovil (partly revised 1968; printed 1970) 
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13.2. Das Bewirtschaftungssystem der BewCisserungs-
landwirtschaft 
13.2.1. Das "settlement scheme" als Grundeinheit 
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Im modernen Konzept lassen sich innerhalb der Bewãsserungs-Landwirt-
schaft nicht mehr einzelne Dõrfer als Grundeinheiten der Bewirtschaftung 
ausmachen. Der Grossteil der modernen Bewãsserungsprojekte sind soge-
nannte "settlement schemes". Beim Auf- oder Ausbau des Bewãsserungssy-
stems durch den Staat wurden Familien im Kontext ausgedehnter Binnenko-
lonisation (siehe Kapitel 14) neu angesiedelt; im Projekt des Gal Oya zum 
Beispiel zwischen 1949 und 1966 rund 12'000 Familien (Ellman et al. 1976: 
48). Bei der Auswahl dieser Siedler wurde die Prãferenz auf landlose und/ 
oder grosse Familien gelegt OI •• in order to spread the benefits of the schemes 
more widely" (Ellman et al. 1976: 3). Damit sollte vor al1em unterprivilegier-
ten Familien aus der (übervõlkerten) Feuchtzone geholfen werden. 
Vor allem am Gebiet Kantalai (Abbildung 41) lãsst sich die Siedlungs-
struktur deutlich erkennen. Oberhalb der Hauptkanãle wurden entlang fast 
ihrer ganzen Lãnge Parzel1en ausgeschieden, welche den Reisbauern als 
Wohnorte (Platz für Wohnhaus plus grõsserer Garten) dienen. Dadurch 
entstanden ausgeprãgte Strassend6rfer. Im Bewãsserungssystem des Gal Oya 
(Abbildung 42) wurde die Siedlungsanlage zum Teil anders gel6st, indem 
150 Hãuser zu einer "village unit" zusammengefasst und mit Geschãften, 
Schule und Gemeinschaftszentrum versehen wurden. Für neun solche Dõrfer 
gab es eine Gesundheitsstation ("branch dispensary"), dazu einen "public 
health inspector" (UN 1967: 4). 
Die Auswahl bei der Ansiedlung der Ausgewãhlten führte lange Zeit da-
zu, dass in den Strassend6rfern oder "village units" Menschen aus verschie-
denen Herkunftsorten und aus unterschiedlichen sozialen Gruppen zusam-
mengewürfelt wurden. 
13.2.2. Grõsse und technische Anlage derBewCisserungs-
systeme 
Der idealtypische Aufbau moderner Grossbewãsserungssysteme gleicht im 
ãusseren Erscheinungsbild den in Kapitel 12.3. beschriebenen traditionel1en 
Anlagen: Ein grosser Damm blockiert den Hauptfluss eines Tales und staut 
ihn. Oft wird der entstandene Stausee durch zusãtzliche Wasserzuführungen 
gespiesen. Auf beiden Talseiten werden je ein Hauptkanal vom Stausee her 
der Hõhenlinie ent1ang gezogen ("left bank main channel", "right bank main 
channel"). Diese Kanãle liegen meist weit oben im "highland" und kõnnen 
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Kantalai Ga10ya 
Einzugsgebiet (km2) 210 (1) 995 (3) 
Wasserertrag aus dem 
Einzugsgebiet (acre-feet / year) N 740'000 (2) 
Reservoirs-KapazWit (Mio. m3) 160.6 (1) 770'000 acre feet (3) 
Uinge des Dammes (m) N 1'097 (Senanayake 
Samudra-Tank) (3) 
Bewasserbare Flache; geplant (ha) N 48'500 (3) 
(Left Bank: 32'400; 
Right B.: 16'100) 




Total 1 Mio. (2) 
Tatsachlich bewasserte Flache (ha) 5'571 ha Reis N 
3'850 ha Zucker.(1) 
"area encroached" 1'451 ha (1) N 
Tatsachliche Anzahl Siedler 1984: 4'580 Fam. 1965: "Left Bank": 
oder 26'760 6'000 Familien (4) 
Menschen (1) (a) 
Lange der Kanale (km) N "Left bank main 
canal": 51.5 
"Right bank main 
canal": 34.5 (3) 
Quellen (1) World Bank 1984; (2) MacFadden (1954: 278); (3) Arumugam (1969: 
163); (4) UN 1967: 4) 
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Bemerkungen: N: keine Angaben; (a) Schatzungen aus dem sogenannten "Paddy 
Lands Register" (PLR), das die ursprüngliche Landzuteilung aufzeigt (World 
Bank 1984: 49). Diese Zahlen beinhalten aber die "encroachers" nicht. 
Abb. 43: Einige Kennzahlen zu Kantalai und Gal Oya 
dadurch gr6ssere Landflachen bis hin zum natürlichen Fluss bewassern. 
Hierzu werden von den Hauptkanalen Verteilkaniile weggeführt, die sich 
wiederum in Feldkaniile gabeln. Dies ist beim Beispiel Gal Oya in Abbildung 
42 speziell am "left bank main channel" gut erkennbar. Der (alte) Fluss und 
seine Nebenãste dienen der Entwãsserung. 
Die meisten modernen Bewãsserungssysteme sind im Unterschied zu 
den: traditionellen GAMA riesig. In Abbildung 43 sind einige Kennzahlen zu 
Kantalai und Gal Oya aufgeführt, um die Gr6ssenordnungen zu illustrieren 
(siehe auch Abbildung 51 zum Mahaweliprojekt). 
Inder Trockenzone sind heute viele derartige Grossysteme in Betrieb und 
viele weitere im Bau. Gemiiss dem "Survey Department" (1988: 94) liegen 60% 
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Reis-
Anteil der einzelnen Reissorten in den versch. Anbauzeiten (%) 
sorten 
Maha Yala Yala Maha Yala Yala Maha Yala Maha Yala Maha 
74175 75 76 76177 77 78 78/79 79 79/80 80 80/81 
BG34/6 6 16 3 2 5 - O 1 1 - -
BG34/8 43 62 80 43 80 88 19 90 53 87 77 
BG11/11 37 1 1 44 1 1 71 - 40 - 5 
andere 14 21 16 11 14 11 10 9 6 13 18 
Abb. 44: In der Region Polonnaruwa zwischen 1974 und 1981 angebaute 
Reissorten (Tschannen 1982: 58) 
jor irrigation settlement schemes"; dazu gehõren Projekte mit mehr als 80 ha 
Bewasserungsflache. 200'000 ha liegen in den 47 grõssten Siedlungsprojekten 
(alle ausser einem in der Trockenzone). 
13.2.3. Landwirtschaftliche Produktion 
In den modernen Bewasserungssystemen wird meist Reis angebaut. Weitver-
breitet sind heute Hochertrags-Reissorten ("high-yielding varieties" HYV), die 
im Kontext der Grünen Revolution entstanden sind. Abbildung 44 zeigt als 
Beispiel die in der Region Polonnaruwa angebauten Reissorten. Dabei wird 
deutlich, das s eine oder wenige Sorten den Hauptanteil ausmachen. 
Neben dem bewasserbarenReisland stehen den Bauernfamilien wie im 
traditionellen Konzept ihre Hausgarten ("homesteads") auf dem "highland" 
zur Verfügung (Abbildung 45). Auf dieser Parzelle steht das Haus, dazu 
wachsen hier eine Vielzahl von Obstbaumen. Auch verschiedene Gemüse 
werden angebaut. 
Im Vergleich zum traditionellen System fehlt aber der Bereich der Produk-
tionsmõglichkeiten auf dem "highland", da der Grossteil bewassert wird. 
Dadurch fallt die CHENA weg. Erschwert ist auch die Tierhaltung (fehlende 
Weiden) und die Brennholzversorgung (für einen eingehenderen Vergleich 
siehe Kapitel15). 
Aus zeitgeographischer Sicht lasst sich festhalten, das s die Reisfelder für 
die Bauernfarnilien (meist) in vernünftiger Zeit erreichbar sind (d.h. innerhalb 
ihres "day-prism habitat" liegen). Weidef1achen und Gegenden zum Sam-
meln von Brennholz liegen aber haufig weit entfernt. 
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13.2.4. Landrechte und pflichten gegenüber dem Staat 
Die Grõsse der den Siedlern zugeteilten Landparzel1en variiert je nach Alter 
der Bewãsserungs-systeme (siehe hierzu KapiteI14); so betrãgt die Flãche des 
zugeteilten bewãsserbaren Reislandes 2 bis 5 acres, jene des "highlands" in-
klusive Wohnparzel1e 1/2 bis 3 acres.170 
Jede Siedlerfamilie bekommt eine kIar vermessene und chorisch lokali-
sierte, fixe Parzelle im bewãsserbaren Perimeter und eine oberhalb des Be-
wãsserungskanals. (d.h. den Hausgarten) zugeteilt. Diese Flãchen werden 
nach den vom "Survey Department" erstellten Plãnen durch das "Land Settle-
ment Department" zugeteilt. In Abbildung 45 ist diese Landzuteilung an ei-
nem Beispiel i1lustriert. 
Die Besitzverhãltnisse sind durch die "Land Development Ordinance" 
geregelt. Ausgegangen wird dabei von der Tatsache, dass das im Bewãsse-
rungssystem erschlossene Land Staatsland ist (ausser kIar ausgewiesenem 
Privatland). Die ausgeschiedenen Parzellen werden den Siedlern zuerst im 
Sinne einer Nutzungsbewi1ligung zur Kultivierung übergeben. Mit der Zeit 
kõnnen diese kurzfristigen Nutzungsbewilligungen ("permits") in lãnger-
fristigere Nutzungserlaubnisse ("grants") umgewandelt werden. Dabei wird 
auch von einer "protected tenancy", d.h. einer geschützten Pacht gesprochen 
(Ellmann et al. 1976: 4), bei der die Bauern vor dem freien Landmarkt 
geschützt werden sollen (derentstehen kõnnte, wenn ihnen das Land in Pri-
vatbesitz übertragen würde). 
Die "Land Development Ordinance" legt ebenso fest, dass Siedler dem 
Staat für ihr Land eine Rente zu bezahlen haben. Ãhnliches gilt für das Be-
wãsserungswasser, für das gemãss der "Irrigation Ordinance" (theoretisch) 
eine Steuer zu entrichten ist (Ellman et al. 1976: 7).171 Hinzu kommen norma-
le Staatssteuern. 
Die Vererbung des Landes ist ebenfalls in der "Land Development Ordi-
nance" geregelt. Danach kann das mit "permit" oder "grant" bewirtschaftete 
170 In den vierziger Jahren war es schwierig, Leute als Siedler zu gewinnen 
(siehe hierzu Kapitel 14). Deshalb wurden als Motivation relativ grosse 
Landstücke in den Bewiisserungssystemen angeboten: zu den 5 acres ent-
wickeltem Reisland im "lowland" kamen 2 ~ 3 acres "highland" über dem 
Bewiisserungskanal; darauf wurde anfiinglich auch ein Haus zur Verfügung 
gestellt (Tennakoon 1980: 11). Ab 1953 wurden den Siedlern in solchen Neu-
anlagen je 5 acres bewiisserbares Land und 2 acres highland zugeteilt (Guna-
wardena 1981: 29); von 1963 bis 1975 reduzierte sich diese Fliiche auf 2 acres 
respektive 1 acre und ab 1975 (v.a. im Mahaweli-Projekt; siehe Kapitel 14. 5) 
auf 2.5 acres respektive 0.5 acre (Gunawardena 1981: 33). 
171 Zur Motivation wurde in der Anfangsphase der Binnenkolonisation das Be-
wiisserungswasser gratis zur Verfügung gestellt (Tennakoon 1980: 11). 
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Die Reisfelder sind schraffiert. Die Zahlen bezeichnen die den jeweiligen 
Familien zugeteilten Landflãchen; als Beispiel ist das der Familie 75 zugewiesene 
Land markiert. 
Abb. 45: Landzuteilung am Beispiel des Mahaweli-Projektes (Siriwardhena 
1981: 5) 
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Land nur an eines der Kinder weitervererbt werden. Diese Regelung so11 die 
Fragmentierung durch Realteilung verhindern (Ellman et al. 1976: 4). 
13.2.5. Organisation der Arbeit 
Die meisten modemen Bewãsserungsanlagen sind sehr gross und entspre-
chend ist eine enorme Zahl von Bauern vom zentral kontrollierten Bewãsse-
rungswasser abhãngig. Die zentralisierte Verteilung bedingt, dass die Bewãs-
serungsdisziplin strikt eingehalten wird. Dies bedeutet für die Bewirtschaf-
tenden, das s das Wasser etwa zur Vorbereitung der Felder zu einem ganz 
bestimmten Zeitpunkt ankommt und genutzt sein will. Jeder muss sein Land 
sofort bearbeiteni Austauscharbeit ist hier kaum mehr mõglich:. "Exchange 
labour could not be practised in the Dry Zone colonisation schemes where 
cultivation had to be done according to specific time schedules .. " (Gunawar-
dene 81: 40). Zur Überbrückung von Arbeitsspitzen müssen die Bauern somit 
Tagelõhner bezahlen oder ihre Landarbeit mechanisieren. 
13.2.6. Organisation der Bewãsserung 
Bewãsserungsangelegenheiten sind durch die "Irrigation Ordinance" geregelt 
(Ellman et al. 1976: 18). Die Hauptverantwortung für die Bewãsserungsinfra-
struktur, deren Betrieb und Unterhalt liegt beim staatlichen Bewãsserungsamt 
("Irrigation Department"). Dessen Beamte sind z.B. zustãndig für die Õffnung 
und Schliessung der Schleusen. Auf lokaler Ebene wird die Wasserverteilung 
durch den "Irrigation Headman" kontrolliert. Er wird von der staatlichen Ver-
waltung emannt und von den Bauern bezahlt, " .. at the rate of 1.5% 
commission on the crop raised" (Ellman et al. 1976: 19). Nur die Verteilung 
des Wassers innerhalb der Felder organisieren die Bauem unter sich. Der 
Unterhalt der Kanãle ("operation & maintenance" O&M) obliegt ebenfalls dem 
Bewãsserungsamti die Bauem sind (an sich) gesetzlich verpflichtet, für die 
erhaltene Wassermenge zu bezahlen. Vertreter der Bauern werden am Anfang 
der Anbausaison zusammengerufen, um die bewãsserbare Flãche, die anzu-
pflanzenden Reissorten und den Anbauzeitplan zu beraten. Den Vorsitz hat 
bei diesem Treffen der "Government Agent" (Vertreter des Staates auf Distrikt-
ebene) inne, und Regierungsbeamte stellen die Mehrheit der Teilnehmer. Auf 
diese Weise entwickelte sich nach Ellman et al. (1976: 8) " .. a weighty system 
of management by officials, to supervise the settlers and protect the govem-
ment's investments." 
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13.2.7. Zugang %u bewirtschaftungsrelevanter Information 
(Wissen) 
Im modernen Konzept der Landressourcen-Bewirtschaftung ist im Unter-
schied zum endogenen Konzept eine spezielle Organisation zur Vermittlung 
der für die Bewirtschaftung der Landressourcen geforderten Fãhigkeiten und 
damit des notwendigen Wissens entstanden. Verschiedene staatliche Institu-
tionen beraten die Bauern mit dem Ziel einer produktiveren agrarischen Nut-
zung ihres Landes. Wichtig ist hierbei der staatliche landwirtschaftliche Bera-
tungsdienst ("agricultural extension"), der seinerseits von der staatlichen Ag-
rarforschung ("agricultural research") unterstützt wird. Organisation und 
Grôsse dieser staatlichen Strukturen sind zur Illustration in Abbildung 46 
dargestellt. 
Zur Verbesserung der landwirtschaftlichen Beratung führte Sri Lanka mit 
der Unterstützung der Weltbank Ende der 1970er Jahre das sogenannte T&V-
System ("training and visit") ein (Wijeratne 1988: 84). In diesem System berãt 
der staatliche Landwirtschaftsberater einen sogenannten "contact farmer", der 
wiederum das neue Wissen an andere Bauern ("follow farmers") weitergibt. 
Jeder Berater sollte 36 "contact farmers" betreuen, jeder "contact farmer" sein 
Wissen an 20 andere Bauern weitergeben. Daraus ergibt sich ein Verhãltnis 
von Beratern zu erreichten Bauern von etwa 1:750.172 Das Hauptgewicht der 
Beratung liegt beim Reisanbau (Wijeratne 1988: 219). 
Die den Beratungsdienst unterstützende Agrarforschung beruht vorwie-
gend auf zehn in verschiedenen agroôkologischen Zonen liegenden For-
schungssta tionen.173 
172 Der Landwirtsehaftsberater selber baut im "T&V"-System sein Arbeitspro-
gramm in einem 14tagliehen Zyklus auf. In diesem Zyklus sind bestimmte 
Tage zum Besueh der "eontact farmers" festgelegt (6 Tage, an jedem6 "eon-
tact farmers"), zur eigenen Weiterbildung (u.a. Aufrechterhaltung des Kon-
taktes zur Agrarforsehung), für Administration ete. 
173 Maha I1luppallama (Anuradhapura District), Angunakolapelessa (Hamban-
tota District), Bombuwela (Kalutara Distriet), Karadiyn Aru (Batticaloa Di-
strict), Makandura, Batalagoda (Kurunegala District), Bandarawela, Girandu-
rukotte (Badulla Distriet), Peradeniya (Kandy District), Kilinoehehi (Ki1i-
nochehi District). Quel1e: Survey Department (1988: 45). 

























.- CI) u. _ 
Ministry at Agricultural Develapment and Research 
Krushikarma Viyapthi 








Abb. 46: Das formale System der landwirtschaftlichen Beratung und For-
schung in Sri Lanka um 1983; in Klammern: Personalbestand (Wijeratne 
1988: 77ff; Graphik UG) 
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13.3. Das Bewirtschaftungssystem Wald 
Wãlder sind heute in Sri Lanka grõsstentei1s in Staatsbesitz: "For an practical 
purposes, the forest estate is completely owned by the state" (World Bank 
1982: 2). Das Forstgesetz hat somit auch die Aufgabe, Unbefugte aus diesem 
Staatsbesitz fernzuhalten; im folgenden ist dies in Auszügen aus der "Forest 
Ordinance" von 1956 beschrieben: 
"Acts prohibited in [reserved] forests": 
"A person who in a reserved forest (a) trespasses, or permits cattle to trespass; (b) 
causes any damage by negligence in fe11ing any tree, or cutting or dragging any 
timber; (c) wilfully strips off the bark or leaves from, or otherwise damages any 
tree; (d) poisons water; and (e) in contravention of any regulations made by the 
Minister, pastures cattle, hunts, shoots, fishes, or sets traps or snares or guns, or 
constructs or uses ambushes, or uses any explosive substances, shall be guilty of 
an offence, and be liable on conviction to a fine which may extend to fifty rupees, 
or, when the dani.age resulting from his offence amounts to more than twenty-
five rupees, to double the amount of such damage" (Govt. of Ceylon 1960: 698f). 
"Further prohibited acts": 
"Any person who (a) makes any fresh clearing in a reserved forest; or (b) sets fire 
to a reserved forest, ar in contravention of any regulations made by the Minister 
kindles any fire, or leaves any fire burning in such manner as to endanger the 
reserved forest ar any part thereof; ar who, in a reserved forest (e) kindles, keeps, 
or carries any fire except at such seasons and in such manner as a forest officer, 
specially empowered in his behalf, may from time to time notify; (d) fells, girdles, 
lops, taps, ar burns any tree; (e) quarries stone, burns lime or charcoal, or collects 
subjects to any manufacturing process, or removes any forest produce; (f) clears ar 
breaks up any land for cultivation or any other purpose; (g) erects any building 
whether permanent or temporary, or occupies any building so erected; (h) 
constructs or uses any road constructed by him; or (i) damages, alters, or removes 
any wall, ditch, embankment, fence, hedge, railing, or other boundary mark, shall 
be guilty of an offence, and be liable on conviction to imprisonment for a term 
which may extend to six months .. " (Govt. of Ceylon 1960: 699f). 
In einer Erganzung zum Forstgesetz im Jahre 1979 wurden im Absatz 
"Further prohibited acts" die Punkte (d) bis (f) ersetzt durch: 
"(d) fells, cuts, saws, converts, collects, removes or transports any trees or timber 
or collects, removes or transports any forest produce or has in his possession, 
custody or control any tree, timber or forest produce; (e) erects a scaffolding or 
constructs a saw pit; (f) clears or breaks any land for cultivation or any other 
purpose ar cultivates any land already cleared .. " (Govt. of Sri Lanka 1979: 1) 174 
Bei Verstõssen sind jetzt Strafen von bis zu fünf J ahren vorgesehen. 
174 Ãhnliches gilt auch für die vom "Department of Wildlife" verwalteten 
Gebiete, deren rechtliche Situation durch die "Fauna and Flora Protection 
Ordinance" von 1964 geregelt ist. 
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Ministerium Amtsstel1e 
Ministry of Lands and Land Forest Department 
Development State Timber Corporation 
Land Commission / Government 
Agent 
Ministry of Industries and Scientific Ceylon Plywood Corporation 
Affairs National Paper Corporation 
Ministry of State Department of Wildlife 
Conservation 
Ministry of Coconut Industries (Coconut Plantationsi private and 
public) 
Ministry of PlantationIndustries (private Rubber Plantations) 
Janatha Estates Development Board (public Rubber Plantations) 
State Plantation Corporation (public Rubber Plantations) 
Abb. 47: Institutionen in der staat1iehen Forst-Bewirtsehaftung, anfangs der 
1980er Jahre (Wor1d Bank 1982: 4) 
Die Wãlder sind für die staat1iehe Kontr611e und Bewirtsehaftung in versehie-
dene Kategorien eingeteilt: 
- "Forest Reserves": Diese Wãlder werden als forstwirtsehaftlieh interessant 
eingestuft und sollen vom staatliehen Forstamt permanent und naehhaltig 
bewirtsehaftet werden. 
- "Proposed Forest Reserves": Hier gilt das gleiche wie bei den "Forest Re-
serves", die entspreehenden Landflãehen müssen jedoeh noch als formal-
rechtliche Forstreservate deklariert werden. 
- Wildreservate: Dies sind meist (touristiseh genutzte) Naturparks. 
- "Other Forests": Darunter sind Waldflãehen zusammengefasst, welche für 
die forstwirtschaftliche Nutzung nieht ergiebig sind. 175 
Für die Bewirtsehaftung dieser Flãehen wie für die Verarbeitung des Holzes 
sind eine Vielzahl von staatliehen und halbstaatliehen Institutionen zustãn-
dig, wie Abbildung 47 (Stand anfangs 1980er Jahre) zeigt. 
Die wichtigsten Institutionen sind das "Forest Department" und die "State 
Timber Corporation". Ersteres ist zustãndig für die Planung der Forst-Bewirt-
sehaftung bis hin zum Anzeichnen der zu fãllenden Bãume und für Auffor-
175 Einige der "Forest Reserves" oder Wildparks wurden im Rahmen des 
UNESCO-Programmes "Man and Biosphere" (MAB) als MAB-Reservate 
deklariert. Nanayakkara (1981: 10) gibt ihre Flãche mit 325'000 acres an. 
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stungen,176 die 1968 gegründete "State Timber Corporation" (STC) für das 
Fiillen und Vermarkten des Holzes. Für die konkreten Waldarbeiten werden 
von der STC private Unternehmer ("eontraetors") angestellt; der Holzverkauf 
findet auf den Depots der STC statt. Die touristiseh genutzten Wildreservate 
werden vom "Department of Wildlife Conservation" kontro1liert. 
AIs Prinzipien der staatliehen Forst-Bewirtsehaftung gelten (Muttiah 1982: 
82): 
"- The principle of dedicating lands to forestry beeause of the relatively long 
term investment period 
- applieation of eorreet management methods (inputs) 
- the principle of maximising the returns in terms of goods, serviees and 
employment per unit area of forest (outputs) 
- the classieal principle of sustained yields, that is, forest outputs to be 
maintained in perpetuity." 
Das erste Prinzip bedeutet, dass Landfliiehen aussehliesslieh für Waldwirt-
sehaft genutzt werden, also keine Misehformen etwa mit landwirtsehaftlieher 
Nutzung (Stiehwort "Agroforestry") zulassen (siehe au eh die weiter oben 
zitierten Aussehnitte aus dem Forstgesetz). Waldwirtsehaft bedeutet für die 
Troekenzone einerseits Holzeinsehlag in natürliehen Wiildern mit gutem 
Bestand (" .. under management plan preseriptions .. "; Muttiah 1982: 82) und 
andererseits Aufforstungen. Aufforstungen werden auf CHENA-Land, auf 
Grasland und in "degraded or exploited high forests" (Mutthiah 1982: 82) 
durehgeführt. Daneben wird aber aueh der bestehende Naturwald in weiten 
Teilen der Troekenzone eingesehiitzt als " .. too slow growing and very 
uneeonomic for natural regeneration .. " (Muttiah 1982: 83) und steht deshalb 
für Abholzung und ansehliessende Wiederaufforstung mit rasehwaehsenden 
Baumarten (v.a. Teak, Eukalyptus) zur Verfügung. 
Aufforstungen werden entweder dureh bezahlte Arbeiter oder im 
"Taungya"-System erstellt (World Bank 1982: 7),177 letzteres insbesondere bei 
der Umwandlung des als unproduktiv eingestuften Waldes (meist "jungle") 
in produktivere Aufforstungen. CHENA-Bauern erhalten die Bewilligung, 
Dsehungel zu roden. Sie kõnnen die Rodung für ihre Produktion nutzen, ha-
ben aber gleiehzeitig die vom Forstamt gelieferten Biiume zu pflanzen. Die 
Rodung kann meist zwei Jahre genutzt werden, im dritten Jahr dürfen die 
176 Zur Planung und Verwaltung der Waldressourcen hat das von einem "Con-
servator of Forests" geleitete "Forest Department" die Insel in sieben "Forest 
Divisions" (unter je einem "Divisional Forest Officer") eingeteilt. Diese wie-
derum sind in insgesamt 189 "Forest Ranges" (mit je einem "Range Forest 
Officer") gegliedert und diese schliesslich in total 463 "Beats" (mit "Beat 
Forest Officers", auch "Forest Guards" genannt; World Bank 1982: 4). 
177 Der Begriff stammt aus Burma, wobei "Taun" Hügel und "ya" Ertrag heisst 
(Kuchelmeister 1982: 178). 
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Bauern niCht mehr anpflanzen und haben lediglich die gepflanzten Bãume 
zu pflegen.·Dafür wird ihnen an anderer Stelle ein neues Stück Wald für einen 
erneuten Anbauzyklus zugeteilt. 
Im Kontext der staatlichen Wald-Bewirtschaftung ist auch darauf hinzu-
weisen, das s für den Bau von neuen Grossbewãsserungssystemen zum Teil 
sehr grosse Waldgebiete kahlgeschlagen wurden und werden.178 
178 Brohier (1975: 131) beschreibt die Dschungelrodungen im Gal Oya-Projekt 
anfangs der fünfziger J ahre: . "The most effective of the techniques unknown 
hitherto in Ceylon which mechanization introduced, was the six-tractor 
unit, which with a 3 inch diameter and 230 foot long ship's anchor chain, 
sweeps down aU the trees in its path and reduces the undergrowth to m'ltch-
wood. By this means average jungle was felled over an extent of 100 acres a 
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13.4. Das Bewirtschaftungssystem auf dem "Land 
dazwischen" 
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In der Region Kantalai in Abbíldung 41 sind zwischen dem Bewiisserungssy-
stem und den staatlich bewirtschafteten Waldgebieten im Osten weite Regio-
nen auszumachen, in denen meist CHENA betrieben wird. Auch am Beispiel 
Gal Oya (Abbildung 42) sind weite Fliichen zu sehen, die nicht zu den Bewiis-
serungssystemen gehõren, auf denen aber auch kein Wald mehr steht. 
Solche Regionen sind in der Trockenzone weit verbreitet. Ein Grossteil 
dieser Zone korreliert mit der in der Landnutzungskartierung des "Center for 
Remote Sensing" (siehe Kapitel 10.5.) beschriebenen Kategorie des "sparcely 
used cropland", welche in der "intermediate zone" knapp 25%, in der 
Trockenzone fast 22% der Landfliiche ausmacht. 
Die hier betriebene CHENA ist nicht integraler Bestandteil etwa eines 
PURANA, sondern meist die zentrale und einzige Produktionsform der hier 
Wirtschaftenden. Unter ihnen sind zwei Gruppen zu unterscheiden: die soge-
nannten "encroachers" (etwa mit Eindringlingen übersetzbar) und die Unter-
nehmer oder Hiindler (MUDALALIS): 
"Encroachers" sind meist marginalisierte Menschen, die sich auf diesem 
Land illegal niedergelassen haben. Viele kommen auch in die Trockenzone in 
der Hoffnung, dass ihre "encroachments" einmal in den Perimeter eines neu-
en Bewiisserungsprojektes fallen kõnnten und sie so (durch Legalisierung) zu 
gutem Land kiimen.179 Oft sind es Landlose oder Kinder und Kindeskinder 
("second generation") von Siedlern der Bewiisserungsprojekte, die dort wegen 
den gültigen Erbrechten kein Land erhielten. CHENA wird für sie zur perma-
nenten Produktionsform: "[Chena] became a less supplementary and more 
fundamental form of agriculture" (Tennakoon 1980: 18). Viele dieser "encroa-
chers" gehõren zu den iirmsten Bevõlkerungsschichten Sri Lankas. Da sie das 
Land illegal bebauen, haben sie kaum Zugang zu produktionsunterstützen-
den Programmen wie Kredit, Landwirtschaftsberatung oder Subventionen 
(Gunawardena 1981: 31). Für den Verkauf ihrer Produkte sind sie meist von 
Zwischenhiindlern (MUDALALIS) abhiingig. Zudem fehlt ihnen oft das zur 
Bewirtschaftung solcher Fliichen notwendige Wissen. So stellt Tennakoon 
(1980: 19) in einer Feldstudie fest, dass die "old villagers" bezüglich des Um-
gangs mit den natürlichen Produktionsbedingungen bei der CHENA erfah-
rener (siehe Kapitel 12) sind als die "intruders" und dadurch auch weniger 
õkologischen Schaden anrichten. Hinzu kommt, dass das zum nachhaltigen 
179 Besonders im Kontext der von der ethnischen Situation her heiklen Sied-
lungspolitik kam es vor, dass "encroachers" bewusst von nationalistischen 
Kreisen zur illegalen Besetzung von potentiell neuem Bewasserungsland 
aufgerufen wurden (Geiser et al. 1984: 57). 
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ha (acres) % 
Gesamte Landflache 6'570'134 (16'228'230) 100 
Land in Staatsbesitz 5'403'899 (13'347'630) 82.3 
Land in Privatbesitz 1'166'235 (2'880'600 17.7 
Abb. 48: Landbesitz in Sri Lanka 1987 (Maddurna Bandara 1990: 31) 
Funktionieren (Rotation) der CHENA notwenige Land nicht rnehr zur Verfü-
gung steht und sich deshalb die CHENA sukzessive in eine Art perrnanenten 
(aber nicht nachhaltigen) Regenfeldbau verwandelt. 
MUDALALIS betreiben grossangelegte Brandrodungswirtschaft, wenn Markt-
preise für bestirnrnte Produkte hoch sind. Der Anbau geschieht durch ihre 
Arbeiter oder durch von ihnen abhãngige "encroachers". So wurde etwa 1972 
der Irnport von Chillies gestoppt (neben anderen Irnporten; als Grund wird 
die schlechte Devisenlage angegeben). Der Preis für ein pfund stieg von fünf 
auf vierzig Rupien. Deshalb bauten viele Unternehrner in illegalen CHENAS 
Chillies an (Tennakoon 1980: 17), was zu einern grossen Entwaldungsschub 
führte. In diesern Sinne wird CHENA hier zurn (kapitalistischen) Geschãft 











13. Das moderne Konzept der Landressourcen-Bewirtschaftung 239 
13.5. Entscheidungsebenen 
Wie in der vorangegangenen Beschreibung deutlich wurde, spielt der Staat im 
modernen Konzept der Landressourcen-Bewirtschaftung eine sehr zentrale 
Rolle. Er ist heute in Sri Lanka auch der grõsste Landbesitzer. Nach Angaben 
der Dritten Landkommission von 1987 besitzt er 82.3% der gesamten Land-
flãche (Abbildung 48). Der staatliche Landbesitz fügt sich zusammen aus, 
dem in kolonialer Zeit ausgeschiedenen "crown land" (siehe Kapitel14.3.), zu 
dem hauptsãchlich die Wãlder und ein Grossteil des heutigen CHENA-Lan-
des gehõren; dazu kommen Gebiete, die als Folge der Landreformen von 1972 
und 1975 an den Staat fielen (siehe KapiteI14.5.). 
Im Kontext dieser enormen Involvierung sind eine Vielzahl von staatli-
chen oder halbstaatlichen .Ã.mtern und Institutionen an Planung, direkter Be-
wirtschaftung (z.B. Wald), Kontrolle und Regulierung der Bewirtschaftungs-
weisen anderer (z.B. der Bauern in Siedlungsprojekten oder Plantagenunter-
nehmer) und Verwaltung beteiligt. Zur Illustration dieser Realitãt sind in 
Abbildung 49 die im Distrikt Kalutara anfangs der achtziger Jahre tãtigen 
Ãmter aufgezãhlt.180 Von den aufgeführten rund 50 Institutionen haben ge~ 
gen die Hãlfte in irgendeiner Weise mit der Bewirtschaftung von Landres-
sourcen zu tun. An dieseIl1. Beispiel wird auch die enorme Fnigmentierung 
der staatlichen Ausführungsorgane (Ellman et al. 1976: 8) mit allen damit 
verbundenen administrativen und vor allem auch koordinatorischen Proble-
men ersichtlich. 
Der verbesserten Koordination der Aktivitãten rund um die staatliche Pla-
nung der Landressourcen-Bewirtschaftung (von einer "land use policy" gelei-
tetes "land use planning") und der Implementierung dieser Planung kommt 
seit Jahrzehnten hohe Prioritãt zu. Einen neueren Versuch stellt die soge-
nannte "Land Use Policy Planning Division" innerhalb des "Ministry for 
Lands and Land Development" dar, die auf zentraler Ebene mittels moderner 
Technologie (Fernerkundung, Geographische Informationssysteme etc.) ver-
sucht, eine aus ihrer Sicht verbesserte Nutzung der Landressourcen 
vorzuschlagen (und diese Vorschlãge den zustãndigen staatlichen Institutio-
nen zuzuleiten). Auf der Implementierungsseite werden seit 1979 sogenannte 
"Integrated Rural Development Projects" (IRDPs) meist auf Distriktebene 
durchgeführt, in denen die verschiedenen Regierungsãmter koordiniert 
vorzugehen aufgefordert sind. Diese IRDPs waren anfãnglich zur Unter-
stützung der Distriktplãne gedacht, wie sie seit Ende der 1970er Jahre durch 
die auf Stufe Distriktverwaltung eingerichteten staatlichen Planungsstellen 
("Planning Units") erstellt wurden (Sterkenburg 1987: 130ff). Meist gründeten 
die IRDPs zuletzt jedoch nochmals parallele eigene Organisationsformen (zu 
180 Kalutara liegt in der Feuchtzone, doch ist die institutionelle Situation in der 
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"a) The following officers functioning in Kalutara district are responsible to the 
Government Agent, some being located at the Kachcheri [Distriktverwaltung]: 
1. Assistant Land Commissioner, Land Commissioner's Department 
2. Assistant Director, Department of Social Services 
3. Assistant Director, Department of Small Industries 
4. Assistant Director, Textile Industries Department 
5. Assistant Controller, Department of Food Commissioner 
6. Assistant Commissioner, Department of Elections 
7. Assistant Commissioner, Department of Internal Trade 
8. Assistant Director, Planning, Department of Regional Development 
9. Assistant Director, Department of Agriculture 
10. Assistant Commissioner, Department of Co-operative Development 
11. Assistant Commissioner, Local Government Department 
12. Assistant Commissioner, Department of Agrarian Services 
13. Statistical Officer, Department of Census and Statistics 
14. District Officer, Department of Rural Development 
15. Additional District Registrar, Registrar - General's Office 
16. Assistant Commissioner, Department of Motor Traffic 
b) The fol1owing government department also have offices in Kalutara district; 
although they have some relationship with the Government Agent, they are 
more independent of him: 
1. Valuation Department 2. Department of Health Services 
3. Department of Inland Revenue 4. Post and Telecommunication Dept. 
5. Department of Education 6. Department of Minor Export Crops 
7. Department of Labour 8. Rubber Control 
9. Po1ice Department 10. Railway Department 
11. Auditor-General's Department 12. Buildings Department 
13. Excise Department 14. Fisheries Division 
15. Geological Survey Department 16. Highway Department 
17. Irrigation Department 18. Marketing Department 
19. Survey Department 20. Depart. of Commodity Purchase 
21. Tea Small Holdings Department 22. Department of National Housing 
23. National Housing Dev. Authority 24. Probation/Child Care Service Dept. 
e) There are also several statutory bodies which have offices in Kalutara district. 
These have little or no connection with the Government Agent. 
1. Paddy Marketing Board 2. Coconut Development Authority 
3. Land Reform Commission 4. Industrial Development Board 
5. Crop Insurance Board 6. Building Materials Corporation 
7. Ceylon Electricity Board 8. Colombo S. Region Transp.Board 
9. Janawasana (Janatha Estates D. Board)" 
Abb. 49: Staatliche Institutionen im Distrikt Kalutara anfangs der 1980er 
Jahre (Dias and Silva 1981: 28ff) 
den Erfahrungen siehe Kapitel15.5.). Die enorme Bedeutung des staatlichen 
Einflusses lãsst erkennen, das s der Handlungsspielraum für die letztendlich 
die Landressourcen Bewirtschaftenden sehr gering ist. 181 
181 Die "Planning Units" unterstanden den "District Ministers" und wurden 
durch das "decentralised budget" finanziert (Sterkenburg 1987: 130ff). 
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In Kapitel 13 wurden die Hauptelemente der modernen Landressourcen-Be-
wirtschaftung skizziert. In diesem Kapitel geht es nun darum, die exogenen 
Wurzeln und den Prozess der exogenen Beeinflussung dieser modernen Stra-
tegie aufzuzeigen. Hierbei werden vor allem die primãr europãischen Ein-
flüsse analysiert, die mit Beginn der Kolonialzeit einsetzten. Dies bedeutet je-
doch nicht, dass Sri Lanka vor der Kolonialzeit gleichsam von der Aussen-
welt und somit von exogenen Einflüssen abgeschnitten war. Mit Beginn des 
Kolonialismus nach 1500 setzten aber ungemein einschneidendere Um-
wandlungsprozesse ein, gerade auch bei der Nutzung der Landressourcen. 
Deshalb werden zuerst die portugiesischen (14.1.) und hollãndischen (14.2.) 
Einflüsse auf die Landressourcen-Bewirtschaftung skizziert, und anschlies-
send wird auf die vor allem prãgenden Auswirkungen der englischen Kolo-
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14.1. Portugiesische Kolonialzeit 
Als die Portugiesen mit ihrer Ankunft im Jahre 1505 das Kolonialzeitalter 
einleiteten, trafen sie auf der Insel eine vom endogenen Konzept gepragte 
Landressourcen-Bewirtschaftung an: "At the beginning of [the Portugiese 
rule] .. the great majority of the Sinhalese villages were held by our people as 
service holdings" (Abeysinghe 1978: 67). Das veranderte sich unter ihrer Herr-
schaft kaum, denn in ihrer rund 150jahrigen Kolonialzeit (1505 - 1658 ) kon-
trollierten die Portugiesen ledig1ich die Küstengebiete der Insel. Das Landes-
innere verblieb unter autonomer Kontrolle der lokalen Herrscher. Zudem galt 
das portugiesische Interesse vor allem der Lage der Insel als Handelsstütz-
punkt, gewissen Exportprodukten wie Zimt und der Missionierung. 
Die Insel wurde von der indischen Hafenstadt Goa aus verwaltet. Die 
Kolonialherren erstellten von 1613 - 1615 ein Landregister (TOMBO) und 
teilten einiges Land neu Portugiesen und auserwahlten Einheimischen zu. 
Diese Neuzuteilung betraf aber nicht die eigentliche Bewirtschaftung des 
Landes: "The change in the tenurial ob1igations was one between the crown 
and the landholder and not between the landholder and the cultivator" 
(Abeysinghe 1978: 7lff). Die Land-Bewirtschaftenden waren nun gegenüber 
einer anderen Obrigkeit abgabe- und dienstpf1ichtig, was das Bewirtschaf-
tungskonzept an sich aber nicht wesent1ich veranderte. 
AIs wesent1iche Infrastrukturleistung begannen die Portugiesen für die 
Verschiffung des Zimts mit den Bau eines Kanal vom Kelani-Fluss nordlich 
von Colombo zur Lagune von Negombo. Nach Brohier (1934 III: 10) führte 
dieser Kanal durch eine als Muturaja Wela bekannte Reisanbauzone: "As a 
result [of the canal construction] the salt water flowed into Muturaja Wela 
and caused the greatest disservice to the inhabitants. It ruined the paddy 
fields." 182 
182 Der Kanal wurde spãter von den Hollãndern fertiggebaut. Die Englander, 
we1che die Versalzungsprobleme realisierten, bauten einen neuen Kanal 
(Hamilton Canal 1802 - 1804) und wollten den alten eigentlich aufgeben, was 
aber nicht geschah (Brohier 1934 1lI: 10). 
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14.2. Hollãndische Kolonialzeit 
Aueh der Einfluss der HoWinder wahrend ihrer ebenfalls rund 150jahrigen 
Kolonialherrsehaft (1658 - 1796) besehrankte si eh aufdie Küstengebiete. Sie 
waren prima r an Zimt interessiert. Um den Ertrag steigern zu ki:innen, began-
nen sie 1770 mit dem Anbau von Zimt in PIantagenform (Domri:is 1976: 35). 
Die Hollander führten zudem neue KuIturpflanzen wie Kaffee und Pfeffer 
(Domri:is 1976: 35), Cassava, Brotfrueht, Kartoffeln, Tabak (Perera 1984: 477) 
und Teak (Perera 1984: 483) ein. Dazu handeIten sie mit wertvollen Hi:iIzern, 
z.B. calamander (Diospyros quaesita): " .. [these] were eut wholesale and expor-
ted to Holland and other European eountries for furniture making whieh 
resuIted in these species beeoming aImost extinet in this eountry" (Nanayak-
kar a 1981: 5). 
In der di:irflichen Landwirtsehaft blieben die traditionellen Strukturen vor 
allem in abgeIegenen Gegenden bestehen (Hettiaraehehy 1982: 8). In einigen 
Regionen allerdings übernahm die Kolonialverwaltung direkt Land und liess 
dieses von Dorfbewohnern bebauen, indem sie deren Pflieht zu RAJAKARIY A 
nutzten. Laut Abeysinghe (1978: 78ff) musste die Dienstpflicht zum Teil in 
sehr weit entfernten Landereien im Besitz des Kolonialstaates verrichtet wer-
den, was zusatzlich die eigene bauerliche FeIdarbeit beeintrachtigte. Daneben 
wurde eine direkte Steuerabgabe von den Land-Bewirtschaftenden an den 
Kolonialstaat eingeführt, um das komplexe traditionelle Rechten- und Pflich-
tenverhaItnis zwischen Land-Bewirtschaftern und Feudalschicht zu ersetzen. 
Naeh Abeysinghe (1978: 81ff) führte dies in einigen Gegenden zu Revolten, 
und er begründet dies damit, dass die Hollander das Funktionieren des tradi-
tionellen Systems nicht erkannten: "The systematisation of the obligatory ser-
vices and the tendency to impose uniformity in the operation of this system 
resuIted in disturbing the existing social structure" (Abeysinghe 1978: 84). 
Nach Peiris (1981: 5) gab es gegen Ende der hollandischen Kolonialzeit in der 
Land-Bewirtschaftung Ansatze von Lohnarbeit und Privatbesitz, etwa im 
Kontext grosser Zimt- oder Kokos-Farmen unter der Kontrolle der "Dutch East 
India Company". 
Zur Steigerung der Reisproduktion restaurierten die Hollander einige der 
historischen Bewasserungsanlagen, etwa im TaI des Gal Oya (Brohier 1975: 
56f). Zusatzlich wurden grosse Reismengen aus Java importiert (Brohier 
1975: 59). 
14. Die Entstehung des exogen gepriigten, modernen Konzepts 244 
14.3. Englische Kolonialzeit bis 1931 
Die englische Kolonialzeit (1796 - 1948) dauerte ebenfallsrund 150 Jahre, 
doch beherrschten die Englãnder ab 1815 mit der Unterwerfung des Konig-
reichs Kandy die gesamte Insel. Sie bauten als erste eine umfassende Verwal-
tung auf und führten wesentliche Neuerungen zur Modernisierung der Wirt-
schaft ein. Zentrale Bedeutung kommen hier der Neuregelung des Zugangs 
zu Boden (14.3.1.) und de! Ersetzung des RAJAKARIYA durch ein Steuersy-
stem (14.3.2.) zu. 
14.3.1. Neuregelung von Landbesitz und Nutzungsrechten 
Die schon unter den Hollãndern ansatzweise begonnene Privatisierung von 
Land wurde von den Englãndern anfãnglich kaum gefordert.183 Mit zuneh-
mendem Einbezug der Insel in die neuen weltwirtschaftlichen Entwicklun-
gen und insbesondere mit dem zunehmenden Interesse an Plantagenproduk-
ten (Peiris 1981: 7) entstand vor allem im dichtbesiedelten Berggebiet um 
Kandy eine enorme Nachfrage seitens meist europãischer Privatunternehmer 
nach Land für den Kaffeeanbau. Es war für den Kolonialstaat aber nicht mog-
lich, Land zu verkaufen oder zu verschreiben, da ja im lokalen und zu dieser 
Zeit noch intakten endogenen Konzept der Landressourcen-Bewirtschaftung 
kein Handel mit Land bestand, und damit verbunden auch keine genaue cho-
rische Lokalisierung und Vermessung von Landparzellen. 
Um dieser aus der Sicht der Englãnder unbefriedigenden Situation abzu-
helfen, schlug 1832 eine von den Englãndern Colebrooke und Cameron 
geleitete Kommission vor, den Landbesitz auf der Insel neu zu regeln, das 
RAJAKARIYA-System abzuschaffen und durch ein Steuersystem zu ersetzen 
(siehe Kapitel 14.3.2.), um damit, in der Denkweise jener Zeit,184 "[to] enable 
183 Abeysinghe (1978: 86) schreibt, dass das "Colonial Office" noch 1802, als die 
Insel unter direkte englische Verwaltung kam, vorsah, dass kein Land an 
Europãer verkauft werden soU: " .. the Colonial Office had in one respect a 
clear conception of what the colony was going to be: there was not to be in 
Sri Lanka the implantation of the West Indian type of plantation system". So 
durften anfãnglich Europãer ke in Land ausserhalb der Stadtgrenzen von 
Colombo kaufen. Diese Regelung wurde aber 1812 unter dem Druck der 
wirtschaftlichen Entwicklungen aufgehoben. 
184 Die Empfehlungen der "Colebrooke-Cameron-Commission" waren geprãgt 
von der durch Adam Smith (1723-1790) revolutionierten okonomischen 
Denkweise jener Zeit in England (vgl. Kapitel 5.1.1.), die vom Okonomen 
und Kolonialpolitiker Edward Gibbon Wakefield (1796-1862) auf die 
englischen Besitzungen übertragen wurden: "By 1830's Wakefieldian theory 
had influenced the Colonial Office and a modified version of the theory was 
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the peasantry to transgress the narrow confines of subsistence, increase its 
range of material wants and thus provide the motive force for private enter-
prise in commercia1ised economic activity .. Increasing property rights in 
land, it was be1ieved, would promote individual initiative in agriculture" 
(Peiris 1981: 6).185 In Europa stattfindende Prozesse der Modernisierung wer-
denhier in die Kolonie Ceylon exportiert: "Those in [the] vanguard [of the 
global tide] perceived its effects as 'modernisation' - the extention of civiliza-
tion to primitive society" (Peiris 1981: 7). Im weiteren forderte die Kommis-
sion die Abschaffung des Kastensystems, weil dieses die freie Mobilitiit der 
Arbeitskraft behinderte (Hettiarachchy 1982: 9). 
Ausgehend von den Vorschliigen der "Colebrooke-Cameron-Commis-
sion" wurde am 27.10. 1840 die Ordinance No. 12, genannt "Ordinance to 
prevent Encroachments upon Crown Lands", erlassen. Darin heisst es unter 
anderem (Brohier 1950: 10lff): 
"Whereas divers persons, without any probable claim or pretenee of title, have 
taken possession of lands in this Colony belonging to Her Majesty, and it is 
neeessary that provision be made for the prevention of sueh eneroaehment: 1. It 
shall and may be lawful for the District Court, upon information supported by 
affidavit eharging any person or persons with having, without probable claim or 
pretenee of title, entered upon or taken possession of any lan d which belongs to 
Her Majesty, Her heirs, or sueeessors .. and that sueh party or parties hath or have 
not eultivated, planted or otherwise improved and held uninterrupted 
possession of sueh land for the period of five years or upwards [186], than and not 
otherwise, sueh District Court is hereby authorized and required to make an 
order directing sueh party or parties to deliver up to Her Majesty, Her heirs, or 
sueeessors, plaeeable possession of sueh land, together with all erops growing 
thereon, and all buildings and other immovable property upon and affixed to the 
said land, and to pay the eosts of su eh information; .. 6. All forest, waste, 
unoeeupied, or uneultivated lands shall be presumed to be the property of the 
Crown until the eontrary thereof be proved, and all ehenas and other lands 
whichcan be only eultivated after intervals of several years shall, .. be deemed to 
belong to the Crown and not be the property of any private person claiming the 
same against the Crown, exeept uponproof only by sueh person .. " 
Ellman et al. (1976: 17) fassen die Hauptaussage dieses Gesetzes pointiert zu-
sammen als: "All forest, waste, unoccupied or uncultivated lands were 
presumed to be crown property until the contrary was proved." Als Beweis für 
privaten Landbesitz galten etwa die SANNA (Ellman et al. 1976: 16). In die-
extended to the eolonies. This was that lands were to be sold and not granted 
free" (Abeysinghe 1978: 96). 
185 Vergleiehe hiermit die doeh sehr iihnliehen Aussagen der Weltbank in 
ihrem Strategiepapier von 1975 zur Liindliehen Entwieklung (siehe Kapitel 
4.2.). 
186 Naeh Ellman et al. (1976: 16) betrug diese Zeitspanne in der ersten Fassung 
des Gesetzes 30 Jahre. 
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sen traditionellen Landversehreibungen waren jedoeh meist nur die Anteile 
im bewãsserbaren Perimeter festgehalten, nicht aber die ADUTTU, die Nutz-
ungsreehte am "highland". Das vom Staat übernommene Land wurde an Pri-
vatunternehmer vor allem für die Erstellung von Kaffeeplantagen verkauft 
(siehe Kapitel14.3.3.). 
Als Folge der "Crown Lands Ordinanee" ver10ren viele Bauern im dicht 
besiedelten Bergland ihr "highland", "[land] to which the peasants felt they 
had traditional rights" (Perera 1984: 478). Damit ging ihnen ein zentraler Be-
reich der Landressoureen-Bewirtsehaftung verloren, der für die CHENA, als 
Weideland, Brennholzlieferant ete. wichtig war. Das Gesetz sah zwar ein 
Reeht auf Einspraehe vor, aber nur wenige Bauern waren in der Lage, einen 
Geriehtsfall anzustrengen und gar zu gewinnen. Nur sehon das mangelnde 
Wissen um die kolonialen administrativen und formaljuristisehen Verfahren 
sehloss die Kleinbauern grundsãtzlieh vom Reehtsweg aus (Ellmann et al. 
1976: 16f; Abeysinghe 1978: 93). Genaue Daten über Ausmass und Lage der 
übernommenen Landflãehen fehlen, aber: " .. just how many were affected by 
the enactment is not known, but the available evidenee suggests that while 
some lost their lands, many more, though suffering no loss of property, were 
deprived of the right of pasturage and the ineomes they previously obtained 
from ehena eultivation" ( Peiris 1981: 3; naeh Van den Driesen). 
Um 1850 waren die Kaffeepreise hoeh, die Naehfrage von Seiten der neu-
en Unternehmer naeh Land stieg noeh mehr an. Als Reaktion darauf wurden 
nun aueh Gebiete ersehlossen, die in hõheren und weniger dicht besiedelten 
Regionen des Berglandes lagen (Peiris 1981: 9).187 
Noeh immer wurde viel Land von der "Crown Lands Ordinanee" nicht er-
fasst, sondern stand weiterhin unter der Kontrolle von Tempeln. Peiris (1981: 
10) sehãtzt den Anteil um 1844 etwa auf einen Viertel des gesamten Landes 
in den dichtbesiedelten Gebieten um Kandy. Und die Tempel maehten aueh 
Ansprueh auf Land in hõher gelegenen Gegenden im Bergland geltend (v.a. 
Region von Sabaragamuwa). So führte der Kaffeeboom zur Formulierung der 
"Temple Lands Registration Ordinanee No. 10 of 1856" (Abeysinghe 1978: 
100), welche die Regelungen der "Crown Lands Ordinanee" aueh auf VIHA-
RAGAM- und DEVALAGAM-Land übertrug. In der Folge übernahm der Staat 
wiederum grosse Anteile an Boden(Peiris 1981: 1Of). 
Weitere koloniale Eingriffe in die für das endogene Konzept der Bewirt-
sehaftung zentralen Landreehte folgten. So wurde mit der "Partition 
Ordinanee No. 10 of 1863" der Gemeinsehaftsbesitz von Land dureh Verwan-
187 Roberts (1972) argumentiert, dass die Plantagen generell in hoheren, wenig 
besiedelten Lagen angelegt wurden und somit weniger Auswirkungen auf 
die traditionelle Land-Bewirtschaftung hatten. Peiris (1981: 9) weist aber kIar 
nach, dass diese Einschãtzung erst einer spãteren Realitãt um 1850 ent-
spricht. Vorher aber wurden vor allem in dichtbesiedelten Gebieten Plan-
tagen angelegt. 
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dte verboten. Erben, die bisher ihr Land gemeinsam bewirtschafteten (TAT-
TUMARU, KARAMARU), hatten dieses Land aufzuteilen oder ihre Anteilezu 
verkaufen. "The ordinance had the effect of underm.ining one of the wide-
spread features of traditionalland tenure; namely, the communal rights of 
coheirs to own and use undivided shares af land" (Peiris 1981: 16). Abeysin-
ghe (1978: 95f)schreibt diesesVorgehen der Ignoranz der Kolonialverwaltung 
zu: "The British assumed that a multiplicity of owners produced a multipli-
city of cultivation units due to the ignorance of the dynamics of the tattumaru 
system. This social structure of theSinhalese was all misunderstood by the 
British and merging from a milieu in which the law of primogenitive was the 
accepted norm, the colonial officials in Ceylon viewed this so-called 'frag-
mentation' with distaste." 
Mit der "Land Registration Ordinance No. 8 of 1863" und der "Sannases 
and Old Deeds Registration Ordinance No. 6 of 1866" wurde verfügt, dass alle 
alten Ansprüche auf Land bis 1875 zu erheben und zu belegen seien, anson-
sten sie verfallen (Peiris 1981: 16). 
AIs um 1880 nach der Zerstõrung der Kaffeeplantagen (siehe Kapitel 
10.3.) auf Kokospalmen und Kautschuk in den tieferen und Tee in allen 
Hõhenlagen umgestellt wurde, erhõhte dies ein weiteres Mal den Druck auf 
Land.188 In der Zwischenzeit hatte sich eine Schicht von Spekulanten gebildet 
(auch Einheimische), die den Bauem in betrãchtlichem Umfang Land im für 
CHENA genutzen "highland" abkauften und dieses an Plantagenunterneh-
mer weiterverkauften; Transaktionen, die aus kolonial-juristischer Sicht gar 
nicht mõglich waren, da die Bauem das Land nicht legal besassen.189 
Um der Lage Herr zu werden, wurde die "Waste Lands Ordinance No. 1 
of 1897" 190 geschaffen, welche die staat1iche Landkontrolle weiter erleichterte: 
"Where the Crown sought to establish its ownership over any land, it had to 
issue public notice of its intentionand, if no counterclaim is lodged by a 
private party within a period of three month of such notice beeing issued, the 
land was deemed to belong to the Crown"· (Peiris 1981: 14). Die Regelung 
(engl. "settlement") der Frage des Landbesitzes wurde nun staatlichen Beam-
ten ("Settlement Officers") übertragen. Bis Ende 1914 wurden 1'987'267 acri:!S 
Land behandelt ("extent over which notice of settlement had been issued") 
und davon ganze 39'199 acres als Privatbesitzanerkannt. 1'659'705 acres 
wurden als "Crown Land" erklãrt, der Rest war in Bearbeitung (Peiris 1981: 
15). Weite Bereiche des "Crown Land" wurden an den Privatsektor verkauft. 
188 Druck entstand auch in ausgesprochen dichtbesiedelten Regionen, denn Tee 
lãsst sich in klimatisch unterschiedlicheren Regionen anbauen als Kaffee. 
189 Peiris (1981: 14f) nennt eine Schãtzung, nach der allein im Jahr 1896 im 
Distrikt Kegalle auf diese Weise 150'000 acres gehandelt wurden. 
190 Dieses Gesetz wurde 1933 durch die "Land Settlement Ordinance" ersetzt 
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Bis 1930 wurde der Besitzstand von rund 5.4 Mio. acres Land (davon auch 
viel in der Trockenzone) "geregelt" und davon zwischen 1850 und 1930 rund 
2.19 Mio. acres verkauft (Peiris 1981: 15f). 
Nach El1man et al. (1976: 17) und Peiris (1981: 157) führte die Verstaatli-
chung von "highIand" und dessen Umnutzung von traditionel1-biiuerlicher 
Nahrungsproduktion zu PIantagenwirtschaft zu "Landhunger" in der 
Feuchtzone (da nun für die traditionellen Dorfer kein ReserveIand mehr vor-
handen war) 191, was Ietztlich den Bedarf für NeuIand-Kolonisation in der 
Trockenzone ausloste (siehe hierzu mehr in Kapitel14.5.). 
14.3.2. Abschaffung des RAJAKARIYA 
Der zweite massive Eingriff ins endogene Konzept der Landressourcen-
Bewirtschaftung ist die von der "Colebrooke-Cameron-Commission" 1832 
empfohlene Abschaffung des RAJAKARIY A: "The British Government pro-
claimed by beat of tomtoms that no community of Iabour was required, and 
that any headman who called out the working men of his district for the 
purpose of repairing dams or keeping up the banks of the irrigation canals 
would be dismissed .. " (Brohier 1975: 68). Mit dem Verbot des RAJAKARIYA 
wurde das Rückgrat der traditionellen sozialen Organisation getroffen, da die 
(an Land gebundene) Dienstpflicht gegenüber dem Konig haufig mit Bau und 
Unterhalt von lebensnotwertdiger Infrastruktur (vor allem der Bewasserung) 
zu tun hatte; 
Das Verbot führte dazu, dass " .. what was everybody's business became 
nobody's business" (Brohier 1975: 63). Es traf aber auch die Organisation der 
Bewirtschaftung innerhalb des GAMA, die durch das System des PANGU eng 
mit dem RAJAKARIY A verknüpft war. Als Folge wurde der GAMSABHA VA 
(Dorfrat), dessen Autoritat auf den traditionel1en RegeIungen beruhte, gleich-
sam entmachtet (Gunasekera 1981: 11), oder wie Brohier (1975: 63) schreibt: 
"[It] destroyed [the] power of cooperation, [it] abolished [the] power to make 
people participate." AIs Beispiel führt Brohier (1934 III: 44) das Gebiet von 
Pattipola-Aru bei Amparai im Gal Oya-Tal an: "The dams of these reservoirs 
are said to have been kept in perfect repair till1833, after which owing to the 
abolition of compulsory labour they were permitted to fan into decay and 
were rendered utterly useIess for the retention of water" (Brohier 1934 III: 44). 
Auch er bekIagt das Unwissen der EngIander (Brohier 1975: 63): "It is doubt-
fuI whether the Commissioners who made the recommendations fully under-
stood the real working of the communal machinery .. " 
191 Verschiedene Protestbewegungen der Lokalbevolkerung, so etwa 1848, 
wurden von der Kolonialmacht militarisch niedergeschlagen (Peiris 1981: 9). 
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Konnten die Bauern im endogenen Systemihre Pflichten gegenüber dem Staat 
in Form von RAJAKARIYA oder der Ablieferung eines Teils der Ernte erfülIen 
(Peiris 1981: 17), so waren jetzt Steuern monehir zu entrichten. Dieser Prozess 
hin zu einer Marktdurchdringung der bauerlichen Landwirtschaft (Kom-
modifizierung) wurde durch die "Grain Tax" ab den 1820er Jahren bis zu 
ihrer Aufhebung 1892 (Peiris 1981: 17f) forciert. Sie wurde auf Grundnah-
rungsmitteln, nicht aber Exportprodukten erhoben. Anfanglich konnte diese 
Steuer in Geld oder in Form von marktfahigen Produkten beglichen werden. 
Mit der Zeit wurde vermehrt auf das sogenannte "commutation system" 
umgestelIt, das ab 1880 obligatorisch war: Durch die Vorauszahlung eines 
fixen Betrages erreichten die Bauern "Steuerfreiheit" - und der Staat gesicherte 
Einnahmen auch bei schlechter Ernte. Das Kassieren der "Grain Tax" auf dem 
Land wurde vom Staat im Rahmen õffentlicher Auktionen an private Eintrei-
ber ("intermediary renters") versteigert. Diese schatzten die steuerpflichtige 
Produktion der Bauern ein. Mit der Ordinance 14/1840 erhielten sie auch das 
Recht, Leute zu belangen, welche die Steuern nicht bezahlten, und ab 1866 
gar die Mõglichkeit, den Besitz von Zahlungssaumigen zu konfiszieren und 
zu verkaufen.192 
Die Folgen der Kommodifizierung der landwirtschaftlichen Produktion 
mittels "Grain Tax" waren enorm. Es ist anzunehmen, dass der Reisanbau 
durch den Zwang zum Anbau von marktfiihigen Produkten verdrangt oder 
die Produktion von verkauflichen Waren im "highland" forciert wurde.193 Oft 
musste auch die eigene Arbeitskraft verkauft werden, um zum notwendigen 
Geld zu gelangen. Dass die Steuer individuelI zu begleichen war, fõrderte die 
Privatisierung und Individualisierung der Landressourcen-Bewirtschaftung 
und verdrangte die traditionellen gemeinschaftlichen Produktionsformen 
(Peiris 1981: 18). Zusammen mit den neuen Landbesitzregelungen führte dies 
zu einem massiven Ansteigen von Disparitaten und damit Verarmungspro-
zessen; so wurden etwa in der Udukinda Division in Uva in den Jahren 1882 
- 85 49% der gesamten Einwohner " .. [were] dispossessed of their paddy land 
either in fulI or in part .. ", und viele hatten gar ihre Hauser zu verlassen (Peiris 
1981: 18). 
192 Brohier (1975: 73) bezeichnet die "renters" als oft "very skrewed persons", die 
mehr eintrieben, als sie mussten. 
193 Es ist zu vermuten, dass in diesem Kontext die (aus der Sicht des Staates i1le-
gale) CHENA grossen Auftrieb erhielt. 
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14.3.3. VernachlCissigung der bauerlichen Land~Bewirtschaf= 
tung; Fõrderung der exportorientierten Plantagenwirtschaft 
Die Verstaatlichung von Land durch die "Crown Lands Ordinance" gab dem 
Staat Landflãchen in die Hand, die er (vor allem im Hügelgebiet) an kommer-
zielle Unternehmer verkaufenkonnte. Die Abschaffung der RAJAKARIY A 
sollte die Arbeitskrãfte aus ihren traditionellen Verpflichtungen entbinden, sie 
mobil und somit für die "moderne" Produktionsform verfügbar machen. Die 
Hauptunterstützung des Staates kam dem Plantagensektor zu.194 Die d6rf-
liche Landwirtschaft wurde vernachlãssigt, wofür der Staat auch Erklãrun-
gen fand. So sagte Gouverneur Sir Hercules Robinson 1866: "[The peasant po-
pulation's] philosophy, their love of ease and indolence as their limited ideas, 
whichever may be the real cause, render them perfectly content with what 
they already possess; and it is therefore futile, I think, to expect that they 
could, by any mere outlay of government money, be ever brought to supply 
with food an emigrant population (on the coffee estates) whose presence in 
the Island is mainly rendered necessary through their apathy" (in Brohier 
1975: 67). Doch auch zu jener Zeit gab es aufgeschlossene Vertreter der Kolo-
nialmacht. Zu ihnen geh6rte Ludovici, der 1867 zur Unterstützung der bãuer-
lichen Landwirtschaft ein Buch über die Vielfalt des Reisanbaues schrieb 
(siehe Kapitel12.4.2.; Brohier 1975: 67). 
Die Vernachlãssigung des bãuerlichen Sektors und die gleichzeitig durch 
Immigration von Plantagen-Arbeitskrãften aus Südindien steigende Bev6l-
kerung machten Reisimporte n6tig. Zudem war importierter Reis billiger als 
der lokal produzierte (Brohier 1975: 72; Perera 1984: 479), was den einheimi-
schen Anbau weiter hemmte.195 
Die Konzentration staatlicher Unterstützung auf den Plantagensektor 
zeigt sich auch beim geringen Gewicht der landwirtschaftlichen Beratung. 
1880 wurden die ersten vier Landwirtschaftsberater ("agricultural instruc-
tors") berufen. Sie waren für die ganze Insel zustãndig und betãtigten sich 
laut Wijeratne (1988: 77) vor allem als Einzieher von Steuern. 1904 wurde eine 
"Ceylon Agricultural Society" gegründet, welche Bauernberatung als eine 
ihrer Aufgaben sah. Dies hatte jedoch kaum Auswirkungen. 1912 schliesslich 
wurde das "Department of Agriculture" gegründet, dessen Hauptaktivitãten 
auf den Plantagensektor ausgerichtet waren, bis 1920 separate Institutionen 
diese Funktion übernahmen ("Tea Research Institute", "Rubber Research 
Institute", "Coconut Research Institute"). Nun konzentrierte sich das "Depart-
194 Die Lokalbevõlkerung war kaum dazu zu bewegen, auf Plantagen zu arbei-
ten. Tamilen aus Südindien mussten als Arbeitskrãfte beigezogen werden. 
195 Perera (1984: 479) führt Hungersnõte Ende 19., Anfang 20. Jahrhundert als 
Beleg dafür an, dass die bãuerliche Landwirtschaft vemachlãssigt wurde. 
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ment of Agrieulture" auf den Reisanbau, was sehon zu jener Zeit als zu 
einseitig kritisiert wurde: "The Department was too 'paddy oriented' and gave 
little thought to other erops in the Dry Zone .. " (zitiert in Abeysinghe 1978: 9). 
14.3.4. Zunehmende staatliche· Kontrolle über die 
Bewasserung und erste Versuche staatlich gelenkter 
Landkolonisation 
Die Haltung der Kolonialregierung gegenüber der bãuerliehen Land-Bewirt-
sehaftung begann si eh unter Gouverneur Henry Ward (1855 - 1865) zu 
ãndern. Dieser Wandel wird von Roberts (1972: 49) auf die vom "Seeretary of 
State for the Colonies" in London 1849 geãusserte vorsichtige Bereitsehaft zu-
rüekgeführt, eine gewisse staat1iehe Unterstützung für den bãuerliehen Sektor 
vor allem im Bereieh der Bewãsserungsinfrastruktur zuzulassen.196 Die 
Anweisungen aus London lauteten etwa ( Roberts 1972: 33): " .. too mueh 
should not be attempted initially; irrigation poliey should be adapted to loeal 
'feelings, habits and interests'; government should work in eonjunetion with 
native support, and loeal bodies should be ereated for this purpose if need be; 
loeal eontributions in money and labour and water-rates should be used in 
financing su eh works but 'eontributions' from the general resouree should be 
utilized as well .. ".197 
Gouverneur Ward beauftragte 1855 J. Bailey mit einer Analyse der tradi-
tionellen Bewãsserungsorganisation (SIRIT; siehe Kapitel 12). Aufgrund die-
ser Erkenntnisse wurde 1856 ein erstes, auf fünf Jahre besehrãnktes (Roberts 
1972: 57) Bewãsserungsgesetz erlassen mit dem Titel "An Ordinanee to Facili-
tate the Revival and Enforeement of Ancient Customs Regarding Irrigation 
and the Cultivation of Paddy Lands" ("Irrigation Ordinanee No. 9; Brohier 
1975: 69; Abeysinghe 1978: 104). In diesem ersten Gesetz wurden die endoge-
nen Regelungen lediglieh festgesehrieben und nicht verãndert. Die Regie-
rungsvertreter in den Distrikten, sogenannte "Government Agents" (GA's) 
sol1ten die Landbesitzer zu õffentliehen Treffen einberufen, um gemeinsam 
die alten Regeln aufzunehmen (Gunasekera 1981: 14). Roberts hãlt zudem 
fest, dass: "A general al1-island definition of agricultural eustoms was not 
attempted. Flexibility was one of [the] keynotes." 
196 Als Motivation dafür führt Roberts (1972: 50ff) eine ganze Reihe von 
m6gliehen Gründen an, etwa den Bedarf der Kolonialherren an Sympathien 
der Lokalbev6lkerung im Liehte der Plantagenpolitik (vgl. die AufsUinde); 
mehr Reisproduktion; besseren und konstanterenr Steuerrüekfluss; 
humanitãre Bedenken ("to improve the lot of the peasants") ete. 
197 Dieser Text liest sieh sehr ãhnlieh wie heutige, aktuelle Forderungen an eine 
partizipative Entwicklungshilfe; siehe hierzu Kapitel 17. 
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Das Gesetz schien zu funktionieren; jedenfalls wurde es 1861 (Ordinance No. 
21) verliingert (Roberts 1972: 57). Der im traditionellen Konzept existierende 
Bewiisserungsvorsteher wurde als zentrale Figur von der Kolonialverwaltung 
anerkannt (Gunasekera 1981: 18). 1867 wurde das Bewiisserungsgesetz 
permanent (Abeysinghe 1978: 104). Wenn die Regierung bei Bau oder Repa-
ratur einer Bewiisserungsanlage zahlte, so mussten die profitierenden Land-
besitzer die entstandenen J(osten in zehn Jahresraten zurückzahlen (Guna-
sekera 1981: 17). 
Gouverneur Ward gab auch Analysen der Bewiisserungsanlagen aus der 
Zeit der altsinghalesischen Ki:inigreiche in Auftrag, aufgrund derer (oft eu-
phorisch) Mi:iglichkeiten einer Neunutzung erwogen wurden (siehe die vor-
züglichen Beschreibungen in Brohier 1934). Roberts (1972) nennt die damali-
gen Pliine jedoch " .. expectations that were a measure of official ignorance and 
of characteristically British shop-keeping mentality which treated irrigation 
as a commercial enterprise of the same order as an agricultural esta te, a 
railway company or an engineering firm".198 Nur wenige Anlagen wurden 
tatsiichlich renoviert (z.B. Pattipola Aru in Gal Oya; Brohier 1975: 71). 
Das Hauptaugenmerk der Kolonialmacht galt aber auch unter Ward dem 
Plantagensektor (Brohier 1975: 71), und dies erst recht nach seinem Weggang 
1865 (vgl. die Aussagen von Gouverneur Robinson 1866, Kapitel14.3.3.). So 
schildert Roberts (1972: 54), wie unter dem Druck der Plantagenbesitzer im 
Gebiet Batticaloa unternommene Restaurierungsarbeiten an Bewiisserungs-
anlagen drei Jahre nach deren Beginn evaluiert wurden, was wegen der kur-
zen Dauer kaum Resultate erkennen liess, aber Ward's Nachfolger Mac 
Carthy den Vorwand lieferte, im Bereich der di:irflichen Landwirtschaft wie-
der zu sparen (siehe auch Brohier 1975: 82). 
Die Bewiisserungsgesetzgebung widerspiegelt in der Folgezeit eine zu-
nehmende Zentralisierung und Stiirkung des staatlichen Einflusses. Mit der 
"Ordinance No. 42 of 1884" wurden die Bauern vom Staat verpflichtet, für Un-
terhaltsarbeiten eine jiihrliche Rate zu zahlen: "At this stage, maintenance 
had become a dual responsibility: the proprietors themselves were obliged to 
do the work involved in various operations such as the clearing of fields and 
distributory channels, while the cost of maintenance of headworks underta-
ken by the government had to be paid for annually" (Gunasekera 1981: 17).199 
Roberts (1972: 55) erwiihnt, dass erstmals der Bau eines Bewiisserungssy-
stems (Devitura scheme) an eine europiiische Firma (Harrison and Leake) 
198 So wurde um 1845 erwogen, Tamílen aus Südindien in zu restaurierenden 
Bewãsserungsanlagen anzusiedeln, um damit ein lokales Arbeiterpotential 
für die Plantagen zu schaffen (Roberts 1972: 48f). 
199 Vielleicht hãngen diese Ãnderungen mit der von Brohier (1975: 79) 
erwãhnten Finanzkrise des Staates von 1880 zusammen, die durch die Zer-
stõrung der Kaffeeplantagen durch eine Pilzkrankheit ausgelõst wurde. 
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vergeben wurde. Unter Gouverneur Sir Gordon (1883 - 1890) wurden z.B. der 
Kalawewa-Tank und der von diesem nach Anuradhapura führende Yoda-
Ela-Kanal erfolgreich restauriert (Brohier 1975: 80f; siehe einen Teil dieses 
Kanals in Abbildung 34). Zunehmend traten aber ingenieurtechnische Pro-
bleme auf (Roberts1972: 55).200 Bemühungen zur Wiederherstellung des 
Elahera-Systems etwa wurden 1884 begonnen, wenig spater aber 
abgebrochen (Brohier 1975: 82). Mit der Ordinance No. 1 of 1887 wurden 
deshalb "Provincal Irrigation Boards" gegründet (bestehend aus "Government 
Agent", "Government Surveyor" und Provinzingenieur).201 Wegen schwacher 
Leistungen dieser "Boards" wurden die entsprechenden Kompetenzen 1897 
dem "Department of Public Works" zugeschlagen (Brohier 1975: 83), bevor 
1900 ein eigenes "Irrigation Department" geschaffen wurde (ER 1977: 5). 
Einen weiteren Zentralisierungsschritt stellte die "Ordinance No. 16 of 
1906" dar. Der Direktor des staatlichen Bewasserungsamtes konnte nun die 
traditionellen Bewasserungs-Obmanner durch Beamte ersetzen. Einige wich-
tige Bewasserungsanlagen kamen zudem unter die direkte Kontrolle des "Irri-
gation Department" (Gunasekera 1981: 17f). Dies waren entscheidende Ein-
griffe ins endogene Konzept, denn nun, so Gunasekera (1981: 33): "Rights to 
water are separated from the responsability of maintenance." 
Noch starkere Kontrolle versuchte die Kolonialverwaltung mit der Neu-
ansiedlung von Menschen in den durch die Renovationen für Bewasserungs-
landwirtschaft erschlossenen Gebieten zu erlangen. 1891/92 fan d in der 
Trockenzone ein erster staatlicher Landkolonisations-Versuch statt. Da die 10-
kalen Bauern nicht interessiert waren, wurden 26 tamilische Familien aus 
Jaffna unterhalb des Kalawewa-Dammes angesiedelt. Die Kolonisation 
schlug jedoch feh1.202 Spater wurde versucht, Singhalesen aus dem Bergland 
umzusiedeln. So schickte 1892 der AGA ("Assistent Government Agent") von 
Nuwara Eliya, Le Menusier, 100 Personen an einen Ort, den er Lamasuriya-
gama nannte. Nach wenigen Tagen zogen jedoch auch hier fast die Halfte der 
Menschen wieder weg (Brohier 1975: 87).203 Erfolgreich wurde die staatliche 
Landkolonisation erst gegen Ende der englischen Kolonialzeit (siehe Kapitel 
14.5.). 
200 Dies mag naeh Roberts (1972: 55) damit zusammenhiingen, dass die Auswahl 
der zu restaurierenden Systeme eher von Administratoren als von Inge-
nieuren getroffen wurde. 
201 Diesen übergeordnet war auf der Ebene der Zentralverwaltung das "Central 
Irrigation Board" unter der Leitung des Gouverneurs selber (Roberts 1972: 
55; Gunasekera 1981: 16; Brohier 1975: 83). 
202 Sehon im ersten Jahr gehen 14 Fami1ien zurüek naeh Jaffna; einige Men-
sehen starben (Ellman et al. 1976: 42; Tennakoon 1980: 11; Brohier 1975: 87). 
203 Siehe au eh die spannende Sehilderung der ersten Siedlungsversuehe in 
Minneriya in Brohier (1975: 90ff). 
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14.3.5. Koloniale Einflüsse auf die Wald-Bewirtschaftung 
und die Entstehung des "Landes dazwischen" 
254 
Durch die "Crown Lands Ordinance" von 1840 kam der Kolonialstaat in den 
Besitz grosser Landflãchen mit CHENA, Sekundãrwald und Wald. Davon 
wurden im Zuge der Modernisierung (in Gestalt europãisch geprãgter Privat-
wirtschaft) grosse Flãchen vor alIem in den Hügelgebieten der Feuchtzone an 
Unternehmer verkauft, die rodeten, um Kaffeeplantagen anzulegen. Tennent 
(1977: 235) schrieb 1859: "The coffee mania was at its climax in 1845. The 
Governor and the Council, the Military, the Judges, the Clergy, and one half of 
the Civil Servants penetrated the hills, and became purchasers of crown 
lands. The East India Company's officers crowded to Ceylon to invest their 
savings, and capitalists from England arrived by every packet." Ein unbe-
kannter Regierungsbeamter beschrieb diese Jahre in einem 1876 erschienenen 
Buch (Anonym 1876 II: 305ff): "The rush which took place .. to the jungles of 
Ceylon resembled that to the Australian gold diggings: besides the number of 
civil servants and military in the island who embarked in the affair, many 
speculators came from India, Europe, and elsewhere; and in the single year of 
1841,78'841 acres of jungle were sold, the hills and valIeys .. resounded with 
the blows of the planter's axe and the crash of falling timber. The haunt of the 
elephant was invaded by the white man from the West, and it seemed as if in 
a few years there would not be a tree left to shelter them ... The labour of 
clearing the jungle and cutting down the trees is immense; when the site is a 
side of a hill advantage is taken of the slope of the ground to clear it in a very 
expeditious manner. AU the trees are cut half trough first, this being 
accomplished, a number of trees at the top of the hilI are cut down at the same 
time, and, falIing on those below, their weight brings the remainder down 
with a succession of tremendous crashes that can be heared a great distance .. 
falIen trees are subsequently burnt." 
Der gleiche Autor hielt auch fest, das s diese massiven Eingriffe in die 
Natur nicht ohne Folgen blieben: "Since the extensive clearance of the forests 
in the vicinity for coffee plantations the climate appears to have undergone a 
change, and will doubtless change still more. There is much less rain than 
formerly, and the temperature is higher; mosquitos and sparrows are 
common there now, although quite unknown to older inhabitants" (Anonym 
1876 II: 6). Brohier (1934 III: 8) nennt auch andere Kolonialoffiziere, die sich 
über Folgen der Entwaldung ãussern: "[In 1868] the Surveyor-General, 
Captain, later Colonel, Fyers alluded to the rapidly diminishing rainfall in the 
Deduruoya basin and other parts of the Seven Korales. It was the opinion of 
many others besides Colonel Fyers that the climate had noticeably changed in 
this part of the island, in consequence of the extensive fe1ling of forest, and 
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that frequent droughts were indueed which were formerly of rare oeeurenee" 
(Brohier 1934 III: 8).204 
Die Haltung der Kolonialverwaltung gegenüber den Waldressoureen war 
anfiinglieh also eher zwiespiiltig, und Nanayakkara (1981: 5) sehreibt, dass 
die damalige Forstpolitik " .. soon got out of hand." Um die unkontrol1ierte 
Waldausbeutung in den Griff zu bekommen, wurden 1873 staatliehe Forster 
ernannt, welche die "Government Agents" etwa beim Aufbau eines kontrol-
lierten Holzhandels unterstützen sol1ten: "These officers were seleeted from 
the old Publie Works Department. This too led to many abuses and was 
found to be unsatisfaetory" (Nanayakkara 1981: 5). Aueh der Versu eh, ab 
1879 lizenzierte Privatunternehmer ("eontractors") einzusetzen, die einen An-
teil des Holzes als Entsehiidigung erhalten, befriedigte nicht. 
Al1miihlieh sehien in der Kolonialregierung doeh der Druek zu waehsen, 
die Forstverwaltung und damit die Wald-Bewirtsehaftung zu verbessern. 
1882 zog sie F. d'A. Vineent vom "lndian Forest Serviee" (IFS) als Experten zu: 
"Mr. Vineent an Englishmen stressed the nee d for a Forest Act, regulation of 
ehena eultivation, forest reservation, and the need for a Conservator of 
Forests" (Nanayakkara 1981: 5). Auf seinen Rat wurde 1885 das erste Forstge-
setz erlassen, 1887 ein erster "Conservator of Forests" ernannt (A. Thomson) 
und 1899 das "Forest Department" gegründet. Dieses Forstamt war jedoeh nur 
für einen Teil der Wiilder zustiindig, die übrigen blieben der Kontrol1e der 
"Government Agents" unterstel1t (Nanayakkara 1981: 6). Erst auf Empfehlung 
eines weiteren Forstkonsulenten (J.L. Pigot vom "lndian Forest Service") wur-
de die duale Struktur 1904 aufgehoben; al1e Wiilder kamen unter die Kontrolle 
des "Conservator of Forests". 
Die damals gesehaffene forstliehe Verwaltungsstruktur mit "Forest Divi-
sions" (zuerst S, spiiter 7), "Ranges" und "Beats" hat sich bis heute erhalten 
(Nanayakkara 1981: 6; siehe aueh Kapitel 13.3.). Auf den Rat eines weiteren 
ausliindisehen Konsulenten (P.M. Lushington, ebenfal1s vom IFS) hin wurden 
1928 die Restriktionen gegenüber der Landbevolkerung etwas geloekert, " .. 
granting free eol1ection rights for firewood and minor forest produee within 3 
mile radiu s of their villages .. " (Nanayakkara 1981: 6). Dies deutet darauf hin, 
das s von Seiten der Dorfer Druek auf das Waldland entstand, das unter ande-
rem dureh die "Crown Land Ordinanee" aus der biiuerliehen Produktion aus-
gezont worden war. Interessant ist in diesem Kontext eine Bemerkung bei 
Abeysinghe (1979: 3) bezüglieh der 1920er Jahre: "There was a repeated de-
mand that al1 ehena lands should be reeognised as appurtenenees of paddy 
fields. The government did not attempt to ehange its long established poliey." 
1929 wurde unter Gouverneur Sir Herbert Stanley die erste explizite Forst-
politik formuliert mit den Zielen (Nanayakkara 1981: 6f): 
204 Naeh Brohier haben diese Leute die Ursachen allerdings eher in der klein-
bauerlichen CHENA gesehen. 
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"(1) to make the island self supporting in timber (including fuel) and other 
forest produce, both by the systematic exploitation of existing natural 
resources and the artificial reforestation of selected areas, 
(2) to provide for export suchtimbers and forest produce as have a World 
Market, 
(3) to conserve wàter supplies and toprevent errosion, and 
(4) to co-ordinate forest operations with the requirements of the 
. preservation of the indigenous fauna and flora".205 
Die koloniale Forstpolitik wurde somit durchwegs und von Anbeginn an von 
westlichen "Entwicklungsexperten" bestimmt: " .. the Indian Forest Service in 
British Colonial times consisted mainly of British and German foresters of the 
Classical schools of Forestry in Europe and it is they who laid the foundation 
for TropicalForestry development in lridia and other British Colonies in-
cluding Sri Lanka" (Nanayakkara 1981: 6). Es ist auch interessant festzustel-
len, dass im Gegensatz zur Bewãsserungswirtschaft im Bereich der Wald-
wirtschaft das endogene Konzept von der englischen Kolonialverwaltung nie 
als mõgliche Bewirtschaftungsweise eingestuft Ga nicht einmal systematisch 
untersucht) wurde. 
205 Der explizite Einbezug von Exporten war nach Nanayakkara (1981: 7) verant-
wortlich für ein " .. creaming out [of] certain valuable species of indigenous 








14. Die Entstehung des exogen gepriigten, modernen Konzepts 257 
14.4. Das koloniale Ceylon zwischen 1931 und 1948 
Noch 1929 wurde eine "Land Commission" (Ellman et aL 1976: 17) einberu-
fen, die im immer stãrker werdenden Konflikt zwischen den Interessen der 
(meist englisch kontrollierten) Plantagenwirtschaft und der lokalen Land-Be-
wirtschaftung vermitteln und Vorschlãge für eine "comprehensive land poli-
cy" (Peiris 1981: 23) ausarbeiten sollte. Hauptelement dieses Vorschlages war, 
dass nun das vom Staat kontrollierte Land nicht mehr weiter verkauft, son-
dern lediglich verpachtet werden sollte (Gunawardena 1981: 27). 
Bevor diese Vorschlãge aber in die Praxis umgesetzt werden konnten, 
kam es zu einem wichtigen politischen WechseL Als Reaktion auf den zuneh-
menden Druck von Unabhãngigkeitsbestrebungen wurde im Rahmen der 
sogenannten "Donoughmore Constitution" 1931 das allgemeineWahlrecht 
eingeführt, ein Parlament gewãhlt und 1932 der Singhalese D.S. Senanayake 
zum ersten "Minister of Agriculture and Lands" ernannt (ihm unterstanden 
zu diesem Zeitpunkt die Departemente für Landwirtschaft, Bewãsserung, 
Vermessung, Forst und Landverteilung; Abeysinghe 1979: 11). Damit begann 
ein neues Kapitel in der Landwirtschaftspolitik, denn er sah in der kleinbãu-
erlichen Struktur eine "potentially productive but underutilised resource" 
(Ellman et aL 1976: 2).206 
D.S. Senanayake nahm die Vorschlãge der "Land Commission" auf. Als 
erstes wurde nun das Land genau vermessen ("mapping out of Crown lands"; 
Nanayakkara 1981: 7). Dadurch wurden zwei Programme zugunsten der 
lãndlichen Bevõlkerung erst mõglich: Im "village expansion programme" 
sollten Bauernfamilien in traditionellen Dõrfern die Mõglichkeit erhalten, 
Landparzellen zu pachten. Grõssere Bedeutung aber erreichte das Siedlungs-
programm, das einer riesigen Binnenkolonisation in der Trockenzone bewãs-
serbares Neuland erschliessen wollte. 
Die staatlichen Mittel flossen nun vor allem in diese Binnenkolonisation. 
In den 1930er und 1940er Jahren beruhten die meisten Kolonisationsprojekte 
auf der Rehabilitation alter Infrastrukturen (der Bau neuer Anlagen begann in 
grõsserem Umfange erst mit der Unabhãngigkeit; siehe Kapitel 14.5.). Die 
Meinungen über das Ausmass der den Neusiedlern zustehenden Unterstü-
tzung gingen auseinander. Zunãchst wurde der Empfehlung der "Land Com-
mission" gefolgt: "[The Land Commission] advised that the colonists should 
be carefully chosen and although some assistance in the form of financial 
advances should be provided, 'self help' should be ma de the guiding factor, 
since the 'experience in the past has proved that any systems of advance by 
the government under which the colonist supports his enterprise, under a 
206 Es war D.S.Senanayake, der R.L. Brohier, Mitarbeiter des Survey Depart-
ments, damit beauftragte, eine genaue Zusammenstellung der historischen 
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load of debt, has worked anything but satisfactory'" (Abeysinghe 1979: 6). 
Wei1 es aber anfanglich schwierig war, Siedler zu finden (in der Trockenzone 
war z.B. die Malaria noch verbreitet), kam es ab 1939 zu einer Trendwende: 
"From now on, the colonists were to receive, in addition to his lan d, a house, 
free seed, loans for the purchase of agriculture implements and animal s" 
(Abeysinghe 1979: 19; zur Grosse der zugesprochenen Landflachen siehe 
Kapitel13). 
Auf Varschlag der "Land Commission" sah die "Land Development Ordi-
nance No. 19 of 1935" die Landvergabe sowohl an Bauern als auch an "mid-
dle-class Ceylonese" und Unternehmer vor (Brohier 1975: 105; Abeysinghe 
1979: 13). Das Programm für die "middle class Ceylonese" wurde 1965, jenes 
für Unternehmer 1970 abgeschafft, denn, so Gunawardena (1981: 32): "Many 
of these alienees, however, only removed valuable timber from their allot-
ments and did not significantly contribute to agricultural development." 
Bezüglich der Kontrolle der Bewasserungsorganisation schritt die Ein-
flussnahme des Staates weiter voran. Mit der "Ordinance No. 32 of 1946" 
wurden "major" und "minor irrigation schemes" unterschieden. Wahrend die 
Bauern bei den kleinen ei ne grossere Rolle beim Unterhalt hatten (was aber 
ebenfalls staatlich geregelt ist), kam die Verantwortung für den Unterhalt der 
grossen nun ganz dem "Irrigation Department" zu. Die Bauern mussten dafür 
zahlen (Gunasekera 1981: 17).207 Die Bauern " ... were at the mercy of state 
officials for the proper maintenance not only of the headworks but also of 
structures (gates, sluices etc.) and main channels. They had in this regard 
very little control or say. Indeed the proprietars were even unaware of mainte-
nance programmes formulated by the Irrigation Department" (Gunasekera 
1981: 17). Die Eigenverantwortung über die Bewasserung ging definitiv verlo-
ren: "On account of the direct intervention of the state in promoting paddy 
cultivation, the relevant legislation on irrigation clearly reflects a change in 
the decision-making process, the initiative passing from the water users (pro-
prietors) to officialdom dealing with matters of irrigation" (Gunasekera 1981: 
20).208 
Die Land Commission von 1929 hatte auch ihre Auswirkungen im Forst-
bereich. Im Zuge der Landvermessung wurden nach 1931 "forest reserves" 
207 Mit der "Ordinanee No. 1 of 1951" wurden die "major sehemes" neu 
definiert als " .. an irrigation work eonstrueted and maintained by ar under 
the authority of the Director of Irrigation with monies provided by 
Parliament" (Gunasekera 1981: 17). 
208 Staatliehe Unterstützung erfuhren Bewãsserungsprojekte besonders 
wãhrend des Zweiten Weltkriegs, als Sri Lanka von den Reisimporten aus 
Burma (von Japan besetzt) abgesehnitten war (ER 1977: 5). Aufgrund dieses 
Druekes auf die einheimisehe Nahrungsmittelproduktion erhielt au eh das 
für deren Fi:irderung zustãndige "Department of Agrieulture" mehr Mittel 
(Wijeratne 1988). 
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und "proposed forest reserves" ausgesehieden, die. das "Forest Department" 
systematiseh zu bewirtsehaften hatte (siehe Kapitel13.3.). Zur Planung dieser 
Bewirtsehaftung wurde mit L G. Champion vom "Indian Forest Service" ein 
weiterer westlieher Berater beigezogen.209 Ausserhalb der "reserves" liegende 
Waldgebiete, als "other erown land" bezeichnet, waren für Landkolonisation, 
landwirtsehaftliehe Entwicklung ete. vorgesehen. Die Kontrolle darüber kam 
den "Govemment Agents" zu, "reserving the right of the Forest Department to 
exploit sueh areas for eommercial purposes" (Nanayakkara 1981: 7). 
Aufgrund weiterhin alarmierender Rodungen rur Tee im Berggebiet wurden 
1938 alle Wãlder über 1500 m ü.M. zu "climatie and protedive reserves" 
erklãrt, die Abholzung von Bergwãldem zum Zweek der Erstellung von 
Forstplantagen mit sehnellwaehsenden fremden Hõlzem verboten und für 
bestehende Plantagen sukzessive deren Ersetzen mit "valuable indigenous 
species" gefordert (Nanayakkara 1981: 7f). 
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14.5. Das unabhangige Ceyion nach 1948 
Nach der Unabhangigkeit nach 450 Jahren kolonialer Herrschaft kehrte das 
Land nicht zu sein en endogenen Konzepten der Land-Bewirtschaftung zu-
rück, sondern führte das unter Kolonialherrschaft eingeführte und somit exo-
gen gepragte, moderne Konzept weiter. 
So wurden z.B. die direkte Verantwortung des Staates für die Bewirtschaf-
tung von Landressourcen und die hierzu ni:itigen Behi:irden und Gesetze nach 
der Unabhangigkeit von 1948 weiter ausgebaut.210 Eine wesentliche Rolle 
kam dabei dem gleichzeitig entstandenen Phanomen der internationalen Ent-
wicklungshilfe zu, die den Staatsapparat als zentralen Trager des Entwick-
lungsprozesses sah und zum Teil heute noch sieht.211 
Die Politik Sri Lankas bezüglich der Landressourcen-Bewirtschaftung in 
der Trockenzone in der Zeit nach der Unabhangigkeit ist gepragt vom Ziel der 
"self sufficiency" in der Reisproduktion. Dieses wird massiv staatlich gefi:ir-
dert, etwa durch weitere Neulandkolonisationen (14.5.1.) und seit den sech-
ziger Jahren durch die Grüne Revolution (14.5.2.). Auch in der Wald-Bewirt-
schaftung dauert die staatliche Dominanz an (14.5.3.). 
14.5.1. Bewasserung und Binnenkolonisation 
Bei Bewasserungsorganisation und -unterhalt hielt die Zunahme des Staats-
einflusses an, wobei sich dies je nach politischer Parteikonstel1ation in der 
Regierung anders auspragte, was innert kurzer Zeit immer wieder Ãnderun-
gen mit sich brachte (Abbildung 22). Mit der "Paddy Lands Act No. 1 of 1958" 
zur Zeit der sozialistisch gepragten Regierung Bandaranayke ging die Kon-
trolle auf lokal er Ebene vom "Irrigation Headman" an sogenannte "Cultiva-
tion Committees" über, die aus gewahlten Dorfvertretern und Regierungs-
beamten bestand. 1973 jedoch sah das "Agricultural Lands Law" vor, dass die 
lokalen Vertreter im "Cultivation Committee" nicht mehr gewahlt, sondern 
vom Landwirtschaftsminister ernannt werden (Ellman et al. 1976: 26f). In 
210 "[The] trend towards strengthening the bureaucracy gained further momen-
tum during the post-independence period when the state intervened to 
modernize paddy cultivation methods with the aid of numerous officials 
operating at alllevels of implementation" (Gunasekera 1981: 20). 
211 1948 entstand der erste Sechsjahres-Plan (UN 1967: 6). Aut Empfehlung der 
Weltbank (IBRD), deren erste Mission nach Sri Lanka schon anfangs der 
1950er Jahre stattfand, wurde aber bald ein neuer Sechsjahresplan für den 
Zeitraum von 1953 - 59 erstellt. Gunawardena (1981: 28) schreibt, dass "" the 
recommendations of the World Bank were generally adhered to ,,". Zur 
Verbesserung der staatlichen Planungskapazitaten wurde um 1965 ein neues 
"Ministry of Planning and Economic Affairs" gegründet. 
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Kolonisationsprojekten spielten die "Cultivation Comrnittees" aber kaum eine 
Rolle (Abeysinghe 1979: 34): " .. these functions were largely carried aut by 
government officials .. ". Mit spateren Gesetzen wurde die Macht wieder von 
den "Cultivation Committees" an "Irrigation Headmen" transferiert(Guna-
sekera 1981: 20), die laut Ellman et al. (1976: 19) von den "Government 
Agents" ernannt wurden. 
Die staatlich gelenkte Binnenkolonisation wurde nach der Unabhangig-
keit massiv gesteigert. Hierbei kam nun weniger der Restaurierung alter In-
frastruktur als vielmehr dem Neubau von grossen Bewasserungsprojekten 
zunehmende Bedeutung zu. Bei diesen Modernisierungsprojekten lasst sich 
die exogene Pragung exemplarisch verfolgen. Bis heute spielen auslandisches 
Kapital, auslandische Experten und auslandisches Know-how eine wesentli-
che Rolle bei der Planung und Implementierung. 
Nach dem Zweiten Weltkrieg und insbesondere nach der Unabhangigkeit 
1948 herrschte im "Irrigation Department" ein Mangel an Fachkraften zur 
Planung und Umsetzung der Bewasserungs- und Siedlungsprojekte, da viele 
britische Ingenieure weggezogen waren. Die damals gu te Wirtschaftslage 
erlaubte es, technisches Personal aus dem Ausland zu rekrutieren (ER 1977: 
9). Anfangs der fünfziger Jahre wurde im "Irrigation Department" eine 
"Design and Research Branch" geschaffen. Hier arbeiteten diese Fachkrafte 
mit srilankischen zusammen und nahmen gewisse Restaurierungen beste-
hender Bewasserungssysteme in Angriff, so etwa in Kantalai, Allai, Mioya 
und Elahera (ER 1977: 10). 
Die Planung und Konstruktion von nun wichtiger werdenden neuen Be-
wasserungssystemen geschah aber meist ausserhalb dieser Struktur. So wur-
de 1949 ein spezielles "Gal Oya Development Board" (GODB) zur Durchfüh-
rung eben dieses Projektes gegründet.212 An diesem 1949 offiziel1 begonnenen 
Projekt (MacFadden 1954: 273) lasst sich der auslandische Einfluss besonders 
deutlich erkennen (siehe auch die Darstellung des Gal Oya-Projektes in 
Abbildung 42). Das Grundkonzept beruhte auf dem Modell der Entwicklung 
des Tennessee Valley (USA), für welches die spezielle "Tennessee Valley 
Authority" (TV A) geschaffen worden war (UN 1967: 1): " .. the Gal Oya project 
was undertaken with American assistance because the decision-makers at 
this time were influenced by the Tennessee Valley Authority project in the 
U.S.A." (ER 1977: 10; siehe auch Tennakoon 1980: 29). Der Entwicklungsplan 
sah eine Mehrzwecknutzung ("multipurpose project") vor mit Bewasserung 
von moglichst viel Neuland, Stromgewinnung, Flutkontrolle in existierendem 
Agrarland, Entwicklung von Kleinindustrie etc. AIs Ziele nennt er Arbeits-
212 Das GODB war zusUindig für die EntwickIung des NeuIandes im TaI des Gal 
Oya, wãhrend das bereits existierende Agrarland weiter im Verantwortungs-
bereich des "Government Agent" blieb (UN 1967: 2). 1965 wurde es ins 
"River Valleys DeveIopment Board" umgewandelt (Ellman et al. 1976: 11). 
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platzsehaffung und Produktionssteigerung, was erreicht werden sollte dureh 
" .. the reclamation of jungle land and settlement of the maximum number of 
eolonists .. " (UN 1967: 3). Das Gal Oya-Projekt ist naeh der Unabhãngigkeit 
des Landes eine Art Musterbeispiel für Entwicklung, wie dies MaeFadden im 
Jahr 1954 (S. 273) formulierte: "Today, with its early stages nearing eomple-
tion, Gal Oya is inereasingly symbolie of Ceylon - symbolie of the new na-
tion's determined efforts to attain higher eeonomic stature and national self-
sufficieney through greater uti1ization oE its own resourees and manpower." 
Entwurf und Detailplanung erstel1te die Firma "International Engineering 
Consultants Ine. Denver Colorado (ECI)",213 die aueh den Kontrakt zum Bau 
des Hauptdammes bei Inginiyagala erhielt (ER 1977: 6).214 Das Gal Oya-
Model1 wurde spãter auf das Projekt Uda Walawe im Süden Sri Lanka's über-
tragen. Den ersten "reeonnaissanee survey" führte hier 1960 die kanadisehe 
Firma "Hunting" dureh (siehe Photographic Survey Corporation 1960). Die 
sehon in Gal Oya tãtige amerikanisehe Firma ECI ver6ffentliehte 1964 eine 
"feasibility study" (ER 1977: 11).215 Die Bauplãne für den von ihr vorgesehla-
genen Uda Walawe-Damm entwarf die tseheehisehe Firma "Teehno Export" 
zusammen mit dem "Irrigation Department". 1967 war der Uda Walawe-
Damm gebaut, Ende 1968 der Stausee gefül1t (ER 1977: 11).216 
Das Auftreten von Tseheehen verweist auf den politisehen Maehtweehsel 
von 1956, als die sozialistiseh orientierte SLFP an die Regierung kam: "New 
eonstruetion ageneies from East European eountries were soon seen vying 
[wetteifern] with their West European and American rivals to break into new 
markets in our eountry" (ER 1977: 10). Die Sowjetunion finanzierte Untersu-
ehungen zur Entwicklung der Flusstãler von Malwatu Oya, Aruvi Aru und 
dem Kelani-Fluss (ER 1977: 11). Dieoffizielle amerikanisehe Entwieklungs-
hilfe (USAID) zog sich naeh der Verstaatliehung der Olgesellsehaften anfangs 
der 1960er Jahre zurüek,217 was den Zustrom osteuropãiseher Gelder weiter 
f6rderte. 
213 Eine Zweigfirma von Morrison Kundsen Int. Co. Ine. (ER 1977: 6). 
214 Die Lokalisierung des Standortes für den Damm wird auf das Jahr 1936 
durch den damaligen Direktor für Bewasserung Kennedy zurückgeführt (ER 
1977: 10). 
215 Die ECI schlug zwei Werke vor: den Samanala Wewa-Dammim Bergland 
in der Nahe von Balangoda zur Stromerzeugung und den eigentlichen Uda 
Walawe-Damm zur Bewasserung. Der Samanala-Damm wurde spater nicht 
gebaut (ER 1977: 11). 
216 Zum Bau des Dammes wurde eine grosse Steinbrechmaschine eingesetzt, " .. 
reputed to be the largest in South-East Asia" (ER 1977: 11). 
217 Dieser Rückzug geschah aufgrund des sogenannten "Hickenlooper 
amendment" (ER 1977: 10). 
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Die auslandisehe Prasenz im Entwieklungsprozess Sri Lankas nahm im Lau-
fe der Zeit nieht etwa ab, was man aufgrund zunehmender Erreiehung des 
Zieles von Entwieklungshilfe, namlieh "Entwieklung" erwarten konnte, son-
dern immer mehr zu. Dies zeigt si eh massiv am Mahaweli-Projekt. Bereits 
1958 (Berieht 1961) studierte die "US. Operations Mission" die Mogliehkeit 
zur Nutzung des Mahaweliwassers (ER 1977: 11; zum Mahawelifluss siehe 
Kapitel11.1.). Die Planung wurde 1964 von UNDP und FAO neu aufgegriffen 
und 1968 ein "Masterplan" vorgelegt. Danaeh sollten von den 6.4 Mio. aere-
feet/y Abfluss 218 etwa 4.3 Mio. genutzt werden, um 900'000 aeres Land neu 
zu bewassern, was die Ansiedlung einer halben Million Mensehen erlauben 
sollte. Geplant wurden 13 Mehrzweek-Bewasserungsprojekte, 4 "transbasin 
eanals" und Wasserkraftwerke mit rund 500 Megawatt Leistung (Siriwardena 
1989: 5). Für die Fertigstellung wurde ein Zeitraum von 30 Jahren ab 1975 
vorgesehen. Mit dem Bau des ersten Stauwerkes bei Polgolla in der Nahe von 
Kandy und der Bewasserung des Systems H südwestlieh Anuradhapura 
wurde plangemass begonnen. 
Naeh dem Regierungsweehsel Mitte 1977 wurde aufgrund von Vorsehla-
gen der NEDEeO ("Netherlands Engineering eonsultanees") der Masterplan 
überarbeitet und daraus ein sogenanntes "Aeeelerated Programme" gesehnürt 
und dessen Implementierungszeit auf seehs Jahre gekürzt. Vorgesehen war 
der Bau von vier grossen Staumauern (Kotmale, Victoria, Randenigala, 
Maduru), die Produktion von 400 Megawatt Strom, die Bewasserung von 
320'000 aeres (plus 90'000 bestehende Bewasserungsflaehe) in vier Systemen 
(genannt A, B, e, D), zusatzlieh zum sehon ersehlossenen System H. Zur 
Umsetzung dieses gigantisehen Unternehmens wurde 1979 ein spezielles 
Ministerium gegründet (Siriwardena 1989: 6). Ein Grossteil des "aeeelerated 
programme" wurde und wird vom Ausland finanziert, geplant und gebaut. 
Abbildung 50 zahlt (in wohl eindrüeklieher Weise) wenigstens einen Teil der 
an diesem Unterfangen beteiligten Firmen auf. 
218 Rund ein Fünftel des Abflusses der ganzen Insel; dazu kommen 0.9 Mio. 
aerefeet Wasser, die im Projektgebiet sehon vorhanden sind. 
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Viktoria-Damm (Hauptfinanzierung: England): 
1. Sir Alexander Gibb & Partners (Planung) 
2. Preeee Cardew & Rider 
3. Hydraulie Researeh Station 
4. Balfour Beatty Nuttal Joint/B. Beatty Constr. Ltd. & Edmunt Nuttal Ltd. (Bau) 
5. Costain International Ltd. (Bau des Kraftwerkes) 
6. Whessoe Boving Joint Venture & Whessoe Heavy Engineering Ltd., Boving 
& Co. (hydr. Ausrüstungen) 
7. Balfour Kilpatrick Ltd. (elektrisehe Systeme) 
8. Boving & Co. Ltd. (Turbinen und andere Anlagen) 
9. GEC Large Maehines Ltd. (Generatoren und andere Anlagen) 
10. Hawker Siddeley Power Transformers Ltd.(Transformatoren,andere Anlagen) 
11. NEI Reyrolle Ltd. (Hoehspannungsanlagen) 
12. BICC Supertension Cables Ltd. (Hoeh- und Niderspannungskabel) 
13. GEC Eleetrical Projeets Ltd. (versehiedene Anlagen) 
14. Herbert Morris Ltd. (Krananlagen) . 
15. Eve Construetion Ltd. (Hoehspannungs-Übertragungsleitungen) 
Kotmale-Damm (Hauptfinanzierung: Schweden): 
1. Water & Power Development Consultaney Services WAPCOS (Planung) 
2. Sir William Ha1crow and Partners; UK (Beratung) 
3. Kennedy & Donkin and Westbrook Mills, UK (Beratung) 
4. SKANSKA of Sweden (Bau) 
5. ASEA of Sweden (elektrisehe Anlagen) 
6. NEY /RPIC of Franee (Stahlsehleusen) 
Randenigala-Damm (Hauptfinanzierung: Deutschland): 
1. Joint-venture Randenigala Mills Salzgitter Agrar und Eleetrowatt (Planung) 
2. Kreditanstalt für Wiederaufbau (Bau) 
3. M/s Dyekerheff and Widman, Bilfinger and Berger and Alfred Kunz (Bau) 
4. Masehinenfabrik Augsburg-Nürnberg AG M.A.N. (hydromeeh. Bauten) 
5. Brown Boveri and Co. Aktiengesellsehaft BBC (elektrisehe Ausrüstungen) 
Maduru Oya-Damm (Hauptfinanzierung: Kanada): 
1. Crippen International Ltd., Canadian (Planung) 
2. The Foundation Company of Canada Ltd., Atlas-Gest, International Ltd., 
Fitzpatrick Construction Ltd. & Janin Construction Ltd. (Bau) 
3. ACRES (Planung Maduru Oya und System B) 
4. SOGREAH Franee (Planung Maduru Oya-Damm) 
5. Hydraulie Engineering Corporation of China (HECC) (hydromeeh. Arbeiten) 
Entwicklung der Bewasserungsanlagen ("downstream development"): 
1. Snowy Mountains Eng. Corp., Australia (Bau, Verbesserung von 134 km 
Strassen in Systemen B & c) 
2. Tippets-Abbett-MeCarthy TAMS of USA (Umweltvertragliehkeits-Prüfung) 
3. Vanini Italy (Bau des "right bank transbasin ehannel" Minipe) 
4. Hazama Gumi Toda & C. ITOH of Japan (Bau des "right bank transbasin 
ehannel" No. 2 Ratkinda) 
5. Nippon Koel Jee & Chue Koihatsu Corporation Japan (Beratung) 
6. NEDECO The Netherlands Consultants (Gesamtstudien) 
7. SOIL Meehanics Ltd. of UK Consultants (geologisehe Spezialuntersuehungen) 
8. Zaehny - Diltingham USA (Bau des "left bank main eanal") 
9. Louis Berger International Ine. USA 
Abb. 50: Auslãndisehe Beteiligung am Mahaweli-Projekt (Auswahl; Siriwar-
dena 1989: 322ff) 
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14.5.2. Marktorientierte Forderung der dorflichen 
Landwirtschaft 
265 
Die staatliche Unterstützung der bauerlichen Bewasserungslandwirtschaft 
beschrankte sich nicht auf die Bewasserungsinfrastruktur. Ganz im Sinne des 
Konzeptes "Landliche Entwicklung" kamen Kreditprogramme hinzu, ein ga-
rantierter Abnahmepreis für Reis,219 Ernteaufkaufe durch das "Paddy Mar-
keting Board", Düngerbereitstellung, Transportinfrastruktur etc. (Tennakoon 
1980: 13). Dafür wurden verschiedene staatliche Organisationen geschaffen. 
Der landwirtschaftliche Beratungsdienst, dessen Anfii.nge auf die engli-
sche Kolonialzeit zurückgehen, wurde gef6rdert. Es entstanden Forschungs-
stationen in verschiedenen agro6kologischen Zonen (siehe Kapitel 13.2.7.); 
1957 wurden separate Landwirtschaftsberater auf Distrikt- ("District Agricul-
tural Extension Officers") und auf lokaler Ebene (KRUSHIKARMA VIYAPTHI 
SEV AKA KWS) eingeführt. 1963 wurde dem "Department of Agriculture" eine 
separate Abteilung für Bauernberatung ("Extension Division") angegliedert. 
Dazu kamen im ganzen Land verteilte, einem separaten staatlichen Amt 
unterstellte "Agricultural Service Centers" (ASC; Wijeratne 1988: 80f).220 Es 
gelang, gerade beim Reis, neue Hochertragssorten (HYV) einzuführen. 1975 
schliesslich wurde in einem Pilotprojekt das T&V-System der Weltbank 
getestet und Ende der 1970er Jahre breit eingeführt (siehe Kapitel 13.2.7.). 
Wijeratne (1988: 126) schreibt, dass die Finanzierung durch die Weltbank ein 
wichtiger Anreiz gewesen sei für die Übernahme dieses Systems durch die 
srilankischen Beh6rden: "In fact, due to this incentive, it has some advantage 
over other extension approaches. Hence, in addition to its favourable conse-
quence for aggregate output, this financial support has reinforced its rapid 
expansion over a short period. Further, as most of the developing countries as 
well as the World Bank have urged the need for reform in agricultural 
extension systems, the T&V system has become a popular choice. As the 
World Bank is the most important donor organization for many third world 
countries, its wishes influence the decision making process of these countries 
to a great extend." Wijeratne (1988: 221) sieht jedoch eher skeptisch in die Zu-
kunft (in neuerer Zeit musste der Personalbestand im T&V-System verkleinert 
werden): "The country seems unable to keep up the systems installed under 
the conditions of the [World Bank] loan." 
Die IRC ("International Rice Commission") hatte 1950 in der Reissorte 
"Indica", die in Sri Lanka angebaut wird, kein zukunftstrachtiges Potential 
219 Das "Guaranted Price Scheme" (GPS) für Reis wurde 1950 eingeführt 
(Abeysinghe 1979: 27). 
220 Diese dem "Department of Agrarian Services" unterstel1ten Zentren 
beschaftigen ihrerseits Beamte (sogenannte "Cu1tivation Officers"), we1che 
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gesehen (Pain 1986: 7) und auf die Varietat "Japaniea" gesetzt, was vom 
bekannten IRRI ("International Riee Researeh Institute"; siehe Kapitel 4.3.) 
aufgenommen wurde (die internationale Agrarforsehung er1ebte Ende der 
1950er Jahre einen massiven Aufsehwung und bereitete den Weg für die Grü-
ne Revolution vor), nicht aber von den zustandigen Pers6nliehkeiten in Sri 
Lanka. Sri Lanka ist diesbezüglieh ein interessantes Ausnahme-Phanomen. 
Die einheimisehe Pflanzenzuehtstation Bathalagoda bei Kurunegala konzen-
trierte sieh auf Verbesserungen der Indica-Sorte (Pain 1986: 8). 1957 wurde 
die Varietat H4 (4 - 4.5 Monate Reifezeit) freigegeben, wenig spater folgten H7 
(3.5 Monate), H9 (5 - 6 Monate) und HI0 (3 Monate); sie werden heute als 
"Old Improved Varieties" bezeichnet. Der srilankisehe Agrarminister Kobbe-
kaduwa erklarte in einer Rede vor der FAO Mitte der 1960er Jahre: " .. the 
objeetive of our breeding strategy was that we were not aiming at the very 
high performanee varieties suited to only the very best environmental eondi-
tions and to farmers eapable of very high levels of investment. We rather 
aimed at important varieties which eould be adopted by most farmers with-
out a very high level of investment in inputs; we were aiming for a small in-
erease over a large area rather than a large inerease over a small area" (zitiert 
in Pain 1986: 10). Diese Politik stand in starkem Kontrast zu jener des IR.RI, 
welches damals mit seiner Varietat IR8 auf H6ehstertrag unter idealen Bedin-
gungen zielte. Die (seheinbar politiseh motivierte und von IRRI unterstützte) 
Einführung von IR8 in Sri Lanka im Jahre 1966 seheint wenig Erfolg gehabt 
zu haben (Pain 1986: 10). Vielmehr wurden nun in versehiedenen agro-6kolo-
gisehen Zonen diesen angepasste Reiszüehtungen entwickelt. 1970 folgten 
die Sorten der sogenannten BG-Reihe (Pain 1986: 9; Abbildung 44). 
Die staatliehe F6rderung konzentrierte sich aber weiter auf bewasserten 
Reis und vernaehlassigte die unter CHENA-Bedingungen angebauten Feld-
früehte (sogenannte "subsidary food erops"). Pain (1986: 19) erwahnt, dass 
Vertreter des Landwirtsehaftsdepartements sehon in den 1960er Jahren auf 
diesen Missstand hinwiesen (und dies naeh Abeysinghe (1978: 9) sehon in 
den 1920er Jahren ein Thema war; siehe Kapitel14.3.3.). Daraus sei ein mas-
siver Konflikt mit dem auf Reis fixierten Bewasserungsamt entstanden, das 
seine Interessen sehliesslieh durehsetzte. 
In den weiteren Kontext der Land-Bewirtsehaftungsf6rderung geh6rt 
au eh die 1972 durehgeführte Landreform ("Land Reform Law No. 1 of 1972"), 
welche die Obergrenze privaten Landbesitzes bei bewassertem Reisland auf 
25 aeres, bei anderem Land auf 50 aeres festsetzt. Sie hat in der Troekenzone 
allerdings weniger Auswirkungen als im Bergland und der übrigen 
Feuehtzone. Die staatliehe "Land Reform Commission" übernahm das über-
sehüssige Land gegen Kompensation und sollte es innerhalb von zwei Jahren 
neu verteilen (Ellman 1976: 24). Naeh Gunawardena (1981: 32) kamen so 
563'411 aeres in Staatsbesitz. In einer 1975 er1assenen Erganzung zum "Land 
Reform Law" wurden aueh Kapitalgesellsehaften dem Gesetz unterstellt. Dies 
14. Die Entstehung des exogen gepriigten, modernen Konzepts 267 
traf vor allem die grossen Teeplantagen, die sich überwiegend noch immer in 
englischem Besitz befanden. Weitere 417'957 acres fielen so an den Staat 
(Gunawardena 1981: 32). 
14.5.3. Wald-Bewirtschaftung 
Auch die ausserhalb der "Forest Reserves" liegenden Waldgebiete ("other 
crown land"; siehe Kapitel 14.4.) kamen 1952 und 1960 schrittweise unter die 
Kontrolle des "Forest Department". Lediglich Waldflãchen von weniger als 
500 acres blieben in der Trockenzone (50 acres in der Feuchtzone; Nanayak-
kara 1981: 8) unter der Kontrolle der "Government Agents". Schon 1949 
wurde ein selbstandiges "Department of Wildlife Conservation" gebildet und 
diesem grosse Waldgebiete als Wildparks unterstellt (Nanayakkara 1981: 9). 
Im Jahre 1951 stellte die FAO internationale Forstprinzipien auf. Aus-
gehend von diesen globalen Empfehlungen legte Sri Lanka 1953 eine neue 
Forstpolitik mit folgenden Zielen fest (Nanayakkara 1981: 8): 
"(1) To maintain, conserve and create forests for the preservation and ame-
lioration of the local climatic conditions and the soil and water resour-
ces, and for the protection of the local fauna and flora, where they are 
required for aesthetic, scientific, historical or economic reasons. 
(2) To ensure and increase, as far as possible, the supplies of small wood 
for agriculture requirements and firewood for domestic consumption. 
(3) To maintain a sustained yield of timber and other forest produce for the 
general housing, industrial, communications and defence require 
ments, of the country, and 
(4) To work the forest to the highest possible economic advantage as is 
consistent with the foregoing objectives." 
Konkrete Massnahmenvorschlãge betreffend Waldschutz, Pflanzung von 
Windschutzstreifen, Schutzzonen entlang von Flüssen und in Wasserein-
zugsgebieten, Forstverwaltung, Forstgesetzgebung, Bewirtschaftungsplãne 
und deren Umsetzung, Aufforstungen, Forschung, Finanzierung, Ausbildung 
etc. werden formuliert. Rückblickend stellt der um 1980 amtierende "Conser-
vator of Forests", V.R. Nanayakkara (1981: 8) aber fest: "However, all these 
objectives could not be achieved in view of various constraints mainly those 
of shifting cultivation in natural forests, population pressure on forest land 
resulting in encroachments, illegal felling, competing claims by other forms of 
land use, staffing problems and probably the most important of all financial 
restrictions. " 
Als Kernproblem wurde die Finanzierung perzipiert, die eine Umsetzung 
der Forstpolitik erschwere. Der 5taat reagierte mit einer weiteren Verschãr-
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and illicit transport of timber .. " (Nanayakkara 1981: 8; siehe hierzu die Be-
schreibung des Forstgesetzes in Kapitel13.3.). 
Eine wesentliche Ãnderung der staatlichen Forst-Bewirtschaftung fand 
1968 statt, als die Verantwortung für den eigentlichen Holzeinschlag und -
verkauf einer separaten "State Timber Corporation" (STC) übertragen wurde, 
um das "Forest Department" für seine Hauptfunktion des Waldmanagements 
(bis hin zum Anzeichnen der Bãume) zu stãrken (Nanayakkara 1981: 9; siehe 
auch Kapitel 13.3} Auf die Folgen dieser institutionellen Verãnderung, 
welche die Wãlder noch mehr zu eigentlichen Staatsbetrieben werden liessen, 
wird in Kapitel15 einzugehen sein. 1980 schliesslich wurde die Forstpolitik 
von 1953 um einen fünften Punkt ergãnzt (Nanayakkara 1981: 10): 
"(5) To involve the local community in the development of private woodlots 
and forestry farms through a Programme of Social Forestry." 
Die vom Staat der dõrflicheri. Land-Bewirtschaftung entzogenen Wãlder lies-
sen sich nicht lãnger durch eine restriktive Bestrafungspolitik schützen. Der 
Staat war nun bereit, wenigstens einen Teil des Waldlandes [ür die Befriedi-
gung der dõrflichen Bedürfnisse zur Verfügung zu stellen. Diese "Social 
Forestry" bedeutet jedoch noch keinen generellen Einbezug der lãndlichen 
Bevõlkerung in die Waldwirtschaft, denn der grõsste Teil der Wãlder wird 
weiter staatlich bewirtschaftet. 
Zur Umsetzung der "Social Forestry" wurden mehrere Entwick1ungspro-
jekte durch auslãndische Donatoren initiiert. Wegen " .. their previous com-
mitment to other foreign-financed forest plantation schemes .. " (World Bank 
1982: 2) hatte das Forstamt aber zu wenig Leute, um aU diese auslãndischen 
Projekte mit Personal auszustatten. Zur Forstpolitik der spãten 1970er und 
der 1980er Jahre gehõrte auch die Rodung ("clearfelling") von grossen Wald-
gebieten für neue Bewãsserungsprojekte, allen voran das Mahaweli-Projekt. 
Die Weltbank (1982: 3) schãtzte dessen Rodungsflãche auf etwa 30'000 ha. 
Interessant im Kontext der Perzeption der zentralstaatlichen Rolle in der 
Forstwirtschaft ist die Einschãtzung.der Problemlage durch die Weltbank im 
Jahre 1982. Als Hauptursachen für den schlechten Zustand der forstlichen 
Ressourcenbasis wurde der Mangel an ausgebildetem Personal, an Daten 
und an Plãnen genannt (World Bank 1982: 16), was in logischer Konsequenz 
zur Forderung nach einem "Forest Masterplan" führte, den dann eine schwe-
dische Firma ("Swedforest Consulting AB") erstellte.221 
Vor dem Hintergrund dieser geschichtlichen Entwick1ungen lassen sich auch 
Unterschiede und Konflikte zwischen dem endogenen und dem exogen 
geprãgten, modernen Konzept besser verstehen; darauf geht das nun folgende 
Kapitel ein. 
221 Hinzu kam ein neues Forstinventar durch die FAO und die Ausbi1dung 
von Personal. des Forstamtes. 
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15. Vergleichende Analyse des endogenen 
und des exogenge~rãgten, modernen 
Konzeptes der LanClressourcen-Bewirt-
schaftung 
Im nun folgenden Vergleieh zwisehen der traditionellen, endogenen Form der 
Landressoureen-Bewirtsehaftung und der exogen gepragten, modernen wer-
den Aspekte herausgegriffen, die im Kontext der postulierten Arbeitshypo-
these als wesentlieh eraehtet werden und die Basis für deren Überprüfung in 
Kapitel 16 bi1den. 
In einem ersten Sehritt werden die Konzepte der Ressoureen-Bewirtsehaf-
tung generell vergliehen (15.1.). Ansehliessend wird auf die Detai1bereiehe Be-
wasserung (15.2.), Wald-Bewirtsehaftung (15.3.) und Viehhaltung (15.4.) 
naher eingegangen. In Absehnitt 15.5. sehliesslieh folgen einige Hinweise zu 
den Untersehieden bezüglieh der Entseheidungsebenen. 
15.1. Konzepte der Landressourcen-Bewirtschaftung im 
Überblick 
15.1.1. Integration versus Desintegration der 
Bewirtschaftung verschiedener Komponenten 
Im endogenen Konzept stellt das GAMA eine ehoriseh wie funktional inte-
grierte Ressoureen-Bewirtsehaftungseinheit dar. Die Koordination der Nut-
zung versehiedener Landressoureen-komponenten findet weitgehend auf 
Dorfebene statt: bewasserter Reisanbau, Siedlung, CHENA, weitere WaI d-
wirtsehaft und Viehhaltung sind in einem kleinbauerlichen Nutzungssystem 
komplex vernetzt. Ein GAMA reiht sich ans naehste, und so bi1det sieh eine 
spezifisehe Kulturlandsehaft aus. 
Im exogen gepragten, modernen Konzept ist zuerst eine Segmentierung 
der Bewirtsehaftung festzustellen. Bewasserbares Reisland und dazugehõrige 
Siedlungen mit Hausgarten bi1den vor allem im Kontext der Binnenkolonisa-
tionsprojekte ein eigenes System. Sie werden au eh von eigenen Regierungs-
amtern betreut. Davon getrennt werden von anderen staatliehen Institutionen 
im Sinne eines eigenen Bewirtsehaftungssystems grosse Bereiehe der mit 
Wald bestandenen "highlands" kontrolliert. Als drittes separat aufzuführen-
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des System existiert daneben noch der heutige Bereich der CHENA, wo "en-
croachers" ausschliesslich aus dieser Form des Regenfeldbaus ihren Lebens-
unterhalt bestreiten (das "Land dazwischen"). Zu diesem System geh6rt auch 
die CHENA-Wirtschaft gewisser Unternehmer und Hiindler. Engeklemmt 
zwischen diesen drei separaten Nutzungssystemen ist die Viehhaltung. 
Der heutige liindliche Raum der Trockenzone Sri Lanka's wird durch die-
se drei beschriebenen Systeme der Landressourcen-Bewirtschaftung mit ge-
priigt. Sie sind bei einer Fahrt durch die Trockenzone oder im Luftbild deut-
lich erkennbar. Auf eine Region mit PURANA-Strukturen folgt ein modernes 
Bewiisserungssystem, dann wieder ein weites Gebiet mit den iirmlichen Hüt-
ten der "encroachers" oder ein mit Tafeln des Forstamtes markiertes "forest 
reserve" (Abbildung 40). 
15.1.2. Land-Bewirtschaftung und Bodenbedingungen 
Hinsichtlich der endogenen Wirtschaftsweise hiilt Tennakoon fest (1980: 7): 
"The land use pattern which is fostered in the past was strict1y in conformity 
with the topography and the drainage pattern." Eng verbunden mit Topogra-
phie und Entwãsserungsnetz sind in der Trockenzone die Bodenbedingun-
gen im Kontext der Bodencatena. Im endogenen Konzept waren die bewiis-
serten Felder auf die tiefliegenden Bereiche beschriinkt, d.h. auf die "low-
humic gley soils" oder Alluvialb6den. Diese Beschriinkung des Reisanbaus 
korreliert mit der Eignung der B6den für Bewiisserung, insbesondere mit 
deren Retensionskapazitiit. Die Gartenkulturen 1iegen demgegenüber eher im 
Bereich der "yellowish brown earths", wiihrend sich die auf Regenfeldbau be-
ruhende Brandrodungswirtschaft auf den Bereich der eigent1ichen "reddish 
brown earths" konzentriert, die wegen ihrer Durchliissigkeit für Bewiisserung 
wenig geeignet sind. 
In den modernen, nach internationalen Normen gebauten Bewiisserungs-
systemen sind nicht nur die Talsenken, sondern auch grosse Teile der "high-
lands" in die Bewiisserung miteinbezogen. Dies liisst sich deut1ich beim Ver-
gleich der in Abbildung 33 gezeigten traditionellen Wirtschaftsweise mit der 
in Abbildung 42 wiedergegebenen Anlage des Gal Oya-Projekts erkennen. Bei 
letzterem ist besonders beim "left bank main cana}" erkennbar, wie die wichti-
gen Seitenkanãle auf den Rücken des "highland" weggeführt werden und 
einen Grossteil des Landes bis hinunter zum natür1ichen Fluss bewiis9sern. 
Am direktesten zeigen sich diese Zusammenhiinge in Regionen, die tradi-
tionell aus GAMAS bestanden, im Zug der Modernisierung aber in den Peri-
meter eines modernen Bewiisserungsprojektes einbezogen worden sind. Dies 
ist etwa am Beispiel Hurulu Wewa nord6st1ich von Anuradhapura erkenn-
bar. Auf iilteren topographischen Karten ist noch das Erscheinungsbild des 
traditionellen Systems mit Kleintanks und Reisfeldern in den Talsohlen zu 
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sehen (Abbildung 521inks). Zu Beginn der 1950er Jahre wurde der historische 
Hurulu Wewa-Damm restauriert (Arumugam 1969: 272) und die Region 
nach modernen Gesichtspunkten entwickelt. Neue topographische Karten 
zeigen jetzt die durch das moderne Nutzungssystem geprãgte Region (Abbil-
dung 52 rechts). Deut1ich ist die vergr6sserte Bewãsserungsflãche erkennbar: 
Areale, die traditionell nicht bewãssert wurden, sind nun erschlossen. Dies 
bedeutet, das s mehr Land für die Reisproduktion zur Verfügung steht. Dieser 
Vorteil wird aber durch die schlechte Bewãsserungseignung der zusãtz1ich 
erschlossenen Boden relativiert. Auf diese Problematik weisen auch die An-
strengungen in neueren Agrarprojekten etwa der Weltbank hin, in denen ver-
sucht wird, die hoher 1iegenden Flãchen im Bewãsserungssystem nicht mehr 
für Reisanbau, sondern für weniger Wasser benotigende Pflanzen zu nutzen. 
Die Tatsache, dass im Zuge der Erschliessung von moglichst viel Bewãs-
serungsland im Kontext moderner Bewãsserungssysteme dienatürlichen 
Produktionsbedingungen, insbesondere die Bodenverhãltnisse, zuwenig be-
rücksichtigt wurden, ist seit langem bekannt. Farmer warnte schon 1957, dies 
sei u •• sometimes leading to siting of holdings in unsuitable area s .. U (zitiert in 
Ellmann et al. 1976: 29). Ein anderer Autor hielt bei einer Untersuchung der 
Systeme um Polonnaruwa fest: U[Settlers] disapprove with generalland clas-
sification criteria adopted by Government authorities: Allottees complain that 
only irrigability is considered, while little consideration is given to soils, and 
traditionalland use patterns are ignoredU (zitiert in Ellmann et al. 1976: 75). 
Dieser Wandel wirkt sich nicht nur negativ auf den Ertrag aus, sondern hat 
auch okologische Folgen. So betont Tennakoon (1980:7): u •• the change in soil 
distribution had, at least in the past, a significant impact in land use .. ~ recent 
action in ignorance of this rea1ity has led to many negative effects on the 
whole ecosystem. u 
15.1.3. Siedlungs- und Bevõlkerungsstruktur 
Im endogenen Konzept der GAMA leben lokal enstandene, über Generationen 
zusammengewachsene Dorfgemeinschaften meist der gleichen Kaste zusam-
men. Auch hier mogen Konflikte und Zwiste Teil des Alltags gewesen sein. 
Aber das Zusammenleben über Generationen kann gleichwohl als eine Art 
Ressource begriffen werden: Alle kennen alle, sind hãufig auch miteinander 
verwandt, und dies erleichtert die Formen strukturierter, gemeinschaft1icher 
Landressourcennutzung (etwa ATTAM). So entstanden eng miteinander ver-
bundene dorfliche Strukturen. 
In den modernen Bewãsserungsprojekten ist dies anders, insbesondere in 
der Anfangsphase der Binnenkolonisation. Hier wurden Menschen verschie-
denster Regionen und unterschiedlichster sozialer Herkunft angesiedelt. Dies 
mag aus der Perspektive einer egalitãren Politik verstãndlich sein, erschwert 
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Hurulu Wewa, Right Bank Region 
SituatiOJi in early 19508 
Drawing based on the Kaudulla 1-inch map 
(revised 1951; printed 1954) 
--
River Tank 




Situation in early 19708 
Drawing based on the Kaudulla 1-inch map 






Abb. 52: Die Region des Hurulu Wewa (gezeigt ist die Gegend auf der 
orographisch rechten Talseite) 
aber die soziale Integration, d.h. das Entstehen von Gemeinschaften, wie sie 
im Kontext der Bewãsserungswirtschaft notwendig sind (Ellman et al. 1976: 
3). Brohier (1975: 106) schreibt: "[The] social cohesion which the .. rold 
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Zusatzlieh ersehwert wird die soziale Integration dureh die raumliehe An-
lage der Siedlungen. Anfanglieh wurden für die Neuzuzüger lange Reihen-
oder Strassensiedlungen gebaut, so dass au eh ehoriseh keine D6rfer entstan-
den. Erst spiiter wurde begonnen, die Siedlungen in dorfahnlieher "cluster"-
Form anzulegen. 
Viele Siedler wurden, vor allem anfanglieh, zudem eher naeh sozialen 
oder politisehen Kriterien ausgewahlt als naeh ihrer Eignung (Ellman et al. 
1976: 3). Deshalb waren viele keine Bauern und verfügten somit aueh nieht 
über das zur Landressoureen-Bewirtsehaftung notwendige Wissen, oder 
dann war ihr Wissen von den (im Vergleich zur Troekenzone ganz anderen) 
Produktionsbedingungen in der Feuehtzone gepragt (Ellman et al. 1976: 2). 
Der Staat unternahm kaum Anstrengungen, um ihnen den Zugang zum ent-
spreehenden Wissen zu erm6gliehen: " .. the training and orientation given to 
the new settlers have been quite inadequate to prepare them for the new way 
of life and new production teehniques whieh they are expeeted to adopt .. " 
(Ellmann et al. 1976: 4; siehe aueh UN 1967: 5). 
V611ig desintegriert leben im modernen Land-Bewirtsehaftungssystem die 
"eneroaehers" in ihren versh"euten Einzelhütten auf dem "Land dazwisehen". 
15.1.4. Landrechte 
Einer der zentralsten Untersehiede zwisehen endogener und exogen geprag-
ter, moderner Landressoureen-Bewirtsehaftung liegt in der Regelung der 
Landreehte. Hierbei ist zwisehen dem Reeht zur Land-Bewirtsehaftung und 
dem Besitz des Landes zu unterseheiden. 
Im endogenen System war die Beziehung zwisehen den Land-Bewirt-
sehaftenden und den Landressoureen im Sinne von Nutzungsreeht, von 
Berechtigung zur Bewirtschaftung eines gewissen Anteils (P ANGU) des im Peri-
meter eines GAMA lokalisierten Landes definiert und nicht als Privatbesitz 
einer ehoriseh festgelegten Parzelle (Besitzer des Landes war an sich der K6-
nig). Das Nutzungsreeht umfasste Anteile in versehiedenen Landressoureen-
kategorien des GAMA: Reisland, Siedlungsraum, "highland" (inklusive 
CHENA). Mit dem Anteil am Reisland war gleiehzeitig ein Anteil an Bewas-
serungswasser verbunden: "The eustomary laws .. have attempted to ensure 
individual water rights to paddy land within the framework of eolleetive 
rights to water" (Gunasekera 1981: 39). Das Reeht auf Nutzung von Land und 
Wasser erhielt, wer gegenüber der Obrigkeit Dienste erfüllte (RAJAKARIYA), 
und es war gleichzeitig au eh eng mit der Erfüllung von Pflichten im GAMA 
gekoppelt. So mussten alle ihren Beitrag zum Unterhalt der Bewasserungs-
Infrastruktur leisten. 
Wenn im endogenen Konzept von Gemeinsehaftsland oder Gemein-
sehaftsarbeit gesproehen wird, bedeutet dies nieht, dass alle alles teilten oder 
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al1es Land unstrukturiert "gemeinsam" bewirtschafteten, im Gegenteil: "Com-
munal cultivation .. never affected individual rights in the land so cultivated 
.. " (Pieris 1956: 245). 
Im modernen Konzept wurde schon früh die westliche Vorstellung von 
Privatbesitz durchgesetzt. Die auf Empfehlung der "Colebrooke-Commission" 
erfolgte Abschaffung der RAJAKARIYA und die Verstaatlichung vor allem 
der "highlands" als "crown Iands" hatte ganz kIar eine RegeIung der Land-
Bewirtschaftung im Auge, wie sie in EngIand üblich war, namlich das Prin-
zip des Privateigentums im Sinne festgeIegter, vermessener Parzel1en, die auf 
dem Markt handeIbar sind wie jedes andere Gut. Peiris (1981: 2) spricht von 
einer " .. disintegration of traditional tenurial relations and its repIacement 
with a tenurial system based upon the principles of private property and pro-
duct specialisation .. ".222 
Diese Modernisierung der rechtlichen Beziehungen zwischen Land-Be-
wirtschaftenden und Landressourcen (von Nutzungsrecht zu Privatbesitz) ist 
der zentraIe Eingriff ins endogene Konzept der Landressourcen-Bewirtschaf-
tung. Sie riss nicht nur das endogen integrierte Nutzungssystem auseinander 
und führte zum heutigen Nebeneinander von Bewasserung, Waldwirtschaft 
und "encroacher"-CHENA, sondern zerstorte auch die endogene Organisation 
und Kontrol1e der Bewirtschaftung (und damit die endogen gewachsene Art 
des Umgangs mit den natürlichen Produktionsbedingungen), was folglich zu 
einer Übernahme dieser Funktionen durch den Staat führte. Was im endoge-
nen Konzept durch das PANGU-System auf der Ebene der Bewirtschaftenden 
dezentral geregelt, organisiert, kontrolliert und koordiniert wurde, haben eine 
VieIzahl von Staatsinstitutionen auf zentraIer Ebene übernommen. Eine 
schwerfa1lige Bürokratie kampft über die Kopfe der Betroffenen hinweg mit 
fast unüberwindlichen Ineffizienz- und Koordinationsproblemen. 
222 "The tenurial systems of the Sinhalese areas were complex with a nomen-
clature which were often indeterminate, with vague, ill defined customary 
rights and claims, dynamic, fluid, changing systems by wage yet compoun-
ded by confusion caused by regional variations .. In British ideology of land, 
ownership was one of unqualified possession or freehold rights, with the 
holder to freely transfer and manipulate their property and use it according 
to European ideology of land as an 'estate-to-be-managed' .. " (Abeysinghe 
1978: 90). 
15. Vergleich von endogenem und exogen gepriigtem, modernem Konzept 275 
15.1.5. Vererbung der Landrechte 
Im endogenen Konzept wurden die im Nutzungsreeht erhaltenen Anteile im 
GAMA dureh Realteilung weitervererbt. Wurden die Landstücke dadureh zu 
klein, dienten versehiedene Verfahren dazu, wieder okonomisehe Landgros-
sen zu erzielen. Eines davon war die Kolonisation von Neuland auf Initiative 
und unter der Verantwortung der betroffenen Bevolkerung. Dadureh entstan-
den neue GAMA, die das endogene Konzept der Land-Bewirtsehaftung wei-
terführten und, wenn notig, an die lokalen Rahmenbedingungen anpassten. 
Dies erklart au eh die traditione1l grosse Vielfalt der Nutzungsregelungen. Es 
ist anzunehmen, dass der Staat hier lediglieh regulierende Funktionen hatte 
(siehe die Argumentation von Pieris in Kapitel12.5.5.). 
Im modernen Konzept der Siedlungsprojekte ist die Realteilung des Lan-
des untersagt. Das Problem der sogenannten "seeond generation", die kein 
Land mehr erhalt, wird von vielen Autoren als wiehtiges und ungelostes Pro-
blem bezeiehnet. Es führt dazu, dass (illegal) Bereiche innerhalb der Bewas-
serungssysteme kultiviert werden, die in der Anfangsphase als Sehutzzonen 
(etwa entlang von Kanalen) oder für andere Nutzungen (z.B. Weiden) 
ausgesehieden waren. Damit brauehen aber mehr Bauern (d.h. die Erben plus 
jene, die kein Land geerbt haben) Wasser; Wasserprobleme sind die Folge. 
Vor a1lem aber vergrossert die "seeond generation" die Gruppe der "en-
eroaehers" auf dem "Land dazwisehen". Die permanente CHENA dringt im-
mer weiter in die an sieh gesehützten "forest reserves" vor. In einigen neuen 
Bewasserungssystemen wurde Land aueh an solche "seeond generation"-
Leute aus alteren benaehbarten Siedlungsprojekten verteilt. Dies entsprieht an 
sich der im endogenen Konzept praktizierten Neulandgewinnung dureh Ab-
wanderung, mit dem wesentliehen Untersehied, dass heute Initiative, Dureh-
führung und au eh die Kosten voU beim Staat liegen. 
Der Bau von neuen Bewasserungsanlagen ist heute fast aussehliesslieh 
Angelegenheit des Staates.223 Da er (meist) im Besitze des Landes ist, ergreift 
er die Initiative, führt die Ersehliessungsarbeiten dureh, teilt Parze1len zu und 
betreut die Siedler. Es entwickelte sieh " .. a weighty system of management by 
officials, to supervise the settlers and proteet the Government investments" 
(E1lman et al. 1976: 8). Diese dominante Ro1le führt zu einer "paternalistie 
attitude to peasants" (E1lman et al. 1976: 8).224 Aus a1l diesen Tatsaehen 
sehliessen E1lman et al. (1976: 4), dass das Realteilungsverbot ineffektiv sei. 
223 
224 
Auf neuere Ansatze einer vermehrten Berüeksiehtigung dorflieher 
Initiative weist Kapitel 17 hin. 
Beamte wahlten gar Heiratspartner für Siedler (Ellmann et al. 1976: 8). 
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15.2. Bewãsserungs-landwirtschaft 
Die exogen induzierte Modernisierung der Bewasserungslandwirtschaft half 
mit, die Produktion insbesondere von Reis massiv zu steigern; dies ist in 
Abbildung 53 ersichtlích.22S Neben diesem gesamtwirtschaftlich gesehen 
wichtigen Erfolg sind aber auch soziale und õkonomische Differenzierungs-
und Marginalisierungsprozesse zu diskutieren, die direkt oder indirekt da-
rauf zurückzuführen sind und sich auf die õkologische Situation auswirken. 
Um diese Zusal11menhange zu verdeutlichen, ist zuerst wiederum ein diffe-
renzierter Vergleich von endogenem und exogen gepragtem, modernem Be-
wirtschaftungskonzept nõtig. 
15.2.1. Die Frage der Systemgrõsse 
Im endogenen Konzept lagen Planung und Bau von Kleinbewasserungsanla-
gen auf der Stufe des GAMA in der Hand der Lokalbevõlkerung, die jedoch 
gewisse staatliche Regelungen zu beachten hatte. Im modernen System domi-
nieren Grossanlagen; Initiative, Planung und Durchführung liegen beim 
Staat, d.h. wahrend der Kolonialzeit bei den englischen Kolonialbehõrden 
und seit der Unabhangigkeit zu einem entscheidenden Anteil bei auslandi-
schen Firmen und Entwicklungsexperten. 
Doch auch im endogenen Konzept gab es grosse Bewasserungsinfrastruk-
turen (siehe Kapitel 12.3.). Hier ist zu fragen, ob diese ebenfalls unter dõrf-
licher Kontrolle standen oder ob der Staat eine ahnlich zentrale Rolle spielte 
wie im modernen Konzept. Zu dieser an sich zentralen Frage gibt die beste-
hende Literatur (so auch das Standardwerk von Brohier 1934) kaum Aus-
kunft. Aus einzelnen Hínweisen und gestützt auf eigene Beobachtungen 226 
lasst sich folgende Annahme aufstellen, die in Abbildung 54 íllustriert wird: 
225 Der Rückgang der Reisproduktion seit Mitte der 1980er Jahre liegt weit-
gehend im Bürgerkrieg begründet. 
226 Hierbei spielt folgende Begebenheit eine wichtige Rolle: Anliisslich eines 
Aufenthaltes in Sri Lanka (1986) ergab sich im Zusammenhang mit einem 
offiziellen Besuch in einem Grossbewiisserungsprojekt ein Gespriich mit 
einem lokalen Ingenieur. Er hatte die Aufgabe, computergestützte Modelle 
zur besseren Nutzung des Bewiisserungswassers zu erstellen. Als Haupt-
problem für diese Aufgabe nannte er einerseits die enorme Gri:isse und 
Komplexitiit der Systeme und andererseits die Schwierigkeit, innerhalb des 
Systems zusiitzlich anfallendes Wasser (etwa durch lokale Niederschliige) 
mit in die Modellrechnung einzubeziehen. Beiliiufig meinte er dazu, dass 
solche Probleme kaum auftreten würden, wenn entlang der langen Ha'J.pt-
kaniile Zwischenstaubecken gebaut würden, von denen aus dann dezentra-
ler und lokaler bewiissert werden ki:innte. 
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Abb. 53: Reisproduktion in Sri Lanka von 1968/69 bis 1988/89 (DCS 
1982; DCS 1991a) 
- Kernstüek der endogenen Bewasserungsteehnik war der kleine Dorftank 
(WEWA) im GAMA (Abb. 54 A). Wahrend dem NE-Monsun füllte er sich, 
und das gestaute Wasser diente der Sieherstellung der wahrend dem Regen 
begonnenen Reiskultur. Blieb na eh dieser "grossen" Ernte (MAHA) no eh 
Wasser übrig, so konnte damit eine Ernte (YALA) wahrend der Troekenzeit 
eingebraeht werden. Das d6rfliehe Bewasserungssystem war klein und 
übersiehtlieh. Die Kontrolle der Wasserverteilung und den Unterhalt des 
Bewasserungssystems besorgte das Dorf selber. Zusatzliehe Nahrungsmit-
telproduktion gesehah wahrend der Regenzeit in den Hausgarten und in 
den CHENAS im urnliegenden Dsehungel. 
- Solche GAMA S gab es in der Troekenzone zu Hunderten (Abbildung 54 B). 
Jedes dieser D6rfer kontrollierte seinen Dorftank selber und konnte somit 
unabhangig von den andern, dezentrat entseheiden, wann und wie lange 
etwa das Wasser auf die Feldergeleitet werden sollte. 
- Um den Wasservorrat und damit die landwirtsehaftliehe Produktion zu er-
h6hen, wurde von einem nahegelegenen Fluss Wasser mittels ANICUT und 
Kanal in den Dorftank geleitet (Abbildung 54 C). Der Kanal konnte zu 
einem nahegelegenen anderen Dorftank verlangert werden; über die J ahre 
entstand so ein weitverzweigtes Netz von Zubringer-Kanalen. Die Kontrolle 
über die Wasserversorgung blieb dezentral, da jedes Dorf über sein en 
eigenen Tank verfügte; die Lange des Kanals vom Tank zu den Feldern der 
Bauern blieb die gleich kurze. Es kann aber angenommen werden, dass die 
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Obrigkeit im Bereich der zwischend6rflichen Vernetzung der dezentralen 
Bewãsserungssysteme eine gewisse Rolle spielte. 
- Mit zunehmender Grõsse und Stãrke des Staates konnten die verbindenden 
Kanalsysteme weiter ausgebaut werden. Als weitere Stufe wurden nun die 
Flüsse gestaut, von denen aus die Kanãle Wasser zu den dezentralen Dorf-
tanks leiteten (Abbildung 54 D). Es entstanden gigantische Stauseen mit 
langen Erddãmmen und grossen Stauvolumen, die als Regulierungsbecken 
zum Schutz vor Überschwemmungen, vor allem aber als eine Art Zentral-
lager (so etwas wie eine "Zentralbank") dienten, von denen Wasser in die 
Dorftanks abgerufen werden konnte. Damit wurde die Bewãsserungssi-
cherheit stark erh6ht. 
- Der entscheidende Unterschied zu den heutigen Grossanlagen (Abb. 54 F) 
gemãss dieser Annahmen ist somit folgender: Die grossen Staubecken dien-
ten traditionell nicht der direkten Bewãsserung von Reisfeldern, sondern le-
diglich als Reservebecken. Die Wasserzufuhr zum einzelnen Feld geschah 
vom Dorftank aus, der weiterhin von der d6rflichen Gemeinschaft kontrol-
liert wurde. Es existierte also ein riesiges, aber dezentral organisiertes Be-
wãsserungssystem, in dem die auf lokaler Stufe anstehenden Entscheide 
(z.B. wann wieviel bewãssern) weitgehend in den Jeweiligen D6rfern selbst 
getroffen wurden. 
Einige HÍnweise bei Brohier stützen diese Annahmen. Zum Korinchakulam 
Tekkam etwa schreibt er (1934 lI: 13): "Speculation well within the realms of 
possibility, discloses that the southern channel flooded the many abandoned 
tanks which lie in the forest between the river and Venkalachcheddi-Kulam." 
Er vermutet gar, dass diese beiden Tanks als Zwischenlager rur weiter unten 
gelegene fungierten. Auch der in Abbildung 34 gezeigte Yoda-Ela hat unter-
wegs Dorftanks gespiesen (Brohier 1934 lI: 8). Bei der Beschreibung des gros-
sen Padawiya-Tanks erwãhnt Brohier, dass im Fluss unterhalb des Dammes, 
dem Yan Oya, eine Vielzahl von ANICUTS gefunden wurden. Er (1934 I: 23) 
zitiert den Landvermesser Wickwar, der diese Strukturen 1897 aufnahm und 
dabei festhielt: "It is apparent that in ancient times every drop of water in the 
Yan-Oya was utilized, and I have no doubt that the chain of tanks which 
exist down each side of the river were then fed from this stream." Brohier 
(1934 I: 26) vermutet hler und beim Tank von Wahalkada, dass es sich um 
Speicherbecken handelte, die nicht rur die direkte Bewãsserung gebaut wur-
den: "This leads to a matter which, as far as 1 am aware, has not been consi-
d.ered by the authority. It is not unreasonable to assume that these large tanks 
served a dual purpose. Apart from storing water for irrigation, they undoub-
tedly held up water which under óther circumstances would have flooded the 
country, laying waste, or inundating rich agricultural area .. ". 
Gegen die formulierte Annahme k6nnte allenfalls die folgende Argumenta-
tion von Brohier (1934 III: 18) angeführt werden, die er beim Pandikulam-
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Tank in Uda Walawe erwãhnt (siehe Abbildung 35): "Apparently, long before 
Pandikulam tank was built, the system of water storage was confined to these 
chains of little tanks, built across the flow of the streams, forming a succes-
sion of links in the chain. If one paused to consider how each tank affects and 
is affected by other tanks in the same chain, it is not unreasonable to assume 
that when at the height of a flood one bund should burst, the disaster was not 
limited to that tank only. Presumably then, we have in this instance a scheme 
of greatest antiquity. Profiting by the weak points in this system the ancients 
no doubt evolved their later schemes which turned the water 'of a thousand 
tanks' into one larger tank." 
Die hier angesprochene Frage, ob kleine Stautanks aufgehoben wurden, 
sobald grosse gebaut waren, lãsst sich beim gegenwãrtigen Wissensstand 
nicht klãren. Über die Organisation grosser Bewãsserungssysteme in alt-
singhalesischer Zeit ist dazu zu wenig bekannt. Mit grõsserer Sicherheit ist 
aber anzunehmen, dass es in historischer Zeit neben einer Vielzahl von unab-
hãngigen Tanks in den einzelnen GAMA eine betrãchtliche Anzahl von im 
Sinne der obigen Annahme vernetzten Bewãsserungssysteme gab. 
AU dies legt die Frage nahe, wie sinnvoU es heute ist, Kleintanks von 
PURANA-Dõrfern aufzuheben, wenn sie in den Perimeter von neu gebauten 
Grossanlagen fallen. Am Beispiel Hurulu Wewa in Abbildung 52 ist erkenn-
bar, dass dies géschieht. Kleintanks wurden auch etwa beim Bau des Maha-
weli-Systems H Ende der siebziger Jahre aufgelõst, was zu massiven Pro-
testen von seiten der PURANA-Bewohner führte und eine Intervention des 
Staatsprãsidenten nõtig machte. 
15.2.2. 8etrieb und Unterhalt des 8ewãsserungssystems 
und die Frage der Kontrolle 
Im endogenen Konzept wurden Betrieb und Unterhalt des Bewãsserungssy-
stems durch den Dorfrat, den Bewãsserungsobmann und das PANGU-Sy-
stem geregelt. Die Regelungen waren sehr umfassend (un d lokal sehr spezi-
fisch; Gunasekera 1981: 32) und erstreckten sich auch auf landwirtschaftliche 
Tãtigkeiten, die in irgendeiner Weise mit Bewãsserung in Beziehung standen. 
Die Kontrolle der Bewãsserungsdisziplin oblag dem GAMSABHA VA und 
dem Bewãsserungs-Obmann; diese " .. had an intimate knowledge of the local 
irrigation system .. " (Gunasekera 1981: 37) und besassen auch die Mittel zur 
Durchsetzung von Vorschriften, und dies ohne grosse bürokratische 
Umtriebe. Zu spãtes Pflügen etwa, und damit die Verzõgerung der Bewãsse-
rung, war früher ein schweres Vergehen, das entsprechend bestraft wurde. 
Zudem wurde auf eine sparsame Wassernutzung zur FeldbesteUung geach-
tet. AIs wesentliches Element ist nochmals festzuhalten, dass die Entschei-
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dungsprozesse dezentral, d.h. in den einzelnen GAMAS abliefen. Dies er-
leichterte auch Formen des Arbeitsaustausches (ATTAM). 
Im modernen Konzept hat der Staat Betrieb und Unterhalt der Bewasse-
rungsanlagen weitgehend übernommen. Die Bauern haben für diese Dienst-
leistung zu bezahlen. Dem Betrachter solcher Grosssysteme kann sich leicht 
das Bild einer grossen Fabrikanlage aufdrangen, in der Arbeiter (hier Bauern) 
an zentral gesteuerten Fliessbandern (hier Kanale) ihre Arbeit verrichten. 
Der heutige schlechte physische Status vieler der in den letzten 40 Jahren 
gebauten Bewasserungssysteme (nicht funktionierende Schleusen oder Regu-
lierungswehre; verlandete Kanale) deutet darauf hin, dass der Staat nicht in 
der Lage war, den Unterhalt wirklich sicherzustellen. Gunasekera (1981: 28) 
weist auf den grossen Reparaturbedarf hin und deutet dies als Indiz für 
schlechten Unterhalt. In den spaten 1970er und in den 1980er Jahren wurden 
denn auch eine ganze Reihe von oft weltbankfinanzierten sogenannten "irri-
gation rehabilitation projects" unternommen, in denen primar die materielle 
Infrastruktur zu reparieren, oft aber auch ganz neu zu bauen war.227 
Die Zustandigkeits-Regelung erweist sich hier als sehr wesentlich. HaUen 
die Englander zunachst die umfassenden und lokal unterschiedlichen Rege-
lungen und damit die d6rfliche Zustandigkeit noch akzeptiert, so anderte 
sich dies im Laufe der Zeit zugunsten einer Zentralisierung und Standardi-
sierung. Dieser Tendenz wurde schon sehr früh auch mit Skepsis begegnet. So 
notiert Bailey 1855: "Unlike in Italy and India, the irrigated tracts are compa-
ratively small and detached: the supply of water varies in every tract, either in 
its circumstances or in the method of its distribution; the agricultural customs 
vary considerably in small details, though agreeing in spirit; the technical 
terms differ much in different districts: there is in fact a general want of uni-
formity which would render minute legislationin the present state of irri-
gation in Ceylon impracticable" (zitiert in Gunasekera 1981: 32). Die Unifor-
mierung der Bewasserungs-Gesetzgebung führte nach Gunasekera (1981: 37) 
dazu, dass " .. the irrigation rules as adopted lost their true significance as a 
total collective discipline to ensure a cultivation process based on water use." 
Die neuen Bewasserungsprojekte akzentuieren diese Entwicklung noch: "As 
more lands were ma de irrigable, the irrigation rules tended to be increasingly 
uniform and their adoption became formal. The alienation of the us er from 
his chief resource was complete" (Gunasekera 1981: v). 
Die Zentralisierung und Verstaatlichung der Bewasserungskontrolle ent-
machtete die Bauern: "As a result of water users becoming increasingly de-
pendent on the bureaucracy for many of their needs in irrigation and paddy 
cultivation, they as a body have become incapable of solving by themselves 
their cultivation problems" (Gunasekera 1981: v). Die früher auf Dorfstufe 
227 Zu diesen Projekten gehi:irt auch das von schweizerischer Entwicklungshilfe 
(DEH) mitfinanzierte "Major Irrigation Rehabi1itation Project" (MIRP). 
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wahrgenommenen Aufgaben gerieten in die zersplitterten Zustãndigkeitsbe-
reiche diverser Regierungsãmter, von denen jedes nach eigenen "rules and 
regulations" arbeitet Plãne und Unterlagen bezüglich der Bewãsserungs-
Infrastruktur bekommen nur Beamte zu sehen, nicht aber die betroffenen 
Bauern. Diese hatten zu den Entscheidungen nichts zu sagen, denn, so Guna-
sekera(1981: 44): " .. [the] officials are not answerable to water users". Gunase-
kera (1981: 35) erwãhnt zudem, dass die Mitglieder von "cultivation commit-
tees", soweit sie in den Bewãsserungsprojekten eine Rolle spielten, oft sehr 
wenig Wissen überdie lokalen Bewãsserungssysteme hatten, da viele der 
Mitglieder Auswãrtige waren. ElIman et al. (1976:.8) beklagen zudem, das s 
die Regierungsbeamten schlecht ausgebildet seien, " .. with the result that they 
suppressed indigenous leadership without leading to raised agricultural pro-
ductivity". Um die Probleme noch zu vervolIstãndigen, wurden oft die Grenz-
ziehungen bezüglich verwaltungsmãssiger Zustãndigkeit nicht mehr nach 
natürlichen Bewãsserungseinheiten gezogen, sondern nach politischen oder 
bürokratischen Kriterien, die quer zur Bewãsserungsstruktur liegen konnten 
(Gunasekera 1981: 33).· 
15.2.3. Zugang zu Produktionsmitteln 
Im Zyklus des Reisanbaus kommt der Anfangsphase mit FeldbestelIung und 
Aussaat eine wichtige Bedeutung zu, und die Frage der Synchronisation der 
Aktivitãten spielt hier eine wesentliche RolIe. In kürzester Zeit sind die Felder 
zu wãssern, zu pflügen, auszuebnen, zu düngen, der Reis zu sãen oder 
anzupflanzen. Diese Arbeiten müssen genau koordiniert werden, damit das 
vorhandene Bewãsserungswasser optimal genutzt werden kann und die 
Wasservorrãte geschont werden: "In order to achieve this objective it is neces-
sary for aU the water users to be in fulI command of labour, tools, equipment, 
animals, seed paddy etc. so that they can complete the land preparation in the 
shortest appropriate time as determined in the colIective interest" (Gu-
nasekera 1981: 30). 
Im endogenen Konzept verfügten die Bauern über die notwendigen Pro-
duktionsmittel, da sie lokal vorhanden waren. Im modernen Konzept ist dies 
oft nicht der FalI, was zu Synchronisations- und Synchorisationsproblemen 
führt: "The situation today is that often the period of land preparation has to 
be extended to suit the degree of access the individual water user has to these 
modern technological inputs" (Gunasekera 1981: 36). Die ?roduktionsmittel 
müssen von aussen herangeführt werden, ein Vorgang " .. over which the ave-
rage water user had little control to ensure a timely supply" (Gunasekera 
1981: 36). 
Mangelnder Zugang zu Produktionsmitteln zwingt so zu einem unange-
passten Umgang mit den natürlichen Ressourcen. Weil dieser Zugang eine 
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wichtige Rolle gerade auch im Kontext 6kologischer Probleme spielt (si eh e 
KapiteI16), wird auf die einzelnen Produktionsmittel im folgenden detailliert 
eingegangen. 
a) Wasser 
Im endogenen Konzept lassen sich beim Zugang zu Wasser eine inter-
GAMA- und eine inner-GAMA-Flexibilitat unterscheiden: 
- Inter-GAMA-Flexibi1itãt: Durch die dezentrale Organisation der Bewasse-
rung stand das Bewasserungswasser im Dorftank weitgehend unabhangig 
von andern Dorftanks und vom Gesamtsystem zur Verfügung. Jedes 
GAMA konnte seine Reiskulturen mit einem Minimum an Koordination 
mit andern anbauen. Fielen lokal begrenzte Niederschlage, so sparten das 
oder die davon profitierenden GAMA ihr Tankwasser, ohne dadurch ande-
re Bauern, deren Felder nicht beregnet worden waren, zu beeintrachtigen. 
Auch wenn in einem GAMA soziale Probleme die Wasserverteilung 
erschwerten, waren davon andere GAMAS kaum betroffen. 
- Inner-GAMA-F1exibi1itãt: Jeder PANGUKARAYO hatte mehrere Parzellen 
im bewasserbaren Perimeter zur Verfügung. Dies bedeutete, dass bessere 
und weniger gut geeignete B6den unter die Nutzniesser verteilt waren. Vor 
allem aber erlaubte dieses Konzept, dass alle Teilhabenden bei Wasser-
knappheit wenigstens einen Teil der Parzellen bebauen konnten. Dabei 
wurde auf das BETHMA-System zurückgegriffen. 
Im modernen Konzept ist der Zugang zum Wasser gepragt von der Gr6sse 
und der zentralen Kontrolle der Bewasserungsinfrastruktur, sowie der fixen 
Zuteilung von Landparzellen. Wie am Beispiel des Gal Oya in Abbildung 42 
ersichtlich, kann die Distanz vom Tank bis zur zugeteilten Landparzelle der 
einzelnen Bauern sehr gross sein. Der gleiche Kanal bedient zudem eine gros-
se Anzahl von Bauern. Die zentrale Steuerung eines derart riesigen Bewasse-
rungsnetzes bedingt bei allen Beteiligten eine enorme Disziplin und auch eine 
prazise Organisation der Wasserverteilung. Wird die Hauptschleuse nicht 
zum richtigen Zeitpunkt und im richtigen Ausmass ge6ffnet, sind Hunderte 
von Bauern betroffen. Sind umgekehrt die Bauern nicht zum Bestellen der Fel-
der bereit, wenn das Wasser eintrifft, so haben sie ihre Chance verpasst. 
Das moderne Bewasserungskonzept ist also ein starres System: Die Bau-
ern, die oben am Kanalbeginn ihre Felder bestellen, hangen unwiderruflich 
mit den viele Kilometer weiter unten liegenden Áckern von Landwirten zu-
sammen, und alle Bewirtschaftenden sind von den für die Wasserverteilung 
zustandigen Beamten abhangig. Lokale Niederschlage k6nnen zudem kaum 
in die Berechnung der Wasserverteilung miteinbezogen werden. Da jeder 
Bauer nur eine fest zugeteilte Landflache bewassern kann, kommt es vor, dass 
seine Parzelle ausserhalb des mit der vorhandenen Wassermenge bewasser-
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baren Perimeters liegt. Dieses sogenannte "tail end"-Problem besteht nach 
Abeyratne et al. (1986: 49) in den meisten modernen Grosssystemen. AIs 
Gründe nennen die Autoren technische Probleme durch lange Verteilerkanã-
le, hohen Wasserverbrauch durch die "top end"-Bauern, schlechter Kanalun-
terhalt (versickern, verschlammen), illegales Wasseranzapfen, und " .. poor 
decision-making and implementation by the irrigation bureaucracy on 
rotation, supply dates etc." (Abeyratne et al. 1986: 48f). Das Problem erstreckt 
sich aber nicht nur auf den Zugang zu Wasser, sondern führt ganz allgemein 
zu õkonomischer Differenzierung: " .. top end farmers, who have better access 
to water relative to the lower end farmers, operate larger extents of land, have 
better access to farm power, use higher levels of inputs and enjoy higher levels 
ofproduction and accompanying larger net revenues. In the tail end, in some 
schemes some farmers never get water during Yala, and during the Maha 
season scarcities are observed" (Abeyratne et al. 1986: 62).228 Der gesicherte 
Zugang zu Bewãsserungswasser ermõglicht es den "top enders" (" .. who 
through sheer good fortune have access to more reliable supplies of irrigation 
water .. "; Abeyratne et al. 1986: 63) eher, Traktoren anzuschaffen, diese 
weiterzuvermieten und dadurch ihr Einkommen zusãtzlich zu steigern.229 
Damit sind auch die anderen Bauern am "top end" rãumlich nãher bei den 
Miettraktoren (liegt diese Mõglichkeit also in ihren "day-prism habitat" 
nãher):" .. the access to tractor hire time is heavily weighted toward those 
living at thetop end and against those at the tail end" (Abeyratne et al. 1986: 
63). Die Disparitãten vergrõssern sich. 
b) Menschliche Arbeitskraft 
Im endogenen Konzept wurden die in Spitzenzeiten anfallenden Arbeiten 
mittels ATTAM durchgeführt; dadurch konnten im GAMA vorhandene Ar-
beitskrãfte optimal eingesetzt werden. Bailey schrieb hierzu 1855 (nach 
Gunasekera 1981: 13): "The suçcessful cultivation of every tract of fields de-
pends upon the combined exertions of all concerned; almost every act of every 
cultivator is associated with the interests of the rest: and on a dose examina-
tion of the ancient customs in aU their bearings, it is impossible not to be 
struck with their perfect sufficiency for the purpose required, viz., to ensure 
that allshould act in concert - as it is difficult to conceive a more justcode of 
laws. They are laws which have been sanctioned by the experience of 
centuries, and are, therefore, surely worthy of our attention: and it is onlr by 
228 Diese Aussagen beruhen auf einer empirischen Studie (1979/80) in den 
Bewasserungssystemen von Uda Walawe, Kaudulla und Padawiya. 
229 Dies ist auch empirisch festzustellen: " .. the concentration of 4-wheel tractors 
.. and 2-wheel tractors .. consistently dec1ines with increasing distance from 
the head works:' (Abeyratne et al. 1986: 49). 
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studying the effeets of the breaeh of them, that we shall be able to form a just 
estimation of the eonsequenee of permitting them to be infringed." 
Im modernen Konzept ist ATTAM kaum mehr anzutreffen. Hesselberg 
(1986: 122) fand in seiner Fallstudie in Uda Walawe no eh 11% der Bauern, die 
ATTAM durehführten. Den traditionellen Arbeitsaustauseh ersehweren die 
soziale und regionale Heterogenitãt in der Herkunft der Siedler, die Nicht-
gleiehzeitigkeit der Verfügbarkeit wesentlieher Produktionsmittel und die ex-
tremeren Arbeitsspitzen: Da in einem bestimmten Absehnitt des Bewãsse-
rungssystems zur gleiehen ZeitWasser geliefert wird, muss jeder Bauer sofort 
seine Feldarbeit durehführen. Dies hat zur Folge, dass mehr Lohnarbeiter 
n6tig sind, um Spitzenarbeitszeiten zu überbrüeken. Lohnarbeiter sind aber 
gerade dann sehwer zu rekrutieren (Hesselberg 1986: 122) bzw. relativ teuer. 
e) Tierische und maschinelle Arbeitskraft 
Im endogenen Konzept spielen Wasserbüffel eine wesentliehe Rolle bei der 
Vorbereitung der Felder (pflügen, Boden stampfen, Dung ete.). Im Perimeter 
des GAMA standen deshalb au eh die zu ihrer Reproduktion notwendigen 
Weideflãehen zu Verfügung. 
In einem modernen Bewãsserungssystem ist die Wasserbüffelhaltung er-
sehwert, da kaum mehr Weideflãehen für die Tiere bestehen. Aueh eine 
Stallhaltung der Tiere ist kaum m6glieh, da das zur Verfügung stehende 
Land für Reis und kaum für den Anbau von Tierfutter zu nutzen ist. Deshalb 
wird eine Meehanisierung der Feldbestellung mit Vier-, vor allem aber Zwei-
radtraktoren zwingend. Mit Traktoren lassen sich Arbeiten aueh in kürzerer 
Zeit durehführen. Naeh Tennakoon (1980: 20) fügt das meehanisierte Pflügen 
aber den typisehen Reisb6den Sehaden zu und kehrt salzhaltige tieferliegen-
de Bodensehichten naeh oben. Ein weiteres Problem ist die 6konomisehe Lo-
gik der grossen Investition in Traktoren: "The eeonomics of tractor operation 
rests on long operative periods in order to justify a return on eapital, a situa-
tion whieh is not eonducive to expeditious land preparation within a short 
period of time" (Gunasekera 1981: 36). 
d) Saatgut 
Im endogenen Konzept standen viele Reissorten zur Verfügung, unter denen 
je naeh Situation (Bodenbedingungen, Wassermenge im Tank, Beginn der Re-
genzeit, Gesehmaek der Konsumenten ete.) ausgewãhlt werden konnte. Es ist 
zu vermuten, dass das Saatgut traditionell aueh auf Dorfstufe vermehrt und 
weiterentwickelt wurde. Das Ziel der Sortenzueht im endogenen Konzept 
umfasste somit Ertrags-, Standorts- und Gesehmaeksoptimierung. 
Im modernen Konzept ist Saatgut zur Handelsware geworden, die von 
den Bauern gekauft werden muss. Ziel der modernen Reiszueht ist allein die 
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Ertragsoptimierung. In Sri Lanka wurde jedoch mit eigenen Züchtungen we-
nigstens ansatzweise versucht, Ertrags- und Standortoptimierung aufeinan-
der abzustimmen. Gleichwohl, so schreibt Pain (1986: 8), waren mehr Reis-
sorten notwendig, um verschiedene Standorte besser nutzen zu kõnnen: "" in 
1980 it was estimated that a minimum of 30 varieties were required for the 
different rice lands." 
e) Dünger und Agrochemikalien 
Im endog~nen Konzept standen die zur Erhaltung der Bodenfruchtbarkeit 
notwendigen Mittel wie Dung und Gründüngung im GAMA zur Verfügung. 
Im modernen Konzept ist insbesondere im Kontext der Grünen Revolu-
tion die Verwendung von Kunstdünger, aber auch von Agrarchemikalien als 
Teil des "green revolution package" unabdingbar geworden, sol1 das Ertrags-
potential der Hochertragssorten genutzt werden: "" yield dramatically 
decreases when the application of chemical fertilizer is stopped, and so their 
application becomes virtually inevitable" (Ulluwishewa 1991: 108). Zu seiner 
Popularisierung wurde Kunstdünger vom Staat subventioniert. Der Nach-
schub ist aber nicht gesichert, und so kann es vorkommen, dass Bauern zu 
lange darauf warten müssen. Zudem werden die zum Ankauf von Dünger 
notwendigen Kredite im formalen Bankbereich oft bürokratisch behandelt 
und sind somit für Kleinbauern nur schwer erhaltlich (Gunasekera 1981: 37). 
f) Wissen um die Landressourcen-Bewirtschaftung 
Im endogenen Konzept war das zur landwirtschaftlichen Produktion und 
zum Umgang mit den natürlichen Produktionsbedingungen notwendige 
Wissen auf der Ebene des Dorfes vorhanden, wurde über die Zeit weiterent-
wickelt und weitergegeben. 
Im modernen Konzept mõgen moderne Agrarforschung und Agrarbera-
tung zur Produktionssteigerung beigetragen haben, das Wissen um viele (mo-
derne) technische Vorgange und produktionsrelevante Prozesse aber liegt 
nun immer haufiger bei den externen Beratern. Die Bauern sind auf diese 
Fachleute angewiesen. Die Wissensvermittlung zwischen Experten und Bau-
ern kommt aber leider oft nicht zustande. Wijeratne (1988: 75) schildert dies 
am Beispiel des T&V-Systems aufgrund einer Untersuchung im Distrikt 
Matara im Süden Sri Lanka's: "None of the CFs [contact farmers] in the 
sample was equipped with a list of FFs [follower farmers]. Most of them were 
not clear about their roles of CFs .. Further, their liaison with FFs seems to be 
weak as many of them do not know their FFs." 
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1 5.3. Wald-Bewirtschaftung 
Im endogenen Konzept spielt die Bewirtschaftung der bewaldeten Landflã-
chen auf der Ebene des GAMA für das Überleben der Menschen eine wichtige 
Rolle. Die Perzeption der Waldfunktion (und damit die Inwertsetzung der 
Waldressourcen) ist sehr verschieden von der modernen, denn der Wald ist 
nicht nur Brênn- und Bauholzlieferant, sondern auch für die landwirtschaft-
liche Produktion und die Viehhaltung von grosser Bedeutung. Es kõnnte hier 
gleichsam von einer Form der "Agroforstwirtschaft" gesprochen werden. Im 
idealtypischen Fall erscheint die CHENA als lokalangepasste Form der 
Waldland-Bewirtschaftung. Der durch zu starke Nutzung entstehenden Ge-
fahr der Degradation dieser Flãchen wurde durch Neukolonisation begegnet. 
Neben den dõrflich bewirtschafteten Wãldern gab es früher auch Forste unter 
direkter Kontrolle der Obrigkeit; über die Art ihrer Bewirtschaftung ist aller-
dings wenig bekannt. 
Im modernen Konzept sind bewaldete Landflãchen (und somit v.a. das 
"highland") mehr oder weniger zweigeteilt. In einem Bereich, den "forest rese-
rves", hat der Staat ein Nutzungsmonopol; der andere Bereich, das "Land da-
zwischen", bildet eine mehr oder weniger freie Zone ohne klare Regelungen. 
Der Staat ist zustãndig für die nachhaltige Bewirtschaftung der aus forst-
wirtschaftlicher Sicht produktiven Wãlder. Diese Aufgaben erfüllen die einge-
setzten Beamten jedoch kaum, wie dies die grossen Entwaldungsraten illu-
strieren (siehe KapitellO.6.). Die Weltbank (1982: 5) hãlt fest: "The only visible 
activity of the Forest Department is plantation establishment"; wobei lediglich 
das Anpflanzen von Aufforstungen gemeint ist und nicht etwa deren Unter-
halt, der oft sehr zu wünschen übrig lãsst. Durch unklare Kompetenzregelun-
gen stehen sich z.B. die für den Wald zustãndigen Staatsinstitutionen "Forest 
Department", "State Timber Corporation" und "Wildlife Department" gegen-
seitig im Wege.230 Kuchelmeister (1982: 182) i1lustriert die heutige Waldwirt-
schaft und deren (technokratische) Abgrenzung gegenüber der Landwirt-
schaft und der lãndlichen Bevõlkerung damit, dass die "Forest Guards" keine 
Ausbildung in Fragen lãndlicher Entwicklung oder im Umgang mit der 
Landbevõlkerung ("extension", "rural development") erhielten. 
Auf dem "Land dazwischen" betreiben die "encroachers" als wohl margi-
nalisierteste Bevõlkerungsgruppe den CHENA-Anbau. Ihnen fehlt oft das zur 
Bewirtschaftung notwendige Wissen und Kapital. Die von erfahrenen Dorf-
leuten entwickelten Techniken der CHENA sind ihnen kaum bekannt: "Unfor-
tunately such simple but far-sighted techniques seem to be unknown to or 
have been ignored by those who are relatively new to this mode of cultivation. 
They are mostly the new 'intruders' or the recent colonists in the Dry Zone" 
230 So ist unklar, wer für das Ausdünnen der Aufforstungen zustãndig ist, was 
dazu führt, dass "little thinning has been carried out" (World Bank 1982). 
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(Tennakoon 1980: 19f). Wãhrend die endogenen Techniken den Wiederbe-
wuchs nach der CHENA zu fõrdern suchen, ist dies im modernen Konzept 
kaum der FalI: "In the abandoned chenas cleared under the former system, 
the spared talI trees enable a rapid regrowth of tree canopies as do the bushes 
pruned roughly above eye level, while the saplings of plants and smalI 
bushesslashed near ground level increase plant density as they grow. In the 
abandoned chenas cleared under the latter system, where almost alI the 
plants and trees were cut near ground level, alI the vegetation grows up slow-
ly in the form of 'brushwood'. Such sites remain treeless until the saplings 
from near ground level grow into fulIy matured trees, which may take welI 
over 15 years" (Tennakoon 1980: 20). 
Moderne Agrarforschung und -beratung sind auf Reis und bewãsserte 
Landwirtschaft ausgerichtet und unternehmen wenig zur Verbesserung der 
Methoden des hãufig (aus der Sicht des Staates) illegalen Anbaus der "encroa-
chers": "Many types of farming even today are not serve d byresearch, exten-
sion or any other service. Chena cultivation .. provides a fine example. It is 
evident that a considerable proportion of the production of subsidary crops 
comes from this farming system without the benefit of research or extension" 
(Wijeratne 1988: 140f). 
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15.4. Viehhaltung 
Auf die Wiehtigkeit der Viehhaltung wurde bereits versehiedent1ieh hinge-
wiesen (tierisehe Arbeitskraft, Dünger, Milchprodukte ete.). Im folgenden soll 
insbesondere der Frage naeh den Weideflãehen naehgegangen werden. 
Im endogenen Konzept standen innerhalb des GAMA versehiedene Wei-
deflãehen zur Verfügung, die je naeh Jahreszeit und Stand der landwirt-
sehaft1iehen Produktion genutzt werden konnten. 
Im modernen Konzept stellt der Mangel an Weideflãehen (wie aueh Flã-
ehen für den Anbau von Futter) ein ernstes Problem dar. Er ersehwert die Hal-
tung von Tieren und beeinflusst damit aueh die Frage der tierisehen Arbeits-
kraft, des Düngers ete. Einerseits sind in den Kolonisationsprojekten selten 
Weideflãehen ausgesehieden worden. Gesehah dies doeh, so wurden ande-
rerseits die entspreehenden Landflãehen von den naehfolgenden Generatio-
nen in Reisfelder umgewandelt. Weideflãehen im Umland der Bewãsse-
rungsprojekte werden dureh die "eneroaehers" besetzt, sind wegen der Forst-
gesetze offiziell nieht zugãng1ieh, werden aufgeforstet oder versehwinden 
dureh den Bau neuer Siedlungsprojekte. Aueh im Kontext der Ausseheidung 
von Wildsehutzgebieten werden Weideflãehen gesperrt. So fallen zum Bei-
spiel die VILLUS (wãhrend der Regenzeit übersehwemmte Flãehen, die aueh 
in der Troekenzeit grasbewaehsen sind) entlang dem Mahawe1ifluss,die für 
das Vieh aus den Bewãsserungssystemen um Polonnaruwa vor allem wãh-
rend der Reisanbauzeit wichtig sind, neuerdings in die im Kontext des Maha-
weliprojektes ausgesehiedenen Natursehutzzonen (Geiser et al. 1984: 88). 
Das Problem der ungenügenden Weideflãehen existiert seit langem: 
"Sinee 1962, the Animal Husbandry Division has been high1ighting from time 
to time at high powered national eonferenees for agricultural development 
and at district levels the urgeney for setting apart extents of land for grazing 
eattle both in eolonization sehemes and [puranas] without results" (Perera 
1977). Da hier keine Lôsung in Sicht ist, verstãrkt sieh der Druek auf die 
bestehenden knappen Flãehen (siehe Kapitel16). 
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15.5. Entscheidungsebenen 
Im endogenen Konzept fal1en wesentliche Entscheidungen bezüglich der Be-
wirtschaftung der Landressourcen auf der Ebene des GAMA. Die Land-Be-
wirtschaftendenhatten somit von der Obrigkeit her einen grossen Hand-
lungsspielraum, solange sie ihre Dienstpflicht (RAJAKARIYA) erfüllten und 
die geforderten Abgaben gegenüber der Obrigkeit erbrachten. 
Im modernen Konzept der Landressourcen-Bewirtschaftung hat der Staat 
wesentliche Kompetenzen übernommen und regelt sie zentralistisch. Aber es 
ist nicht "der Staat", der die eigentliche Kontrol1e ausübt, sondern eine Viel-
zahl von Regierungsinstitutionen, hinter denen oft eine noch grõssere Zahl 
von auslandischen Entwicklungshilfe-Organisationen steht. Dass deren Akti-
vitaten auf Dorfebene unkoordiniert ablaufen, ist schon mehrfach geschildert 
worden (siehe etwa Kapitel13.5.). Zusatzliche Koordinationsprobleme entste-
hen, weil oft die Verwaltungseinheiten der Regierungsamter nicht überein-
stimmen (Geiser et al. 1984: 14). Ein integriertes Vorgehen wird so verhindert: 
" .. the administrative structure has expanded on the same lines of the traditio-
naI schematic approaches in administrating difficult aspects of agricultural 
development through different Departments. The results are, that at the local 
level there is a multiplicity of officers and officials, each working often in a 
compartmentalized manner, without any integrated approach to solve the 
problems of the 'new' agriculture" (ER 1978). Koordinations- und Integra-
tionsversuche finden zwar auf zentraler Ebene zu einem gewissen Grade in 
Form von Absichtserklarungen oder Planungsdokumenten statt (Stichwort 
"integrated Iand use planning"). Dass sie sich kaum konkret in die Praxis um-
setzen lassen, zeigen die Erfahrungen vieler sogenannter "Integrated Rural 
DeveIopment Projects" (IRDP's). Sterkenburg (1987: 152) berichtet über derar-
tige Koordinationsprobleme zwischen verschiedenen Regierungsamtern am 
Beispiel des IRDP Nuwara Eliya. So erwahnt er (1987: 147) speziel1 auch den 
Forstbereich, woetwa das "Forest Department" keine Geldmittel für Auffor-
stungen hat, wohl aber die "State Timber Corporation"; diese wiederum ist 
aber nicht für Aufforstungen und deren Unterhalt zustandig. 
Verstarkt wird die Problematik der zentralen Lenkung noch dadurch, 
dass nicht nur eine, sondern verschiedene Institutionen zu koordinieren und 
zu pIanen bestrebt sind. Gerade die Faszination moderner PIanungstechni-
ken verleitet viele Amtsstel1en dazu, sich eher mit Datenerhebungs- und Pla-
nungsfragen zu befassen, als sich Fragen der taglichen ImpIementierung zu-
zuwenden. 
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16. Folgerungen aus dem Fallbeispiel 
Sri Lanka und ihre Relevanz für d.e 
Arbeitshypothese 
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Die Arbeitshypothese (Kapitel1.2.) postuliert, das s der Konf1ikt zwischen en-
dogenem und exogen geprãgtem Konzept der Landressourcen-Bewirtschaf-
tung eine Ursache für die heute erkennbaren (landressourcenbezogenen) 6ko-
logischen Probleme darstellt. Dies sol1 nun am geschilderten Fallbeispiel 
überprüft werden. Dazu werden zuerst die wichtigsten Verãnderungen, wel-
che die exogen geprãgte Modernisierung initiierte, rekapituliert (16.1.), an-
schliessend Konf1ikte oder Spannungsfelder zwischen endogenem und exo-
gen geprãgtem, modernem Konzept identifiziert und ihre 6kologischen Kon-
sequenzen dargestellt (16.2.). 
16.1. Die wichtigsten Neuerungen der exogen gepragten 
Modernisierung der Landressourcen-Bewirtschaftung 
Die wichtigsten Elemente des modernen Konzepts der Landressourcen-Be-
wirtschaftung sind die folgenden: 
- die (staatlich geleitete) Neulandkolonisation im Rahmen von Grossbewãs-
serungsprojekten; 
- der zentrale Einfluss des Staates bei der Kontrolle der Landressourcen-Be-
wirtschaftung; 
- die Standardisierung vieler Bewirtschaftungsbereiche und 
- die Durchdringung der lãndlichen Wirtschaftsweise mit nationalen und in-
ternationalen Marktmechanismen. 
Neulandkolonisation durch Grossbewãsserungsprojekte: Ziel dieser Projek-
te ist einerseits die durch das Bevéilkerungswachstum notwendig gewordene 
Mehrproduktion von Nahrungsmitteln und andererseits die Entlastung von 
dichtbesiedelten und an Arbeitsplãtzen knappen Raumen (vor allem in der 
Feuchtzone). Zur Anwendung gelangt weitgehend exogene Technologie; die 
Planung und Realisierung der Projekte ist auf auslãndisches Wissen (meist 
im Kontext der Entwicklungshilfe) abgestützt. Die Konzentration der An-
strengungen auf den Reisanbau mittels Grossbewãsserungsprojekten fü.hrt 
dazu, dass andere Bereiche vernachlassigt werden. Dies betrifft insbesondere 
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den RegenÍeldbau im Kontext der CHENA. Der Staat begegnet dieser Nut-
zungsweise mit Unverstãndnis (und dies seit englisch~kolonialer Zeit); die 
CHENA wird als Ursache par excellence für die Entwaldung hingestellt und 
folglich nicht gefõrdert. Gelbert (1988: 298) spricht gar von einer Kriminalisie-
rung der CHENA-Bauern. 
Es muss also festgehalten werden, dass das moderne Konzept bei der 
(notwendigen) Entwicklung der Landressourcen-Bewirtschaftung nicht auf 
dem endogenen Konzept aufbaut. 
Der dominante Einfluss des Staates: Es gibt kaum einen Bereich der heutigen 
lãndlichen Wirtschaft in Sri Lanka, in dem der Staat nicht eine wichtige Rolle 
spielt. AIs grõsster Landbesitzer (82.3% des Landes; siehe Kapitel 13.5.) ist er 
bei gewissen Landressourcen direkt für die Bewirtschaftung zustãndig; dies 
betrifft insbesondere Flãchen, die der staatlichen Forstkontrolle unterstehen, 
heute aber oft nicht mehr bewaldet sind. Bei anderen Landressourcen be-
stimmt der Staat den Handlungsspielraum der Bewirtschaftenden massgeb-
lich, z.B. durch Landvergabe oder Kontrolle des Wassers in Bewãsserungs-
projekten. Er kontrolliert auch die für die landwirtschaftliche Produktion not-
wendigen Mittel (wie õkonomische Infrastruktur, Kredite, Dünger, Saatgut 
und Fachwissen). Er ist aber auch bei der Vermarktung prãsent (Preispolitik, 
Abnahmezentren etc.). Zur Erfüllung all dieser Aufgaben wurden eine Viel-
zahl von zentralisierten, aber voneinander isoliert und unkoordiniert agieren-
den Regierungsinstitutionen geschaffen. 
Hier muss festgehalten werden, dass der dominante Einflusses des Staa-
tes (Zentralisierung) den Handlungsspielraum der Land-Bewirtschaftenden 
auf lokaler Ebene stark beschnitten und ihnen die Initiative geraubt hat. 
Die Standardisierung vieler Land-Bewirtschaftungsbereiche: Die modernen 
Grossbewãsserungsprojekte sind gleichsam nach einem Standardmodell 
angelegt, das primãr darauf ausgerichtet ist, mõglichst viel Land zu bewãs-
sern. Dies führt zur Bewãsserung von ungeeigneten Bõden auf dem "high-
land", zur Vernachlãssigung der Weideflãchen oder des (zur Ernãhrung kom-
plementãr notwendigen) Regenfeldbaus. Dieses Standardmodell gleicht zwar 
ãusserlich-formal dem endogenen (vgl. den Begriff der "produzierten Techno-
logie"; Kapitel 7.3.), ist in seinen Funktionen aber grundverschieden ("p ro du-
zierende Technologie"). Es entspringt internationalen Entwicklungen: AIs 
Massnahme gegen die Depressionder dreissiger Jahre in den USA schlug der 
Okonom Keynes Entwicklungsinvestitionen durch den Staat vor, um die 
Nachfrage anzukurbeln. Der amerikanische Prãsident Roosevelt griff den 
Vorschlag auf und initiierte unter anderem die "Tennessee Valley Authority" 
(TV A). Nach dem Zweiten Weltkrieg wurde dieses Projekt zu einem Modell 
für die Dritte Welt, li" under the subtle influence of Bretton Woods through the 
World Bank" (ER 1977: 6). Das von der Idee der TV A geleitete Gal Oya-Projekt 
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(und darauf aufbauende weitere Bewãsserungsprojekte) bedeutete im unab-
hãngigen Sri Lanka eine Abkehr vom anfãnglich zur Neulandgewinnung 
praktizierten Verfahren der Restaurierung historischer Infrastrukturen. 
Die Standardisierung ãussert sich auch in der Verwendung von wenigen, 
auf Hochertrag ausgerichteten Reissorten. Die Übernahme von exogenen 
"Standardmodellen" prãgt somit den gesamten Agrarsektor, wie dies Wijerat-
ne (1988: 17) anhand der universitãren Ausbildung von Agronomen in Sri 
Lanka schildert: "Today, we only use internationaly developed manuals and 
text books without much concern for local conditions." 
Es muss also festgehalten werden, dass im modernen Konzept eine starre 
Standardisierung vieler Bewirtschaftungsweisen die im endogenen Konzept 
vorhandene Flexibilitãt ersetzt.232 
Die Marktdurchdringung der lãndlichen Wirtschaft: Die unter Kolonialherr-
schaft eingeleitete (siehe etwa die "grain tax" in Kapitel14.3.) und durch glo-
bale Prozesse verstãrkte Transformation der lãndlichen Wirtschaft hin zu ei-
ner Marktwirtschaft hat alle Bereiche der Trockenzone erreicht. Eine Subsi-
stenz6konomie im Sinne einer familienbetrieblich autarken Produktion für 
die Selbstversorgung (Reproduktion) ist heute unvorstellbar (und hat histo-
risch in diesem engen Sinne auch kaum je existiert). Geld ist eine lebensnot-
wendige Realitãt für alle Bewohner des lãndlichen Raumes geworden, und 
dies bedingt die Produktion für den und die Interaktion mit dem Markt. Eine 
Realitãt ist aber auch, dass bei diesen Interaktionen nicht alle gleich erfolg-
reich sind. Die heute in Sri Lanka anzutreffende Armut (siehe Kapitel 10.4.) 
hat in vielen Fãllen mit 6konomisch begründeter sozialer Differenzierung 
und dadurch ausgel6sten Marginalisierungsprozessen zu tun (die ihrerseits 
6kologische Probleme aus16sen k6nnen; siehe Kapitel16.2.). Die Kommodifi-
zierung der lãndlichen Wirtschaft ist ein globales Phãnomen und eine histo-
rische Realitãt und damit ein Sachverhalt, der nicht durch Wunschdenken 
rückgãngig zu machen ist. Zentral ist aber die Frage, wie diese Kommodifi-
232 Aus einer dependenztheoretischen Position argumentierend schreibt ER 
(1977: 9f) zudem: "oo the influence of Anglo-American thinking in the 
immediate post-war era led to the launching of the Gal Oya Multipurpose 
Development Project. oo The grandiose approach to development 
demonstrated at Gal Oya inevitably caught the imagination of our people, no 
doubt as intended by far-seeing promotors in other parts of the world." Die 
kapitalintensive Bauweise ermõglichte auslãndischen Unternehmen die 
Lieferung von viel "Technik" plus dazu notwendiges "Wissen" in der Form 
von Entwicklungsexperten. "This emphasis on technological hardware for 
construction resulted in a subtle change of emphasis in our major irrigation 
projects from the most vital aspect: namely, the human settlement and the 
development of the living community (which was the emphasis in the 
pioneer days of Senanayake), to the more glamorous aspect of heavy 
construction" (ER 1977: 10). 
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zierung vor sich geht, und insbesondere, wie die betroffenen Mensehen in den 
Ablauf dieser Vorgãnge miteinbezogen sind. Neben individuellen Faktoren 
("Gesehick im Umgang mit den Marktkrãften") kommt strukturellen Fragen 
(z.B. Handlungsspielraum; Zugang zu Produktionsmitteln ete.) bei Margina-
1isierungsprozessen eine wichtige Bedeutung zu. Dabei kann der Staat grund-
sãtz1ieh eine fõrdemde oder hemmende Rolle spielen. 
Die Analyse des Fallbeispieles zeigte, das s das vom srilankisehen Staat 
gefõrderte modeme Konzept der Landressoureen-Bewirtsehaftung auf der ei-
nen Seite zwar einen starken (für die Emãhrungssicherung notwendigen) An-
stieg der Reisproduktion erbraehte. Auf der anderen Seite aber führte das ge-
fõrderte Konzept zu den gesehilderten sozialen Differenzierungsprozessen 
wie etwa dem "tail-end problem" oder den "eneroaehers" auf dem "Land da-
zwisehen", was im Kontext der bestehenden Dominanz marktwirtsehaftlieher 
Verhãltnisse für viele Mensehen Margina1isierung bedeutet. 
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õkologischen Konsequenzen 
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Grossteile der Trockenzone Sri Lanka's sin d heute gekennzeichnet von einer 
zunehmenden Entwaldung und einer Land-Bewirtschaftung, die zu einer 
Übernutzung und damit zur Degradationder vorhandenen Vegetation (v.a. 
durch Beweidung und Brennholzsammeln) und der Bõden führt. Entwal-
dung, Vegetations- und Bodendegradation gehõren zu den wichtigsten õkolo-
gischen Problemen dieser Region.233 
In der Arbeitshypothese werden Konflikte oder Spannungsfelder zwi-
schen endogenem und exogen gepra.gtem, modernem Konzept der Landres-
sourcen-Bewirtschaftung als Ursachen für das Entstehen dieser õkologischen 
Probleme postuliert. Aufgrund der bisherigen Analyse des Fallbeispieles las-
sen sich die folgenden wesentlichen Spanungsfelder ausmachen: 
- Segmentierung versus Integration der Landressourcen-Bewirtschaftung; 
- zentralisierte versu s dezentralisierte Kontrolle der Landressourcen-Bewirt-
schaftung; 
- Standardisierung versu s lokale Flexibilita.t der Regelung der Landressour-
cen-Bewirtschaftung; 
- staatlich beeinflusste Marktprozesse versus lokal mitbestimmte wirtschaft-
liche Strukturen. 
16.2.1. Segmentierung versus Integration der 
Landressourcen-Bewirtschaftung 
Das traditionelle GAMA konnte als eine funktionale Einheit der Landressour-
cen-Bewirtschaftung begriffen werden. Innerhalb seines Perimeters befanden 
sich für eine Bewirtschaftung unterschiedlich geeignete Landfla.chen. Diese 
wurden mittels jeweils spezifischen, sichgegenseitig erga.nzenden und unter-
stützenden Formen der Bewirtschaftung genutzt (Abbildung 55). 
Durch die kolonialen Eingriffe wurde die integrierte Wirtschaftsform auf-
gebrochen und segmentiert (Abbildung 55). Die Bewa.sserungskultur wurde 
als eigene Wirtschaftsform im Kontext moderner Siedlungsprojekte besonders 
gefõrdert. Die bewaldeten Fla.chen (und damit ein Grossteil der als CHENA 
genutzten Bereiche) wurden ebenfalls im Rahmen eines eigenen Wirtschafts-
systems (modern-staatliche Forstwirtschaft) genutzt, die traditionelle CHENA 
233 Verschiedene 6kologische Probleme lassen sich schon in kolonialer Zeit aus-
machen und auf die exogenen Eingriffe in die lokale Landressourcen-Be-
wirtschaftung zurückführen. Hierzu geh6rt besonders die Abholzung des 
zentralen Hügelgebietes mit der Ausweitung der Plantagenwirtschaft (siehe 
Kapitel 14). 
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gleichsam "geãchtet". Heute ist die CHENA für viele Menschen zur alleinigen 
Existenzgrundlage geworden. Gleichsam "vergessen" wurde bei dieser Seg-
mentierung die im endogenen Konzept integrierte Viehwirtschaft; ihr wurden 
die notwendigen Weideflãchen entzogen. 
Die Segmentierung führte in den Worten von Kuchelmeister (1982: 134f) 
zu einer "dichotomy between agriculture and forestry". Die entsprechenden 
Nutzungen sind im modernen Konzept gegeneinander ausgegrenzt, der 
Wald muss gleichsam vor der Landwirtschaft geschützt werden (Verbot der 
Waldweide; Isolation der CHENA etc.). 
Okologisch negativ wirken sich besonders die als Folge der Segmentie-
rung wegfallenden Synergieeffekte der Bewirtschaftung verschiedener Land-
ressourcen aus, wodurch der Druck auf die einzelne Ressource erhõht wird: 
- Im Teilbereich der Grossbewãsserungssysteme (siehe Kapitel 13.2.) fehlen 
Wald-, Regenfeldbau- und Weideflãchen. Die hier angesiedelten Menschen 
brauchen aber ebenfalls Wasserbüffel, Brennholz und Land für zusãtzliche 
Nahrungsproduktion (CHENA). Diese Bedürfnisse müssen auf ausserhalb 
der Bewãsserungssysteme liegenden Landflãchen befriedigt werden, die 
aber oft schon andersweitig beansprucht sind (staatliche Forstreservate, 
Weideflãchen von Dõrfern, "encroachers"). Die Folge sind (neben sozialen 
Konflikten) õkologische Probleme (Ausdehnung des Landwirtschaftslandes 
in Waldreservate, Überstockung bestehenden Weidelandes, Übernutzung 
derBõden). 
- Im Teilbereich der vom Staat nicht beachteten und marginalisierten "en-
croacher"-CHENA (siehe Kapitel13.4.) steht (vor al1em wegen der staat1i-
chen Abgrenzung von Forstreservaten) nur noch wenig Land zur Verfü-
gung, was aber die õkologisch nachhaltige Anwendung der CHENA-Tech-
nik (Rotation) verhindert (Gelbert 1988: 269). Da die "encroachers" durch-
wegs zu den ãrmsten Bevõlkerungsschichten gehõren, haben sie nicht die 
Mittel, ihre Bewirtschaftungstechnologie in Richtung eines stabilisierten 
und nachhaltigen, Regenfeldbaues weiterzuentwickeln. Als Folge erhõht 
sich der Druck auf die noch vorhandenen Waldflãchen. Es resultieren Ent-
waldung und Degradation von Vegetation und Bõden. 
- Der Teilbereich der Viehhaltung, der für Reisbauern eine sehr wichtige 
Rolle spielt, bekommtvon staatlicher Seite kaum Unterstützung. Dies zeigt 
sich insbesondere bei der Verteilung vonLandflãchen im Rahmen der 
staatlichen Landnutzungsplanung. Hier wird der Bedarf nach Weideflã-
chen generell nicht berücksichtigt. Zudem wurden viele im endogenen 
Konzept wichtige Weideflãchen im Rahmen der staatlichen Neulandkolo-
nisation in Reisland transformiert (z.B. im Projekt des Gal Oya; Geiser et al. 
1984). Viehhaltung ist aber weiterhin lebenswichtig, und deshalb erhõht 
sich der Druck auf die wenigen zugãnglichen Landflãchen. Dieser Druck 
verstãrkt wiederum Landdegradationsprozesse. 
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16.2.2. Zentralisierte versus dezentralisierte Kontrolle der 
Landressourcen-Bewirtschaftung 
Im endogenen Konzept verfügten die Bewirtschaftenden über einen betracht-
lichen Handlungsspielraum (und damit auch Verantwortung) hinsichtlich 
der Produktionsablaufe und -entscheidungen. Zum einen besassen sie ein 
Nutzungsrecht an (und damit ein Recht auf Zugang zu) verschiedenen Land-
ressourcen-Komponenten innerhalb des GAMA, zum anderen kontrollierten 
sie wichtige Produktionsmittel, alIen voran das Bewasserungswasser. Die 
KontrolImoglichkeit erlaubte auch eine lokale, dezentralisierte Organisation 
in vielen Bewirtschaftungsbereichen. Die Koordination der vernetzten Nut-
zung verschiedener Landressourcenbereiche konnte vor Ort geschehen (siehe 
Abbildung 55). 
Heute übernimmt der Staat (mittels verschiedenster Verwaltungsinstitu-
tionen) entscheidende Funktionen der BewirtschaftungskontrolIe und -orga-
nisation (Abbildung 55). Die Koordinationsaufgaben scheinen aber auf zen-
tralisierter Ebene praktisch unlosbar, was folgende Beobachtung einer UN-
Mission im Gal Oya-Projekt bestatigt: "The Team was struck by the lack of co-
ordination between different Departments and Ministries .. " (UN 1967: 10). 
Zentralisierung bedeutet auch, das s viele Produktionsentscheidungen 
nicht mehr von den Bewirtschaftenden selber wahrgenommen werden kon-
nen und müssen. Die gleiche UN-Mission meinte dazu: "As regards popular 
or people's participation in the [Gal Oya] project, so far the leadership and 
guidance has been limite d to the Government decisions, plans and pro-
grammes. The colonists simply folIowed these instructions, and as and when 
the government felt that some decisions had to be changed or modified, it took 
the necessary steps" (UN 1967: 6). 
Partizipation der Lokalbevolkerungwird verstanden als ein "Partizipie-
ren an den Programmen des Staates". Die Bauern solIen tun, was der Staat für 
richtig halt: "AlI the decisions on farmers were taken by policy makers and 
scientists. Farmers were expected to implement these decisions according to 
the instructions. This is the essence of the top-down [transfer of technology] 
model" (Wijeratne 1988: 141). 
Okologisch negativ wirkt sich insbesondere die Tatsache aus, dass der 
Staat die von ihm übernommenen Aufgaben in vielen FalIen nicht erfülIt und 
damit seine Verantwortung nicht wahrnimmt, die Land-Bewirtschaftenden 
sich aber wegen der Verstaatlichung vieler Kontroll- und Organisatonsberei-
che nicht mehr als zustandig und damit verantwortlich erachten: 
- Im Bereich der grossen Bewasserungssysteme ist der Staat für Bau, Betrieb 
und Unterhalt der Infrastruktur zustandig. Doch viele der Bewasserungs-
kanale inklusive Schleusen zerfallen und sind nicht mehr in der Lage, das 
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Abb. 55: Schematische Darstellung des endogenen und des exogen gepragten, 
modernen Konzepts der Landressourcen-Bewirtschaftung 
fõrdert Marginalisierungsprozesse und erhõht den Druck auf die das Be-
wãsserungssystem umgebenden Landflãchen, was wiederum zu Übernut-
zung und Bodendegradation führt. Zusãtzlich werden (sich õkologisch ne-
gativ auswirkende) Marginalisierungsprobleme durch die zentralisierte 
und bürokratische Organisation der Wasserverteilung gefõrdert (siehe etwa 
das "tail-end problem", Kapitel15.2.3.). 
- Das "Land dazwischen", auf dem (meist durch Marginalisierungsprozesse 
abgedrãngte) "encroachers" CHENA betreiben, gleicht einer Grauzone, in 
der niemand richtig zustãndig ist. Auf der einen Seite kann der Staat die 
CHENA nicht verhindern, obwohl er für den Schutz der Waldgebiete zu-
stãndig ist, auf der anderen Seite bemüht er sich nicht, die Nutzung õkolo-
gisch vertrãglicher zu gestalten. In dieser Pattsituation bleiben die hier Be-
wirtschaftenden ohne legale Nutzungsrechte, und damit auch ohne blei-
bendes Interesse an der (oder Verpflichtung zur) Erhaltung der Boden-
fruchtbarkeit. Dies fõrdert die ohnehin durch die schlechte õkonomische 
Situation gegebene Übernutzung des Landes. Das "Land dazwischen" ist 
am massivsten von Degradationserscheinungen betroffen. 
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- Die Viehhaltung wird vom Staat bei der Entwicklung der Landressourcen-
Bewirtschaftung kaum berücksichtigt, was zu Knappheit an Weideflachen 
führt. Die dadurch verursachte Überstockung bestehender Weideflachen 
führt auch in diesem Bereich zu 6kologischen Belastungen. 
- Die 6kologisch sichtbarsten Folgen der staatlichen Interventionen zeigen 
sich im Bereich der Waldressourcen. Der Staat ist hier nicht annahernd in 
der Lage, die von ihm übernommene Aufgabe der nachhaltigen (aber rein 
forstlichen) Bewirtschaftung zu erfüllen. Zum einen fehlen ihm die n6tigen 
Mittel, zum anderen bleibt der (offiziell nicht perzipierte) Bedarf der Lokal-
bev6lkerung an Brennholz, Bauholz, aber auch Land für CHENA und 
Viehhaltung weiter bestehen, was zu "Übergriffen" auf den staatlichen 
Waldbesitz führt. Darauf aber reagiert der Staat mit seiner Ausgrenzungs-
und (oft polizeiahnlichen) Schutzpolitik, doch kann er eine effiziente Kon-
trolle der Waldressourcen nicht aufrechterhalten. Der Staat ist nicht bereit, 
der Lokalbev6lkerung mehr Mitsprache und damit Verantwortung zu über-
geben. Diese betrachten den Wald deshalbals "fremden" Staatsbesitz: 
"Especially the 'nationalization' of the forest resource has an adverse effect 
on the motivation for the local people to conserve their ressources. The vi11a-
gers view resources as government property which the government controls 
for its own benefit" (Kuchelmeister 1982: 190). 
16.2.3. Standardisierung versus lokale Flexibilitat von 
Regelungen bezüglich der Landressourcen-Bewirtschaftung 
Die Starke des endogenen Konzeptes der Landressourcen-Bewirtschaftung 
lag in seiner Fahigkeit, sich den lokalen natürlichen Produktionsbedingungen 
anpassen zu k6nnen. So berücksichtigte schon die Anlage des GAMA dieun-
terschiedliche Eignung der B6den (Bodencatena). Die dezentrale Organisation 
der Bewasserung erlaubte den Einbezug der oft lokalen Niederschlage. Mit 
dem Beginn des Anbaus konnte zudem abgewartet werden, bis die 
notwendigen Produktionsmittel zur Verfügung standen. 
Die endogene Technologie der CHENA stellte eine v611ig andere Art des 
Umgangs mit bewaldeten Landflachen (un d deren Definition als Ressource) 
dar.Wald wurde nicht primar oder gar ausschliesslich als Holzressource in 
Wert gesetzt, sondern (im agroforstwirtschaftlichen Sinne) als eine Ressource, 
die gleichzeitig der landwirtschaftlichen Produktion, der Nutz- und Brenn-
holzgewinnung und alsWeideflache diente. Bewaldung bedeutete eine (er-
neuerbare) Düngerquelle (Abbrennender gerodeten Vegetation), welche die 
Eignung dieser Landflachen zur landwirtschaftlichen Nutzung sicherstell-
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te.234 Also war es wichtig, mit dieser Dünger-, Nutzholz-, Brennholz- und 
Weideressource sorgfãltig umzugehen: " .. it cannot be in the interest of shif-
ting cultivators to destroy the resource on which they rely completely" (Gel-
bert 1988: 269). 
Das moderne Konzept ist geprãgt von einer Standardisierung der Bewirt-
schaftung. Diese Standardisierung wirkt sich õkologisch negativ aus, weil sie 
nicht auf die lokal und regional sehr variablen und differenzierten natürli-
chen Produktionsbedingungen eingeht: 
- Das moderne Modell der Grossbewãsserung nimmt keine Rücksicht auf die 
lokalen Bodenverhãltnisse im Kontext der Bodencatena. Die zentralisierte 
Anlage der Bewãsserungsinfrastruktur (Gross-Stautank und Wasservertei-
lung durch sehr lange Kanãle) er1aubt kein Berücksichtigen der lokalen 
Niederschlagsverhãltnisse. Im Rahmen der staatlich-bürokratischen Ver-
waltung der Bewãsserung kann nicht auf lokale Probleme in der Bereitstel-
lung von Produktionsmitteln Rücksicht genommen werden. Die Folge ist 
eine nicht bodengerechte Bewãsserung (mit entsprechenden õkologischen 
Folgen). Zudem wird die soziale Differenzierung gefõrdert ("tail-end pro-
blem"), was wiederum den Druck auf die umliegenden Landressourcen 
und dadurch Degradationserscheinungenmitverursacht. 
- Die landwirtschaftliche Forschung und Beratung beschrãnkt sich weitge-
hend auf den Reisanbau. Züchtungen von Reissorten sind primãr hocher-
tragsorientiert; Fragen der Standorteignung wird wenig Bedeutung beige-
messen. Den Land-Bewirtschaftenden stehen dadurch wenig Sorten zur 
Auswahl. Dies benachtei1igt vor allem diejenigen, deren (fragilere / weniger 
produktive) Landflãchen den Ansprüchen dieser Sorten nicht genügen. Zu-
dem bedingt der Anbau von Hochertragssorten den Einsatzvon Kunstdün-
ger und Pestiziden, deren õkologische Folgen auf Bõden umstritten sind. 
Tendenziell benachteiligt die Standardisierung der Produktionsmittel Be-
wirtschaftende, die Land zur Verfügung haben, das fragil ist. Dadurch wer-
den sozio-õkonomische wie õkologische Verarmungsprozesse gefõrdert. 
- Die moderne Forstwirtschaft konzentriert sich in vielen Fãl1en auf eine 
Transformation der artenreichen, aber bezüglich Holzvorrat nicht sehr pro-
duktiven Monsunwãlder (meist Sekundãrwald, "jungle") in Plantagen von 
Teak oder Eukalyptus und einigen wenigen anderen Arten. Die erhoffte 
hõhere Holzproduktion wirdaber wegen des schlechten Unterhaltes kaum 
je erreicht, und die Plantagen erfüllen wegen ihres schlechten Zustandes 
die ihnen zugedachten õkologischen Funktionen nur sehr mangelhaft. Die 
Umwandlung des Sekundãrwaldes durch die staatlichen Forstbehõrden in 
Plantagen ist oft mit Vegetationsdegradation gleichzusetzen. 
234 Die Grõsse der benõtigten Landflãchen wurde zudem sozial abgesichert 
durch die kollektiven Besitzstrukturen im PANGU (siehe Kapitel 12). 
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16.2.4. Staatlich beeinflusste Marktdurchdringung versus 
lokal mitbestimmte wirtschaftliche Strukturen 
Die wirtschaftlichen Beziehungen im endogenen Konzept waren auf die Si-
cherung der Grundbedürfnisse der Land-Bewirtschaftenden und der Ober-
schicht (Kõnig; Feudalschicht) ausgerichtet. Zur Erreichung dieses Zieles 
wurde nicht der Individualbesitz an Produktionsmitteln (v.a. Land) wie im 
modernen Konzept als notwendig erachtet, sondern eine Form der Besitzrege-
lung mittels Nutzungsrechten und diese abgeltende Dienstpflichten. In der vertika-
len Struktur (Beziehungen zwischen Kõnig - "Feudalschicht" - Land-Bewirt-
schaftenden) manifestiert sich diese Regelung in der RAJAKARIY A, in der 
horizontalen Struktur (Landverteilung zwischen den Land-Bewirtschaften-
den) im PANGU-System. Diese Organisationsform ermõglichte eine flexible 
und integrierte Bewirtschaftung von verschiedenartigen Landfliichen. 
Das moderne Konzept ist eng in die marktwirtschaftliche Ideologie einge-
bettet. Es interpretiert das endogene Konzept als Entwicklungshindernis, da 
auf (mittels Gemeinschaftsarbeit bewirtschaftetem) "Gemeinschaftsland" kei-
ne Innovationsanreize für Individuen bestünden und als õkologisch negativ, 
da wegen des fehlenden Individualbesitzes niemand an der Qualitiitserhal-
tung der Bõden interessiert sei. Der Privatbesitz von Land gewinnt damit an 
Bedeutung. Land wird zur handelbaren Ware im Besitze einzelner. 
Zentral ist somit einerseits die Individualisierung der Produktion und an-
dererseits die Anonymisierung der wirtschaftlichen Beziehungen ("Markt"). 
Durch diese strukturelle Transformation hoffte man, eine moderne, markt-
wirtschaftlich organisierte, "kapitalistische" Wohlstandsgesellschaft zu ent-
wickeln. In der Rea1itiit Sri Lanka's hat diese Transformation jedoch (neben 
der Schaffurig von Wohlstand für einzelne) viele Probleme, gerade auch õko-
logische, erst geschaffen. Zwei Aspekte sind dabei besonders relevant: 
- Die Ausbreitung von Marginalisierungsprozessen durch das (staatlich ge-
fõrderte) moderne Konzept: Wird von der pragmatischen Grundposition 
ausgegangen, dass marktwirtschaftliche Beziehungen heute ein Faktum 
sind, und hiilt man die Idee aufrecht, dass in einem marktwirtschaftlichen 
System Wohlstand für alle mõglich ist, so kommt der Ordnungsmacht (hier 
dem Staat) bei der Fõrderung oder Hemmung von sozialer Differenzierung 
eine wichtige Rolle zu. Die Argumentation bezüglich des modernen Kon-
zeptes der Landressourcen-Bewirtschaftung zeigte, dass der Staat immer 
mehr Aufgaben übernahm, ohne aber über die zu deren Erfüllung notwen-
digen Mittel und das notwendige Wissen zu verfügen. Zur Überbrückung 
dieser Defizite stützte er sich immer mehr auf ausliindische Mittel und 
ausliindisches Fachwissen (Experten) ab. Durch diese Prozesse "entfernte" 
sich der Staat zunehmend von den eigentlichen Land-Bewirtschaftern, was 
massive Auswirkungen auf die Wirtschaftsweise hatte und schliesslich 
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Marginalisierungsprozesse fõrderte (diesen Ursaehenbeziehungen müsste 
aber noeh detai1lierter naehgegangen werden; siehe Kapitel 20). 
- Das Primat des privaten Landbesitzes: In der "mainstream"-Perzeption der 
Entwieklungsdiskussion (Kapitel4.2.) bildet privater Landbesitz einen zen-
tralen Eekpfeiler auf dem Weg zum Fortsehritt. Dieses Paradigma ist so 
sehr etabliert, dass das Inbetraehtziehen anderer Formen der Bewirtsehaf-
tungsregelung als gleichsam naiver Traditionalismus abgetan wird. Auf-
grund der Erkenntnisse aus dem Fal1beispiel Sri Lanka erseheint es aber 
dringend angebraeht, diese Diskussion um die "eommons" neu aufzuneh-
men. Die Individualisierung des Landbesitzes führte hier zu einer Desinte-
gration der Landressoureen-Bewirtsehaftung, die für viele Mensehen õko-
nomisehe Naehteile braehte und zusiitzlieh massive õkologisehe Probleme 
fõrderte. Es wiire demnaeh zu untersuehen, in wieweit die Übertragung 
grundsiitzlieh europiiiseher Bewirtsehaftungsregelungen (individueller 
Privatbesitz) auf die in viel hõherem Masse lokal differenzierte und kom-
plexe natürliehe Umwelt, wie sie in der Troekenzone von Sri Lanka anzu-
treffen ist, õkologiseh sinnvoll ist. Zu einer solch neuen Diskussion liesse 
sich der von Pieris (1956) zur Charakterisierung der PANGUKARAYO be-
nützte Begriff der "share-holders" heranziehen (siehe au eh Kapitel 12): 
Wird etwa die Idee einer modernen Firma aufgegriffen, an der die Aktionii-
re mit monetiiren Anteilen beteiligt sind, so liesse sich, in einem übertrage-
nen Sinne, die Nutzung von Landfliiehen in einem GAMA als eine "Ge-
samtfirma" begreifen, an der die Land-Bewirtsehaftenden rnit Nutzungs-
reehten beteiligt sind. Anstelle einer Geldeinlage (in der modernen Firma) 
wird das Nutzungsreeht mit Dienstpflicht abgegolten. 
Diesen hier nur angedeuteten Gedankengang gilt es, vor allem aueh in An-
betraeht der aufgrund der Individualisierung des Bodenbesitzes ausgelõ-
sten õkologisehen Probleme, niiher zu analysieren (was jedoeh den Rah-
men der vorliegenden Arbeit sprengen würde; siehe Kapitel20). 
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16.3. Aussagekraft der Arbeitshypothese 
Die Diskussion des Fallbeispiels zeigt, dass gewisse. Ursachen für 
õkologische Probleme in den Konflikten zwischen dem endogenen und dem 
exogen gepragten, modernen Konzept der Landressourcen-Bewirtschaftung 
zu lokalisieren sind. Die skizzierten Spannungsfelder zwischen den beiden 
(idealtypisch skizzierten) Konzepten lassen sich als grundsatzlich verschie-
dene Wirtschaftsweisen thesenhaft zusammenfassen: 
Auf der einen Seite findet sich eine flexible, dynarnische, differenzierte, auf der 
anderen Seite eine starre" rigide, standardisierte, wenig anpassungsfahige 
Wirtschaftsform. Wahrend das flexible Konzept so angelegt ist, dass es auf 
lokale natürliche Produktionsbedingungen eingehen kann, ist dies beim mo-
dernen Konzept nur sehr beschrankt mõglich. 
Flexibi1itat und Anpassungsfahigkeit an lokale Gegebenheiten bedeutet 
auch die Fahigkeit zu dynamischem Reagieren auf Veranderungen in der na-
türlichen Umwelt; das flexible Konzept ist (bildlich gesprochen) "geschmei-
dig" und dadurch weniger (õkologisch) "verletzlich". Starrheit hingegen be-
hindert tendenziell notwendige Anpassungen und Veranderungen. Starrheit 
führt zu Spannungen, Anfallligkeit, Verletzlichkeit. 
Es kann festgehalten werden, dass die Arbeitshypothese durch ihre Überprü-
fung am Fallbeispiel in ihrer generellen Gültigkeit bestatigt wird (zur detail-
lierten Auswertung siehe Kapitel 18). 
An diesem Punkt stellt sich die Frage, ob die auf das moderne Konzept 
der Landressourcen-Bewirtschaftung zurückgeführten õkologischen Proble-
me im Kontext eines weiterentwickelten endogenen Konzeptes nicht oder in 
reduziertem Ausmass auftreten würden, und dies auch unter der Rahmenbe-
dingung des heutigen Bevõlkerungswachstums (wobei hier nochmals darauf 
hinzuweisen ist, dass die Bevõlkerungswachstumsrate in Sri Lanka heute 
sehr niedrig ist; siehe Kapitel 10.3.) und des damit gekoppelten Drucks zur 
landwirtschaftlichen Mehrproduktion. Mit dieser Frage setzt sich das folgen-
de, das Fallbeispiel Sri Lanka abschliessende Kapitel auseinander. 
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Die Beschreibung des Fallbeispiels Sri Lanka in den KapiteIn 10 bis 16 ver-
folgte das ZieI, darzuIegen wie sich õkolàgische ProbIeme auf Konflikte zwi-
schen dem exogen gepragten, modernen und dem endogenen Konzept der 
Landressourcen-Bewirtschaftung zurückführen Iassen. Nun sollen Mõglich-
keiten der Wiederaufnahme von EIementen des endogenen Konzeptes unter 
den heutigen soziaIen und õkonomischen Rahmenbedingungen zur Fõrde-
rung einer clkologisch nachhaltigen Landressourcen-Bewirtschaftung aufge-
zeigt werden.235 
Haufig wird argumentiert, dass endogene Konzepte mit aus õkologischer 
Sicht interessanten EIementen nur mõglich waren, weil der BevõIkerungs-
druck in historischer Zeit geringer war aIs heute. Das exogen gepragte, mo-
derne Konzept ware somit eine zwingende Folge der zunehmenden BevõIke-
rungsdichte. Dieser Argumentation kõnnen folgende Argumente entgegenge-
halten werden: 
- Die Bevõlkerungszahl, die in Sri Lanka mit Hi1fe des endogenen Konzeptes 
in historischer Zeit erhalten wurde, war ebenfalls reIativ hoch (allerdings 
nicht so hoch wie heute; siehe KapiteI10.4.). 
- Diese BevõIkerung wurde im Kontext des endogenen Konzeptes ernahrt, 
obwohl damals die heute zur Verfügung stehenden Mittel der Ertragsstei-
gerung (z.B. Sortenzüehtungen, Kunstdünger ete.) nicht vorhanden waren. 
- Die Produktivitat pro Landflaehe ist beim modernen Konzept vor allem auf 
dem "Land dazwisehen" oder im Bereieh WaI d sehr gering. Auch in vieIen 
Grossbewasserungsprojekten sind die Hektarertrage beim Reis, vergliehen 
mit anderen Landern Asiens, eher niedrig. 
Wie diese Feststellungen andeuten, ist das exogen gepragte, moderne Konzept 
nicht unbedingt eine zwingende Folge des Bevõlkerungsdrueks. Vielmehr 
235 Die hier entwickelten Hinweise beziehen sich exp1izit nur auf den Teilsektor 
der Landressoureen-Bewirtsehaftung. In den heutigen Bemühungen zur 
Überwindung von sozio-6konomisehen Problemen und auf der Suehe naeh 
6kologiseh naehhaltiger Entwieklung sind jedoeh no eh viele weitere Berei-
ehe wesent1ieh und zu beachten, so etwa die Sehaffung von Arbeitsplatzen 
im 2. und 3. Sektor, die hierzu n6tigen Reformen der weltwirtsehaftlichen 
Beziehungen, ete. Bezüglieh der Kontrolle des Bev61kerungswaehstums hat 
Sri Lanka sehon beaehtliehe Erfolge aufzuweisen (siehe Kapitel 10). 
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sind die treibenden Kriifte zu seiner Etablierung in den sozio-politisehen Er-
eignissen der Kolonisation (und der damit einsetzenden globalen Marktinte-
gration) und der postkolonialen Entwicklungspolitik mit ihrem eurozentriseh 
geprãgten Entwicklungsverstãndnis zu finden. 
Die Ernãhrung einer waehsenden Bev61kerungszahl ben6tigt eine 6kolo-
giseh naehhaltige Intensivierung der Produktion pro Flãeheneinheit. Dies 
bedeutet jedoch nicht zwingend eine Modernisierung de, liindlichen Wirtschaft durch 
Segmentierung der Landressourcen-Bewirtschaftung (und damit eine Konzentration 
der Entwicklungsanstrengungen auf Grossbewiisserungsprojekte), eine Zentralisie-
rung wesentlicher Befugnisse der Landressourcen-Bewirtschaftung bei staatlichen 
Institutionen (bei gleichzeitiger Entmachtung der Land-Bewirtschaftenden) und eine 
Standardisierung von Bewirtschaftungsweisen. 
Es wãre folglieh zu prüfen, wieweit gewisse Elel11ente oder teehnologisehe 
Ansãtze des endogenen Konzepts auch heute noeh einen Beitrag zu einer 
sozial, 6konomiseh und 6kologiseh naehhaltigen Entwicklung leisten k6nn-
ten. Zur Illustration sind im folgenden einige Hinweise zu dessen Entwick-
lungspotential aufgeführt. Die Besehreibung geht von den im letzten Kapitel 
genannten Spannungsfeldern zwisehen endogenem und exogen geprãgtem, 
modernem Konzept aus. Es ist jedoeh wichtig festzuhalten, dass diese vorlãu-
figen Hinweise sehr pragmatiseher Natur sind 'und deren Umsetzbarkeit ein-
gehender geprüft und diskutiert werden muss. 
Segmentierung versus Integration der Landressourcen-Bewirtschaftung: 
Die Analyse des exogen geprãgten, modernen Konzepts deutet darauf hin, 
dass als Folge der Segmentierung der Landressoureen-Bewirtsehaftung auf-
grund des Wegfalls der Synergieeffekteeiner integrierten Wirtschaftsweise 
auch eine Extensivierung der Nutzung stattfindet. Zudem hat die Moderni-
sierung sozio-6konomische wie 6kologische Konfliktfelder geschaffen (Re-
genfeldbau versu s Forstwirtschaft; Viehhaltung versu s Forstwirtschaft ete.). 
Deshalb wãre zu prüfen, wieweit die im endogenen Konzept kombinierte 
Nutzung als Ansatzpunkt zu einer 6kologisch nachhaltigen Land-Bewirt-
sehaftungsweise dienen k6nnte: 
- Statt der heutigen Praxis der Erstellung von (segmentierten) Grossbewãsse-
rungssystemen ohne Einbezug von Regenfeldbau und Viehhaltung wãre 
die F6rderung von Kleinbewãsserungssystemen (Stichwort "tank") kombi-
niert mit Regenfeldbau und Weideflãchen anzustreben (Abbi1dung 54 D). 
Dies würde eine kleinrãumig integrierte Bewirtsehaftung erm6glichen und 
dadureh ein Potential zu einer endogen verwurzelten, standortgerechten 
und intensiven Nutzung er6ffnen. 
- Die Trennung von Land- und Forstwirtschaft wãre insbesondere auf dem 
"highland" zu überdenken. Dabei müsste geprüft werden, inwiefern endo-
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oben skizzierten integrierten Nutzung verschiedener Landressourcen) wei-
terentwickelt werden konnten. 
Derartige Überlegungen werden denn auch in Sri Lanka konkret angestellt. 
Der Direktor des staatlichen "Forest Department" V.R. Nanayakkara (1981: 10) 
bezeichnet (schon 1981) als eines der Hauptprobleme zur Umsetzung der 
staatlichen Forstpolitik: "[Ihe] objectivecould not be achieved in view of va-
rious constraints mainly those of shifting cultivation in natural forests, popu-
lation pressure on forest land resulting in encroachments, illegal fellings, 
competing daims by other forms of land use, staffing problems .. " - was 
nichts anderes bedeutet als die Nichtberücksichtigung der Bedürfnisse der 
LokalbevOlkerung im modernen Forstkonzept. Nach dieser Analyse fordert er: 
"Ihe new forest policies to come will have to come to terms with renewed 
competition for land especially by agriculture and livestock management, 
and al so with population increases .. Ihe main thinking in this regard will 
have to be on the lines of integrating man with forest and forest with agricul-
ture and livestock management." 
Zentralisierte versu s dezentralisierte Kontrolle der Landressourcen-Bewirt-
schaftung: Die bisherige Politik Sri Lanka's bezüglich des Partizipationsver-
standnisses in den Bewasserungssystemen mag mit folgender (internationale 
Gültigkeit beanspruchender) Lehrmeinung von Ruthenberg (1976: 215) kurz 
umrissen werden: "Large irrigation schemes .. necessarily involve high fixed 
costs, and this means high productivity and high water charges. Ihe farmers, 
who are not as a rule highly experienced in modern irrigation farming, are 
not in aposition to realize the production potential within a reasonably short 
period aftet the water has been ma de available. Ihe answer to the problem is 
production under dose supervision, that is, the obligatory application of 
modern techniques by all water users .. Ihe successful running of large 
irrigation schemes obviously requires a high degree of centralized authority." 
Gleichsam diametral anders liest sich die Ãusserung der vor wenigen 
Jahren gegründeten "Irrigation Management Division" (IMD) des "Ministry of 
Lands and Land Development": "With the experience gained so far with 
programmes for water management and irrigation management it is dear 
enough that high priority need to be given to make available effective farmer 
organisations to share management decisions and management responsabi-
lities in the system. Farmer organisations cannot be any longer treated merely 
as a desirable element: they should beconsidered as a necessary component 
in irrigation management without which not much progress could be 
achieved" (IMD 1985: 1). 
Diese Zitate mogen andeuten, dass der Frage der Mitsprache der Land-
Bewirtschaftenden grosse Bedeutung zukommt. Sind es nun, pointiert ausge-
drückt, die Bauern selber, welche die okologische Krise auslosen (Unwissen, 
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zu viele Kinder) und damit das Eingreifen des Staates (und der diesen unter-
stützenden modernen Entwicklungshilfe inklusive Technologietransfer) nõtig 
machen? Oder ist das Eingreifen des Staates vielmehr selber ein Teil des 
Problems? 
Es ist kIar, dass die Frage so nicht beantwortbar ist. Die Analyse deutet 
aber darauf hin, dass der Aspekt der lokalen Kontroll- und Organisationsme-
chanismen eng zusammenhangt mit der Verantwortung für die Landeignung 
und mit den Interessen zu deren Erhaltung. 
Dies bedeutet, dass für eine (sozio-õkonomisch wie õkologisch) nachhal-
tige Landressourcen-Bewirtschaftung die Handlungsbefugnisse stark zu de-
zentralisieren sind und mõglichst viel Kontrolle an diedirekt Betroffenen 
delegiert werden sollte. Anstelle des Verstandnisses von Partizipation als ei-
nes Teilnehmens der Bauern in den "projects" (im zeitgeographischen Sinne; 
siehe Kapitel 8.3.) des Staates sollte künftig der Staat gleichsam an den "pro-
jects" der Land-Bewirtschaftenden partizipieren. 
Auch diese Rückbesinnung auf das endogene Konzept wurde von srilan-
kischen Autoren aufgenommen. So schreibt Tennakoon (1980: 28; Mitarbeiter 
der srilankischen Zentralbank): "While long-term economic development has 
to be relentlessly pursued at the nati onal level, careful village development 
plans have to be launched at local levels, taking into consideration the 
physical resources available and the most pressing needs of the villagers. 
This has to be a collective effort of the people and officialdom as far as pos-
sible. Some official control will be necessary but it would be injurious to dic-
tate everything from the higher echelons of administration all the time ... In 
this village planning with the villagers for the villagers, attempts have to be 
directed to view the village as a single cohesive entity." 
Die Forderung nach Dezentralisierung berührt aber die sensible Frage der 
Macht. Auch dies wird in den Texten srilankischer Forscher deutlich. So ver-
mutet Gunasekera (1981: 39): "No steps have been taken to strengthen the 
exercise of rights of water users vis-à-vis the state, possibly because such step 
implies strengthening the hands of an entire body of water users, a situation 
which could be inimicial to the bureaucratic and, perhaps, political interests 
of the state itself." 
Und letztendlich bedeutet Macht auch Wissen, und dessen Dezentralisie-
rung wird nicht von allen gern gesehen. So meint Wijeratne (1988: 144): "It 
looks that the [Transfer of Technology] model wi1l be hard to replace as it has 
been accepted as the formal corporate model in many of the developing coun-
tries. Researchers are usually the most powerful element inclined understan-
dably to this model." 
Standardisierung versu s Spezifizitat von Regelungen bezüglich der Land-
ressourcen-Bewirtschaftung: Die Landressourcen der Trockenzone sind ge-
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ehe Produktion wegleitende Niedersehlagsgeschehen ist zeitlieh wie ehoriseh 
variabel. Standardisierte Bewirtsehaftungsweisen widerspreehen hier einer 
õkologiseh naehhaltigen Nutzungsstrategie. Gerade in diesem Themenbe-
reich bietet das endogene Konzept interessante Ansãtze: 236 
- Die grosse Variabi1itãt der Bodenverhãltnisse wie des Niedersehlagsgesehe-
hens verlangen na eh Pflanzenzüehtungen, die nieht aussehliesslieh auf 
Hoehertrag (auf idealen Bõden) ausgeriehtet sind, sondern spezifisehe 
Standortfaktoren berüeksichtigen. 
Vor allem aber bedeutet die Berüeksiehtigung lokaler Verhãltnisse, dass die 
Agrarforsehung den Dialog mit den Land-Bewirtsehaftenden zu suehen 
und deren Fãhigkeiten undWissen ernstzunehmen hat. Die bãuerliehe Pro-
duktionsrealitãt ist meist sehr anders als die kontro1lierten Verhaltnisse der 
Versuehsstationen.Wijeratne (1988: 140): "It is now generally aceepted that 
generation of knowledge and information is very mueh also a farmers 
activitiy. However, up to the reeent past, scientists were disinclined to 
aeeept this. Even now, sueh aeeeptanee is not easy." 
Statt der einseitigen Fõrderung von (bewãssertem) Reisanbau sollte der 
CHENA spezielle Aufmerksamkeit zukommen. Regenfeldbau (bis jetzt in 
der Form der CHENA) ist für die Mensehen der Troekenzone oft lebens-
wichtig und sehon deshalb eine nicht bannbare Art der Produktion. Darauf 
hat Brohier sehon 1975 (78) hingewiesen: "It would .. be misleading to say, 
as some do, that ehena eultivation is a 'death-harvest', and should be prohi-
bited. The villager must have his ehena, and there is no reason why he 
should not, for raising erop of vegetables - ehillies, brinjal, pumpkins or 
green gram and sesame, It is however essential that the holding is laid out 
on sound soil eonservation lines, and is used with systematic manuring 
and improved methods of eultivation or a rotation basis for perennial sea-
sonal eultivation." Weil heute wegen der reduzierten Verfügbarkeit von be-
waldeten Flãehen die Produktivitãt der CHENA reduziert ist, müsste die 
CHENA des endogenen Konzeptes in einem lokal mõglieherweise sehr 
236 Der in der Entwicklungsliteratur oft verwendete Begriff der "angepassten 
Teehnologie" ("appropriate technology") ist haufig Teil des eurozentrischen 
Modernisierungsdenkens, da er eoenfalls von der These der Unterentwick-
lung aufgrund von "nicht-innovativer Subsistenzõkonomie" ausgeht. Der 
Unterschied besteht lediglich darin, dass anstelle von Hochtechnologie der 
Transfer von "einfacher Technologie" postuliert wird. Ein konsequentes 
Aufgreifen und Fõrdern des endogenen Entwicklungspotentials findet meist 
nicht statt. So ist für Bliss (1987: 142ff) " .. der Grundgedanke, der hinter dem 
Export von Hochtechnologie und 'alternativen' Lõsungen steht, im Prinzip 
derselbe: Eurozentrismus ... Entwicklungsfachleute, die ihre eigene Kultur 
als Ziel und ihre eigene Technik als Instrumentarium der Entwicklung 
ansehen, kõnnen nicht zu anderen Lõsungsansatzen kommen." Als Ul'sa-
che dafür ortet er ein " .. verheerendes Analysedefizit unserer Entwicklungs-
landerforsehung .. " 
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untersehiedliehen permanenten Regenfeldbau (evtl. in der Art einer Agro-
forstwirtsehaft) stabilisiert werden. Hierzu ist Agrarforsehung zu diesem 
Thema nõtig, und die Rahmenbedingungen der CHENA-Bauern (insbeson-
dere der "eneroaehers") müssten so gesichert werden, dass sie eine naehhal-
tige Produktion erlauben (Legalisierung des Landbesitzes, Zugang zu 
Kredite, Unterstützung im Aufbau des notwendigen Wissens ete.). 
Staatlich beeinflusste Marktdurchdringung versus lokal mitbestimmte wirt-
schaftliche Beziehungen: Dieser Fragenbereich ist sicherlieh der sehwierig-
ste, ist doch die Marktwirtsehaft heute eine Realitat. Gedanken über eine Wie-
derherstellung "vorkapitalistiseher" Wirtsehaftsbeziehungen maehen wenig 
Sinn. Trotzdem ist aber au eh hier darüber naehzudenken, ob und wie die im 
modernen Konzept eindeutig gefõrderten Marginalisierungsprozesse mittels 
Aufgreifen von Ansatzen des endogenen Konzeptes reduziert werden kõnn-
ten. Wichtig seheint in diesem Kontext die zukünftige Rolle des Staates, des-
sen Politik der einseitigen Fõrderung von Grossbewasserungsprojekten und 
Reisanbau Marginalisierungsprozesse verstarkte.237 So ware etwa die Frage 
zu prüfen, in wieweit die Fõrderung von lokalen und regionalen (dezentralen) 
Handelsbeziehungen den jetzt national ausgeriehteten (zentralen) vorzuzie-
hen waren. Die oben skizzierten Forderungen naeh Dezentralisation der Kon-
trolle über Landressoureen-Bewirtsehaftung und naeh kleinraumiger Integra-
tion der Produktion gehõren ebenfalls in diesen Kontext. So sollte aueh die 
Frage na eh den optimalen reehtlichen Regelung der Land-Bewirtsehaftung 
vorurteilslos untersueht werden (siehe Kapitel 20). 
Nieht übergangen werden darf in dieser Diskussion die Frage des Span-
nungsfeldes von (exogener, internationaler) Entwicklungshilfe versus endo-
gener Entwicklung: Die Tatsaehe, dass einerseits Entwieklungshilfe in weiten 
Bereiehen mitverantwortlieh ist für das Negieren des endogenen Entwiek-
lungspotentials und andererseits die heutige wirtsehaftliehe Situation des 
Landes externe Unterstützung notwendig maeht, lasst diese Frage sehr kom-
plex werden. Gerade die heutige sozio-õkonomische und õkologisehe Situa-
tion des Landes ruft aber dringend naeh einer eingehenden Analyse der Rolle, 
die die Entwicklungshilfe bei der Beeinflussung der Handlungsspielraume 
der Land-Bewirtsehaftenden wie bei der Pragung der Politik der staatliehen 
237 "A staggering problem in bureaucracies is the complete laek of willingness to 
acknowledge the importanee of farmer information and/or influence over 
the system. Where eommercial institutions, also in Asia, are quite ready to 
aeeept a strong market orientation in their entire set of operations, agricultu-
raI researeh and extension remain blumarks of bureaueratic topdown thin-
king in which the farmer is considered as the lowest civil servant, instead of 
a eustomer to be served properly if one wants to get any returns" (Wijeratne 
1988: 227). 
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Institutionen spielt. Aufgrund dieser Analyse sollte es mõglich sein, differen-
zierte Empfehlungen auszuarbeiten, inwieweit sie auch tatsãchlieh der "Hilfe 
zur Selbsthilfe" im Sinne einer Fõrderung der endogenen Potentiale gereeht 
werden kann. 
Anhand dieser ersten Hinweise sollte deutlieh geworden sein, dass hier nicht 
ein einseitiges "zurüek zum Traditionellen" angestrebt wird, sondern viel-
mehr Kombinationen von bewiihrten Elementen des endogenen Konzepts mit über-
legenenElementen der modernen Wirtschaftsweise, wie dies etwa aueh Ulluwi-
shewa (1991: 109) fordert: " .. it wi1l be neeessary to re-integrate all eompo-
nents, which were in eaeh of the traditional village agro-eeoeomplexes, into a 
single system at the village level. It will also be neeessary to study the re-
souree-management systems praetised by the traditional farmers, and to 
eombine their superior elements with the best elements of the modern 
systems - in order to establish an appropriate resouree-management system 
leading to sustainable development." Dass die skizzierten Gedanken nieht 
nur akademiseher Natur sind, darauf weisen neuere Ansãtze von Entwiek-
lungsprojekten in der Troekenzone von Sri Lanka hin. Aueh wenn ein nãhe-
res Eintreten darauf den Rahmen der vorliegenden Arbeit sprengen würde, so 
sol1 doeh darauf hingewiesen werden, dass in jüngerer Zeit versehiedene 
Anstrengungen der Verbesserung der Landressoureen-Bewirtsehaftung ange-
laufen sind, die sich die Fõrderung einer dezentralen und integrierten Wirt-
sehaftsweise zum Ziel maehen. Hierzu gehõren sowohl Aktivitãten versehie-
dener nichtstaatlieher Organisationen (z.B. "National Development Founda-
tion", "Participatory Institute for Development Alternatives" ete.) 238 als aueh 
einzelner staatlieher Stel1en (z.B. "Freedom from Hunger Campaign"; 
"People's Participation Projeet" ete.). Es wãre interessant, die von ihnen er-
reiehten Ergebnisse und ihre Erfahrungen an den oben formulierten Ideen zu 
spiegeln (siehe Kapitel 20). 
238 Im Kontext der gespannten ethnischen Situation in Sri Lanka versuchen die 
meisten Organisàtionen unter dem Begriff "endogen" nicht nur die singha-
lesische sondern auch die tamilische Kultur zu integrieren. Einzelne Organi-
sationen aber gebrauchen (in võllig irrationaler Weise) das endogene (sin-





zum weiteren Forschungsbedarf 
 Hin

18. Schlussfolgerungen zur Arbeitshypothese 313 
18. Schlussfolgerungen %ur Arbeitshypothese 
In der vorliegenden Arbeit wird von der wissenschaftstheoretischen Position 
ausgegangen, das s Hypothesen letztendlich nicht "beweisbar" sind, sondern 
lediglich begründet oder aber wider1egt (falsifiziert) werden kõnnen. Hierzu 
gehõrt, die in der Hypothese formulierten Aussagen in der laufenden Theorie-
und Methodendiskussion zu verorten (d.h. an bestehenden Theorien anzu-
knüpfen oder gegenüber bestehenden Theorien abzugrenzen) und an Fal1bei-
spielen empirisch zu überprüfen, d.h. sie zu bestatigen oder zu wider1egen. 
Durch diese theoretische Diskussion und empirische Überprüfung lasst sich 
die Hypothese weiter prazisieren und konkretisieren. Diese neue, prazisere 
Hypothese ist anschliessend erneut dem geschi1derten Prozess zu unterzie-
hen. Zur Überprüfbarkeit der Hypothese gehõrt aber auch, die geführte Argu-
mentation mõglichst transparent zu gestalten und dadurch einer breiteren 
kritischen Diskussion zuganglich zu machen. 
Die im folgenden gezogenen Schlussfolgerungen zur am Anfang dieser 
Arbeit formulierten Arbeitshypothese (Kapitel 1.2.) sind entsprechend den 
oben genannten Schritten gegliedert: Zuerst wird gezeigt, in welchen theoreti-
schen Positionen sich die Aussagen der Arbeitshypothese verorten oder gegen 
welche sie sich abgrenzen lassen (18.1.). Es folgen die Hauptfolgerungen aus 
der Überprüfung der Arbeitshypothese am Fal1beispiel Sri Lanka (18.2.), und 
schliesslich werden die wichtigsten generel1en Rückschlüsse auf die Validitat 
der Arbeitshypothese formuliert (18.3.). 
18.1. Verortung der Arbeitshypothese in der theoretischen 
Diskussion 
Die wesentlichen Aussagen der Arbeitshypothese (Kapitel1.2.) sind: 
- Es bestehen (in landlichen Raumen der Dritten Welt) endogene und exogen 
gepragte, moderne Konzepte der Landressourcen-Bewirtschaftung. 
- Diese Konzepte kõnnen in Konf1ikte oder Spannungsfelder zueinander ge-
raten. 
- Konflikte oder Spannungsfelder kõnnen õkologische Probleme verursachen. 
Die wichtigsten Folgerungen aus der Verortung dieser drei Hauptaussagen in 
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Zur Aussage:' Es bestehenendogene und exogen geprãgte, moderne Kon-
zepte der Landressourcen-Bewirtschaftung: 
Die Diskussion zeigte, dass diese Aussage bei Theorien auf der Makroebene 
zwar lokalisierbar ist, sie auf diesem Abstraktionsniveau aber kaum detail-
liert thematisiert wird. Die endogenen Konzepte werden gleichsam als eine 
zu überwindende Vorstufe der modernen Konzepte perzipiert: 
- Im Theorierahmen der Okologischen Modernisierung (bestehend aus der 
sozio-õkonomischen Modernisierungstheorie und der Theorie der õkologi-
schen Benachteiligung der Tropen), in dem auch die Strategie der Okologi-
schen Lãndlichen Entwicklung zu verorten ist, wird die Existenz endogener 
(traditioneller) Konzepte der Landressourcen-Bewirtschaftung zwar durch-
aus bestãtigt. Sie werden aber als unterentwickelte, statische und damit 
nicht innovative Wirtschaftsweisen perzipiert, die mit den sich verãndern-
den Rahmenbedingungen (v.a. Bevõlkerungswachstum) nicht umgehen 
kõnnen und dadurch zu õkologischen Problemen (verstãrkt durch die na-
türliche Ungunst der Tropen) führen. Eineexogene Prãgung der weiteren 
Entwicklung (strukturelle Transformation) wird deshalb als zwingende 
Notwendigkeit angesehen. 
- Die Dependenztheorie anerkennt ebenfalls endogene Konzepte. Sie argu-
mentiert, dass diese durch den sich weltweit ausbreitenden Kapitalismus 
in ihrer eigenen Entwicklung gleichsam unterbrochen und in die globale 
Wirtschaft einver1eibt wurden, Die daraus entstandenen globalen Dispari-
tãten als Folge der Zentrum-Peripherie-Abhangigkeiten hatten in den Lãn-
dern der Dritten Welt strukturelle Heterogenitãt zur Folge, was wiederum 
zu Marginalisierungsprozessen und damit õkologischen Problemen führte. 
Zur Behebung dieser sozio-õkonomischen wie õkologischen Probleme wird 
ebenfalls eine (nicht in den endogenen Konzeptenverwurzelte) Modernisie-
rung gefordert, wobei die Triebkraft nicht in der Privatwirtschaft, sondern 
beim Staat gesehen wird. 
Differenzierter, wird die Existenz sowohl endogener, als auchexogen geprãg-
ter, moderner Konzepte der Landressourcen-Bewirtschaftung in den auf der 
Mikroebene lokalisierten Theorieansãtzen wahrgenommen. Es kann festge-
halten werden, dass die Aussage der Arbeitshypothese in jeder der drei ge-
sichteten Positionen (mit jeweils unterschiedlicher Gewichtung) anzutreffen 
ist: 239 
239Die Sichtung (einer Auswahl) solcher Ansatze zeigte einerseits, dass daraus 
sehr wenig in die oben genannten Makrotheorien eingeflcissen ist, und ande-
rerseits, dass zwischen den einzelnen Theorieansatzen selten Verbindungen 
hergestellt sind. So werden etwa in den systemisch gepragten Ansatzen kaum 
Autoren genannt, die sich mit den gleichen Sachfragen aus einer strukturell-
historischen Sichtweise befassen (umgekehrt gilt das gleiche). 
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- In den systemischen Ansãtzen spielt der Gleichgewichtsgedanke eine prii-
gende Rolle. Dabei besteht die Tendenz, endogene Konzepte als Systeme zu 
betrachten, in denen mittels Adaptation und spezifischen Regelkreisen das 
6kologische Gleichgewicht erhalten wird. Moderne Konzepte sind entweder 
nicht mehr auf diese Gleichgewichtserhaltung ausgerichtet oder sind not-
wendig, wei1 die endogenen Konzepte das Gleichgewicht wegen des Bev61-
kerungswachstums nicht mehr erhalten k6nnen. 
- In den õkonomischen Positionen gi1t für traditionelle wie moderne Kon-
zepte die Grundannahme des rational handelnden "homo oeconomicus". 
In traditionellen Konzepten geschieht die Nutzenoptimierung jedoch im 
Kontext einer begrenzten Technologie. Aufgrund der herrschenden Wirt-
schaftsethik sin d notwendige Innovationen nicht m6glich. Eine Verbesse-
rung der Technologie kann erst im Kontext einer exogen induzierten struk-
turellen Transformation erfolgen. 
- In der strukturell-historischen Sichtweise wird die Existenz verschiedener 
Konzepte mit den Begriffen der vorkapitalistischen und der kapitalistischen 
Produktionsweisen charakterisiert (Produktionsweisen-Diskussion). Wiih-
rend erstere ihr gesellschaftliches Ziel in der Sicherung der Selbstversor-
gung (Reproduktion) sieht, ist das (kolonial und damit exogen eingeführte) 
kapitalistische Konzept von der Mehrwert-Akkumulation (Ausbeutung) 
gepriigt. 
Zur Aussage: Endogene und exogen geprãgte, moderne Konzepte kõnnen 
in Konflikte oder Spannungsfelder zueinander treten: 
Da oben festgestellt wurde, dass der Unterschied von endogenen und exogen 
gepriigten, modernen Konzepten der Landressourcen-Bewirtschaftung in 
Theorien der Makroebene kaum thematisiert ist, wird im folgenden nur noch 
auf die für die vorliegende Fragestellung relevanten Theorien auf Mikroebene 
eingetreten. Es ist hier festzuhalten, dass die Frage von Konflikten zwischen 
den Bewirtschaftungskonzepten in jeder der geschi1derten Theoriepositionen 
auftritt. Zum zentralen Thema wird sie jedoch vor allem in den strukturell-
historischen Positionen und insbesondere in der Denkweise des "Indigenous 
Technical Knowledge" (ITK): 
- Das Konfliktverstiindnis in der systemischen Position bezieht sich prinzi-
piell auf die Fiihigkeit zur Gleichgewichtserhaltung unter zunehmendem 
Bev61kerungsdruck und thematisiert eher Konflikte zwischen der endoge-
nen Wirtschaftsweise und der Ungunst der natürlichen Umwelt als zwi-
schen den endogenen und den exogen gepriigten, modernen Konzepten. 
- In den streng õkonomischen Ansãtzen werden Konflikte zwischen tradi-
tionellen und modernen Wirtschaftsweisen in dem Sinne begriffen, dass die 
traditionellen aufgrund ihrer Sozialstruktur statisch und damit bezüglich 
der notwendigen Technologieentwicklung nicht innovativ sin d, und dass 
dadurch gewisse Konflikte mit den innovativ-dynamischen modernen 
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Wirtschaftsweisen (die zur Entwicklung notwendigsind) auftreten kõnnen. 
Zur Überwindung dieser Spannungen haben deshalb lãndliche Entwick-
lungsanstrengungen eine Komponente des sozialen Wandels zu beinhal-
ten, um dadurch die geforderte strukturelle Transformation zu erleichtern. 
- Die strukturel1-historischen Ansãtze nennen eine ganze Reihe von :mõgli-
chen Spannungsfeldern zwischen der vorkapitalistischen und der kapitali-
stischen Produktionsweise. Dazu gehõren die Theorien der Penetration (die 
kapitalistische bedieilt sich zum Beispiel der vorkapitalistischen mittels 
"simple reproduction squeeze"; Kapitel 7.3.) und der Artikulation (Produk-
tionsweisen bestehen funktional nebeneinander). Der Weiterentwicklung 
dieser Fragestellung im Bielefelder Verflechtungsansatz gelingt es, die fest-
gefahrene Produktionsweisendiskussion mittels der Postulierung von Kon-
flikten zwischen Produktionsformen innerhalb der gleichen Produktions-
weise, nãmlich der kapitalistischen, zu differenzieren. Ein zentrales Kon-
fliktfeld liegt demnach zwischen der Sicherung der Reproduktion (welche 
die Produktionsform der Subsistenz miteinbezieht) und der Produktion für 
den Markt. Dieses Konfliktfeld trifft auch für lãndliche Haushalte in der 
Dritten Welt zu. 
- Im neueren Ansatz des "Indigenous Techn:ical Knowledge" (ITK) werden 
systemische, õkonomische und strukturell-historische Gedanken als ver-
schiedene Blickwinkel herangezogen, um die lãndliche Realitãt in der Drit-
ten Welt zu analysieren. Dabei wird vor allem die õkonomische Sicht durch 
Analysen von Machtfragen ergãnzt. Die Konflikte zwischen endogenen und 
exogen geprãgten, modernen Konzepten werden somit als Probleme der 
Kompatibilitãt zweier, auf verschiedenen Rationa1itãten beruhenden, dyna-
mischen Wirtschaftsweisen begriffen. In diesem Sinne wird die Rationalitãt 
des endogenen Konzeptes eher im Bereich der Reproduktionssicherung 
oder einer auch auf Risikominimierung beruhenden Nutzenoptimierung 
verstanden, jene des modernen Konzeptes in der Profitmaximierung. 
Zur Aussage: Die Konflikte zwischen endogenen und exogen geprãgten, 
modemen Konzepten kõnnen zu Ursachen vonõkologischen Problemen 
werden: 
In den einzelnen Theorieansãtzen (systemisch, õkonOl:nisch, strukturell-hi-
storisch) wird diese Frage herkõmmlicherweise für jedes Bewirtschaftungs-
konzept isoliert beantwortet: Õkologische l'robleme werden von der "überfor-
deten" endogenen Wirtschaftsweiseoder von der nicht gleichgewichtsorien-
tierten / nicht marktgerechten / kapitalistisch-ausbeuterischen modernen 
Wirtschaftweise verursacht. 
Für das Thematisieren mõg1icher Ursachen õkologischer Probleme auf-
grund des Aufeinanderprallens der Land-Bewirtschaftungskonzepte müssen 
neuere Ansãtze herangezogen werden, diemeist auf Verknüpfungen ver-
schiedener Positionen beruhen. 
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Dies ist am ehesten in den Ansãtzen des "Indigenous Technical Knowledge" 
und der "Regional Political Ecology" der FalI. Letztere kann als eine Weiter-
entwicklung der in der Bielefelder Schule thematisierten Konflikte zwischen 
Produktionsformen und der Ausrichtung der Analyse auf okologische Fragen 
begriffen werden. "Indigenous Technical Knowledge" und (konzeptionelI 
noch klarer fassbar) "Regional Political Ecology" thematisieren den Konflikt 
zwischen endogenen und exogen geprãgten, modernen Konzepten vor dem 
Hintergrund der lokalen natürlichen Produktionsbedingungen und den 
unterschiedlichen sozialen Rahmenbedingungen, denen die Land-Bewirt-
schaftenden ausgesetzt sind. Somit rückt die Frage in den Mittelpunkt, wie 
die jeweiligen Konzepte (und insbesondere relevante Faktoren der sozialen 
Organisation) die Land-Bewirtschaftenden in ihrer Art und Weise des (p ro-
duktionsorientierten) Umganges mit den Eignungen ("capabilities") der ihnen 
zur Verfügung stehenden Landressourcen fordern oder hemmen - was eng 
mit dem Entstehen von okologischen Problemen zusammenhãngt. 
Diese Ansãtze lehnen zudem grundsãtzlich simple (diffusionistische) 
Annahmen ab, welche das Entstehen von (moderner) Entwicklung vor alIem 
im Norden lokalisieren und die Diffusion dieses EntwicklungsmodelIes in 
die Dritte Welt als einzige Méiglichkeit perzipieren. 
Zusammengefasst lãsst sich somit die Frage nach der theoretischen Abstüt-
zung der postulierten Arbeitshypothese wie folgt beantworten: 
Verortung: Die in der Arbeitshypothese aufgegriffene Thematik ist weniger in 
einzelnen isolierten Theoriegebãuden als vielmehr theorieübergreifend 
anzugehen. Am klarsten widerspiegelt sich die Arbeitshypothese in den An-
sãtzen des "Indigenous Technical Knowledge" und der "Regional Political 
Ecology". Hier werden in differenzierter Weise verschiedenste Aspekte der 
natürlichen wie der sozialen Umwelt thematisiert und miteinander in Bezie-
hung gesetzt. Dies erméiglicht ein Ausloten unterschiedlicher Zusammen-
hãnge in den Beziehungen zwischen endogenen und exogen geprãgten, mo-
dernen Konzepten der Landressourcen-Bewirtschaftung. 
Abgrenzung: Die Arbeitshypothese grenzt sich deutlich gegenüber den euro-
zentrisch argumentierenden sozio-éikonomischen Modernisierungstheorien 
und den gleichsam "gemãssigten Breiten"-zentrierten Konzepten der éikologi-
schen Benachteiligung oder Ungunst der Tropen ab. Diese Ansãtze verbauen 
sich die Méiglichkeit, differenziert auf die Realitãten in lãndlichen Rãumen 
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18.2. Überprüfung der· Arbeitshypothese am Fallbeispiel Sri 
Lanka 
Das aufgrund der theoretischen Diskussion ermõglichte (und erganzte) 
methodische Analysekonzept (Kapitel 9.3.) beruht vor allem auf folgenden 
Leitgedanken (zu deren Eignung siehe Kapitel19): 
- Berücksichtigung von methodischen Hinweisen aus verschiedenen theore-
tischen Positionen (Theorienvielfalt); 
- gleichgewichtiges Thematisieren sowohl von Fragen der natürlichen als 
auchder sozialen Umwelt; 
- zentrale Aufmerksamkeit für die mit den Landressourcen in Berührung 
stehenden Menschen (Land-Bewirtschaftende) und 
- handlungsorientierte Analyse der Beziehungen zwischen Land-Bewirt-
schaftenden und Landressourcen. 
Mit Hilfe dieses Analysekonzepts wurde die Arbeitshypothese am Fallbei-
spiel Sri Lanka überprüfbar. Die für deren Beurteilung der Arbeitshypothese 
wichtigsten Folgerungen sind: 
Es lassen sich zwei verschiedene Konzepte der Landressourcen-Bewirt-
schaftung unterscheiden: 
- Es ist ein Konzept der Landressourcen-Bewirtschaftung auszumachen, das 
in historischer Zeit im Kontext der spezifischen natürlichen Produktionsbe-
dingungen der Trockenzone entstanden ist. Dieses Konzept kann als endo-
gen bezeichnet werden. 
Die in jüngerer Zeit angewandte (moderne) Strategie der Entwicklung der 
Landressourcen-Bewirtschaftung lasst sich in weiten Bereichen im Ansatz 
der modernisierungsorientierten landlichen Entwicklung verorten. 
Dieses moderne Konzept beruht in seinert Grundpfeilern auf der kolonial 
eingeführten Regelung des privaten Landbesitzes, auf der von europaischer 
Forstwirtschaft gepragten Trennung von Land- und Forstwirtschaft, auf 
internationalen Ansatzen der Bewasserungskunde und der landwirtschaft-
lichen Beratung etc. Es kann somit als exogen gepragt bezeichnet werden. 
Es lassen sich Spannungsfelder oder Konflikte zwischen den beiden Kon-
zepten der Landressourcen-Bewirtschaftung erkennen. Diese Spannungs-
felder sínd: 
- Segmentierung versu s Integration der Landressourcen-Bewirtschaftung; 
- zentralisierte versus dezentralisierte Kontrolle und Organisation; 
- Standardisierung versus lokale Flexibilitat der Regelungen; 
- staatlich beeinf1usste Marktdurchdringung versus lokal mitbestimmte wirt-
schaftliche Strukturen. 
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Verschiedene Ursachen fürdie heute wichtigsten õkologischen Probleme 
in der Trockenzone lassen sich auf Spannungsfelder zurückführen, z.B.: 
- Bodendegradations-Erscheinungen in (modernen) Grossbewasserungspro-
jekten als Folge der Nichtberücksichtigung der im endogenen GAMA opti-
mal genutzten Bodenverhaltnisse; 
- Oruck auf die Landressourcen um die Grossbewasserungsprojekte herum 
aufgrund fehlender (endogen aber integrierter) Regenfeldbau- Weide- und 
Waldflachen; 
- Okologisch sich negativ auswirkende Marginalisierungsprozesse aufgrund 
der Aufhebung (und Zentralisierung) endogen vorhandener dezentraler 
Kontrolle und technischer Anlage der Bewasserung; 
- Entwaldung und Vegetationsdegradation als Folge der Umwandlung von 
Waldflachen in schlecht unterhaltende Monokultur-Plantagen durch die 
modern-staatliche Forstwirtschaft; 
- Entwaldung und Vegetationsdegradation, weil der Staat die Waldressour-
cen nicht schützen kann, die Landbevõlkerung für diese Ressourcen aber 
nicht mehr verantwortlich ist; 
- Bodendegradation aufgrund der Vernachlassigung der Rolle des Regen-
feldbaues (Kriminalisierung der CHENA-Bauern).24o 
240Eine erste Diskussion des Entwicklungspotentials des endogenen Konzeptes 
der Landressourcen-Bewirtschaftung deutet darauf hin, dass einige der ge-
nannten 6kologischen Probleme beim Aufgreifen und Weiterentwickeln en-
dogener Ansatze (und deren Kombination mit nachhaltigen Aspekten des 
modernen Konzeptes) vermieden werden k6nnten. Dies müsste jedoch durch 
eine konkrete Operationalisierung solcher Vorschlãge nãher getestet werden; 
gewisse neuere Entwicklungsprojekte in der Trockenzone k6nnten für eine 
solche Analyse herangezogen werden. 
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Die Überprüfung der Arbeitshypothese am Fallbeispiel Sri Lanka zeigte, dass 
sich die in der Arbeitshypothese formulierten Aussagen grundsãtzlich bestã-
tigen lassen (gewisse Erkenntnisse aus der Analyse des Fallbeispieles kõnnen 
dazu dienen, die Arbeitshypothese weiter zu differenzieren und dadurch zu 
prãzisieren; siehe hierzu Kapite120): 
Es zeigte sich, das s die Bewirtschaftung von Landressourcen und ihre 
mõgliche Beziehung zu õkologischen Problemen im Kontext verschiedener 
Spannungsfelder thematisiert werden kann. 
Am Fallbeispiel wurde aufgezeigt, dass das endogene Konzept eher filit 
den Aspekten Integration, Dezentralisation, lokale Flexibilitãt und lokal mit-
bestimmte wirtschaftliche Beziehungen korreliert. Im Kontext der unter den 
Bedingungen der natürlichen Umwelt sehr differenzierten und variablen 
natürlichen Produktionsbedingungen ermõglichen diese Faktoren eine flexi-
blere und dadurch õkologisch weniger Schaden verursachende Wirtschafts-
weise. 
Das exogen geprãgte, moderne Konzept korreliert eher mit Segmentie-
rung, Zentralisierung, Standardisierung und staatlich beeinflusster Markt-
durchdringung. Das dadurch gleichsam unflexibel und starr gewordene Kon-
zept der Landressourcen-Bewirtschaftung ist kaum in der Lage, auf die gros-
se Variabilitãt der natür1ichen Produktionsbedingungen einzugehen, Was zu 
õkologischen Problemen führt. 
Besser als eine eigene abschliessende Wertung der Hauptaussagen der 
Arbeitshypothese mag das folgende Zitat von Richards (1985: 12) ihren Inhalt 
vermitteln (Richards ist ein Vertreter der Denkrichtung des "Indigenous Tech-
nical Knowledge", in deren theoretischen Abstützung sich die Arbeitshypo-
these verorten lãsst): "Intellectuals, development agencies and governments 
have alle persued environmental management problems at too high a level of 
abstraction and generalization. Many environmental problems are, in fact, 10-
calized and specific, and require local, ecologically particular, responses. The 
issue then becomes how to stimulate such situation specific responses. One of 
the answers .. is through mobi1izing and bui1ding upon existing local ski1ls 
and initiatives. Everything should be done .. to stimulate vigorous 'indige-
nous science' and 'indigenous technology'" (Richards 1985: 12). Und (S. 141): 
"Peasant farmers a're oftei1. the only experts on local ecological conditions. In 
consequence, the research effort must be a partnership between 'formal' 
science on the one hand and 'community ecological knowledge' on the other." 
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Aufgrund der Erfahrungen mit der Anwendung des methodischen Analyse-
konzeptes am Fallbeispiel Sri Lanka lãsst sich generell folgendes festhalten: 
Die Ausrichtung der Analyse auf die Art und Weise, wie die Land-Bewirt-
schaftenden mit ihren Landressourcen umgehen, und auf die ihre Hand-
lungsweisen beeinflussenden Aspekte der natürlichen und sozialen Umwelt 
hat sich bewãhrt. Diese Ausrichtung auf die Handlungsweise der Menschen 
auch bei der Analyse von raumbezogenen Phãnomenen wie der Entwaldung 
oder der Bodendegradation ist in der geographischen Umwelt- oder "natural 
resources"-Forschung kIar den raumorientierten "Landnutzungsansãtzen", 
bei denen aus der rãumlichen Erscheinung von õkologischen Problemen 
Schlüsse auf die bei den Menschen liegenden Ursachen gezogen werden 
(siehe KapiteI2.1.), vorzuziehen. 
Zu den Themenbereichen des methodischen Analysekonzeptes lãsst sich 
festhalten, dass die genannten Aspekte bei der Betrachtung der Situation in 
der Trockenzone Sri Lanka's wesent1ich waren. Sowohl die generelle Analy-
serichtung als auch die Themenbreite, die eine Art Checkliste darstellt, haben 
sich bewãhrt. Es mag gar postuliert werden, dass gerade die Breite der Analy-
seanlage mithilft, mõgliche (einem Forscher aus dem Norden oft unbewusst 
internalisierte) eurozentrische Vorurteile ("biases") laufend in Frage zu stellen. 
Zu den einzelnen Bereichen sind folgende Bemerkungen anzubringen (Ab-
bildung 19): 
Natürliche Umwelt: Alle genannten Punkte erwiesen sich als wesent1ich. Auf 
die regional unterschiedliche Auspriigung der Vegetation wurde jedoch kaum 
eingegangen; es wãre interessant zu untersuchen, in wieweit diese einen 
Einfluss auf die Wichtigkeit und die Ausgestaltung der CHENA hat. 
Landressourcen: Auch die hier genannten Aspekte sind wesentlich. Mehr 
kõnnte zu den Fragen der "resilience" und der sensitivity" der Landressourcen 
und deren Beziehung zur Technologie der Landressourcen-Bewirtschaftung 
ausgesagt werden. Dies würde jedoch eingehendere bodenkundliche Analy-
sen bedingen. 
Soziale Umwelt: AIs zentral erwiesen sich die Fragen nach Besitz (inklusive 
Zugang und Kontrolle) von Produktionsmitteln, Entscheidungshierarchie und 
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Handlungsspielriiume der Land-Bewirtschaftenden, sowie nachder riiumlich-zeit-
lichen Distanz zu den Zentren. Voraussetzung hierzu ist die Identifizierung der 
wesentlichen beteiligten Gruppen ("Aggregatsformen") und deren Institutionen. 
Weiterer Prãzisierung im methodischen Vorgehen bedarf der ganze Be-
reich der sozialen Organisation und der Ziele der Produktion, die in Abbil-
dung 19 mit den Begriffen Ziele der Produktion, "projects" (soziale Beziehungen 
der Produktion), gesellschaftliche Verwendung des Mehrwertes, Konflikte von 
"projects"; Penetration; Artikulation; Verflechtung bezeichnet sind. Hierzu gehõrt 
auch die bei der Formulierung des Analysekonzeptes offengelassene Frage 
der Produktionsweisen und Produktionsformen. Alle diese Aspekte gehen letztlich 
auf die Frage zurück, wie (und warum) die jeweils angetroffenen Verhãltnisse 
bezüglich Besitz und Kontrolle der Produktionsmittel und damit verbunden 
der Entscheidungshierarchien und Handlungsspielrãume entstanden sind 
und aufrechterhalten wurden / werden. Dies gilt es weiter theoretisch zu klã-
ren, methodisch zu prãzisieren und lokal zu untersuchen. 
Land-Bewirtschaftende: Als wichtig erwiesen sich die Fragen nach dem Wis-
sen um die Landeignung ("capabilities") und Land-Reproduktionskapazitaten. Hilf-
reich zum Verstãndnis dieser Punkte war teilweise die kognitive Perzeption der 
relevanten Variablen. Die ganzen Fragen nach den komplexen Entscheidungspro-
zessen (Risikominimierung, Ertragsmaximierung; soziale und natürliche Rahmenbe-
dingungen) und der damit verbundenen personlichen Zielsetzung, liessen sich 
im Fallbeispiel nur antõnen. Um diese Bereiche besser zu verstehen, müssten 
gezielte Fallstudien durchgeführt werden. 
Landressourcen-Bewirtschaftung: Alle hier genannten Aspekte erwiesen sich 
als ,wesentlich. 
Die folgende Feststellung von Blaikie und Brookfield (1987: 249), auf deren 
"political regional ecology" sich die Entwicklung des Analysekonzeptes stark 
abstützte, mag nochmals die generell als zentral angesehende Ausrichtung 
der Analyse bei der Suche nach Ursachen õkologischer Probleme unterstrei-
chen: "There are no blueprints for success. None the less, we suggest that our 
emphasis on the land managers, on the economic, social and political condi-
tions under which they operate, and on the dynamism of the environment in 
which they work, does indicate some ways forward .. ". 
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Im Rahmen der Theoriediskussion wie der. empirischen Überprüfung der 
Arbeitshypothese in der vorliegenden Arbeit sind verschiedentlich neue 
Fragen aufgetaucht oder haben Aspekte an Wichtigkeit gewonnen, die es wei-
ter auszuleuchten galte. AIs (vorlaufiger) Abschluss der Arbeit werden des-
halb im folgenden die als wesentlich erachteten neuen Fragenkreise noch-
maIs zusammengefasst: 
- Bei der Auswertung des Fallbeispieles wird postuliert, das s eine kleinrau-
mig organisierte, integrierte und den lokalen natürlichen Produktionsbe-
dingungen angepasste, in Anlehnung an das endogene GAMA strukturierte 
Landressourcen-Bewirtschaftung produktiver und õkologisch auch nach-
haltiger sein kõnnte als das im modernen Konzept gefõrderte Modell. Es 
ware nun interessant, die (mõgliche) Produktivitat der Landflachen unter 
dem skizzierten weiterentwickelten endogenen Konzept quantitativ zu 
ermitteln und derjenigen unter dem heutigen exogen gepragten, modernen 
Konzept gegenüberzustellen. 
- Die Auseinandersetzung mit der Frühphase der englischen Kolonialzeit 
ergab, das s in jenem Zeitpunkt landliche Entwicklung vor allem im Bereich 
der Bewasserungsfõrderung nach aktuell klingenden Leitgedanken durch-
geführt wurde (Stichwort SIRIT: dezentrale Regelungen; Partizipation der 
Land-Bewirtschaftenden inkl. Kostenbeteiligung ete.). Es scheint, dass die 
in dieser Arbeit geforderte Flexibilitat im Umgang mit den Landressourcen 
damals durchaus angestrebt wurde. Es ware deshalb interessant, dieses 
Phanomen naher zu analysieren und der Frage nachzugehen, welche 
Krafte letztendlich hinter der zunehmenden, sich õkologisch negativ aus-
wirkenden Zentralisierung der Bewirtschaftungsregelungen standen. 
- Eine Analyse der Rolle der internationalen Entwicklungshilfe bei der Fõrde-
rung oder Hemmung von endogenen Entwicklungsanstrengungen ist drin-
gend notwendig (siehe KapiteI17). 
- Die Frage des Primats des Individualbesitzes an Land (siehe Kapitel 17) 
und die Frage der "commons" ist neu aufzugreifen. Es ware abzukUi.ren, ob 
sowohl im Kontext der sozio-õkonomischen als auch der õkologischen Si-
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tuation von lãndlichen Rãumen in der Dritten Welt nicht ebenfal1s oder gar 
vorzugsweise (durchaus "moderne") Formen des Kol1ektivbesitzes (Stich-
wort "shareholders") relevant sein kõnnen (siehe KapitelI2). 
- Zur weiteren Überprüfung und Prãzisierung der Arbeitshypothese (im 
Sinne eines "cross-checking") ist an zwei ergãnzende Untersuchungsansãt-
ze zu denken: 
(1) Auf der einen Seite 'wãre zu prüfen, in wieweit ein von Integration, De-
zentralisierung, lokaler Spezifizitãt und lokal mitbestimmten wirtschaftli-
chen Beziehungen geprãgtes Vorgehen bei der Entwicklung der Landres-
sourcen-Bewirtschaftung tatsãchlich õkologisch vertrãglicher ist und im 
Sinne der Brundtland-Kommission als Ansatz eines "sustainable develop-
ment" begriffen werden kann. Diese Analyse müsste an konkreten und ope-
rationel1en Entwicklungsanstrengungen, die auf diese Faktoren ausgerich-
tet sind, durchgeführt werden. Hierzu würden sich in Sri Lanka verschiede-
ne laufende Projekte anbieten (siehe Kapitell7). 
(2) Auf der anderen Seite wãre eingehend zu überprüfen, ob die im 
Fallbeispiel gefundene Übereinstimmung von 
endogenen Konzepten mit Integration, Dezentralisation, loka-
ler Flexibilitãt und lokal mitbestimmten wirtsehaft1ichen 
Strukturen und 
exogen geprãgten, modernen Konzepten mit Segmentierung, 
Zentralisierung, Standardisierung und staatlieh beeinfhtsster 
Marktdurehdringung 
in dieser Formulierung aufreehterhalten werden kann. Es wãre also zu: un-
tersuehen,ob die (als õkologiseh vertrãglieher postulierten) Aspekte dE!r In-
tegration, Dezentralisierung ete. (dieses Postulat wird unter (1) überprüft) 
eventuell mit noeh anderen Variablen als "endogen" korrelieren. Das gleiehe 




Im Zentrum des Erkenntnisinteresses der vorliegenden Arbeit steht die Frage, 
warum trotz der intensiven Anstrengungen etwa im Bereich der Entwick-
lungszusammenarbeit die 6kologisehen Probleme im lãndliehen Raum der 
Dritten Welt weiter bestehen (Kapitell). Die formulierte Arbeitshypothese be-
sagt, dass ein Grund für die 6kologisehe Problematik die Entwicklungsmass-
nahmen selbst sein k6nnen: Das Zusammentreffen von traditionellen bãuerli-
ehen Wirtsehaftsweisen (hier als endogene Konzepte der Landressoureen-Be-
wirtsehaftung bezeichnet) und modernen Wirtsehaftsweisen (hier als exogen 
geprãgte, moderne Konzepte bezeichnet) kann, da versehiedene Aspekte nieht 
kompatibel sind, Konflikte aus16sen, die (neben sozialen und 6konomisehen) 
au eh 6kologisehe Probleme aus16sen (k6nnen). Okologisehe Probleme im 
lãndliehen Raum der Dritten Welt (besehrieben in Kapite12) k6nnen somit ge-
rade aueh als Folge der Modernisierung im Sinne exogener Interventionen in 
die endogenen Land-Bewirtsehaftungsweisen entstehen. 
Die Arbeitshypothese setzt sich kritiseh mit der weitverbreiteten und hier 
als "mainstream"-Perzeption bezeichneten Sichtweise (Kapitel 3) auseinander, 
welche die Hauptursaehe der 6kologisehen Probleme im Bev61kerungs-
waehstum sieht, das zudem in Rãumen mit empfindliehen Okosystemen 
stattfindet. Als weitere Ursachen nennt diese Perzeption den Mangel an ange-
passten Teehnologien (verharren in traditioneller Subsistenz), fehlenden poli-
tischen Wil1en, fehlendes "Know-how" und fehlende Finanzen. Zur Überwin-
dung der Probleme hat vor allem der Staat (unterstützt dureh Entwieklungs-
hilfe) beizutragen, indem er modernisierungsorientierte Entwieklungspro-
gramme formuliert und entsprechend notwendige Teehnologietransfers vor-
nimmt. Die lãndliche Bev61kerung ist umweltbewusst auszubilden und in die 
staatlichen Programme einzubinden. 
Diese "mainstream"-Perzeption lãsst sich in der sozio-okonomischen Strate-
gie der Liindlichen Entwicklung verorten (Kapite14), die Mitte der 1970er Jahre 
insbesondere von der Weltbank formuliert wurde. Sie perzipiert die Ursaehen 
der Rüekstãndigkeit vor allem in der Subsistenzwirtschaft mit ihrem Mangel 
an moderner Teehnologie und der traditionellen Verwurzelung der lãndli-
chen Bev61kerung. Zur Überwindung dieser Rüekstãndigkeit ist eine struktu-
relle Transformation zu f6rdern, d.h. eine Integration der Landwirtsehaft in 
den Markt. Diese Transformation bedingt auch einen sozialen Wandel, durch 
den die lãndliehe Bev61kerung unternehmerisch zu denken beginnt. Diese 
Ziele lassen sich etwa durch F6rderung moderner Gesamtplanung, landwirt-
sehaftlieher Beratung, den Aufbau von Vermarktungsstrukturen und Landre-
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formen erreichen. Spãter kamen Massnahmen dazu, die der. õkologischen 
Problematik Rechnung tragen. Grundsãtzlich gilt in diesem, nun als Okologi-
sche Uindliche Entwieklung zu bezeichnenden Ansatz die lãndliche Bevõlke-
rung als Empfãngerin von Innovationen, die von Fachkrãften des Staates oder 
der Entwicklungshilfe vermittelt werden. 
Die theoretische Abstützung des sozio-õkonomischen Ansatzes Lãndli-
che Entwicklung ist in der. Modernisierungstheorie (Kapitel 5) verankert. Deren 
historische Wurzeln sind der (europãische) Liberalismus und die naturwis-
senschaft1iche Revolution im 17. und 18. Jahrhundert, die klassische Natio-
nalõkonomie und die westlich rationale Wirtschaftsethik (Max Weber). Die 
aufgrund der Entwicklungen in Europa entstandene Definition von Fort-
schritt verdichtete sichin den 1950er und 1960er Jahren zu einer Entwick-
lungstheorie (Hoselitz, Rostow) mit globalem Gültigkeitsanspruch. Die Ge-
sellschaften der Dritten. Welt wurden im .Vergleich zum fortgeschrittenen 
Westeuropa als rückstãndig perzipiert. Entwicklung bedeutet somit Moderni-
sierung, also einÜberwinden traditionel1er Strukturen. Im Theoriegebãude 
der Okologischen Benachteiligung der Tropen wird die Dritte Welt bereits in ih-
ren natürlichen Umweltfaktoren als Ungunstraum bezeichnet, was zusãtz-
lich Entwicklung erschwert. Zusammengefasst kann von einer Theorie der 
Okologischen Modernisierung gesprochen werden, die endogene Wirtschafts-
weisen nicht als Potential, sondern als Probleme verursachend perzipiert. 
Die Dependenztheorie (Kapitel 6), die den westlichen Entwicklungsbestre-
bungen kritisch gegenübersteht, wurzelt in der marxistischen Kapitalismus-
analyse. Die Dritte Welt(Peripherie) wird hier als strukturell abhãngig von 
den Industriestaaten (Zentren) begriffen. Unterentwicklung und damit zu-
sammenhãngende õkologische Probleme im lãndlichen Raum sind somit 
nicht primãr Folgen von Bevõlkerungswachstum und "Unwissenheit", son-
dern die Konsequenz struktureller Heterogenitãt. Diese Prozesse führen einer-
seits zu einem gewinnorientiert ausbeuterischen Umgang mit Landressour-
cen und andererseits zu einer Marginalisierung von Kleinbauern, die ihre 
Landressourcen übernutzen, um überhaupt über1eben zu kõnnen. Zur Über-
windung der Probleme wird eine Abkoppelung von den bestehenden Welt-
wirtschaftsbeziehungen und deren Neudefinition gefordert. Im lãndlichen 
Bereich ist die Produktion durch eine Modernisierung der rückstãndigen 
Wirtschaftsweisezu steigern, wobei derStaat eine wesentliche Rolle spielt. 
Kapitalistische Modernisierungstheorie wie Dependenztheorie schãtzen so-
mit die endogenen. Wirtschaftsweisen in ãhnlicher Weise als traditionell-
rückstãndig ein. Beide gehen von einem eurozentrischen Entwicklungsver-
stãndnis aus. 
Für ein~ differenzierte Analyse der Wirtschaftsweisen muss auf auf der 
Mikroebene angesiedelte Theorien zurückgegriffen werden (Kapitel 7). Zu die-
sen gehõren die auf systemischer Sicht beruhenden Analysen. Ihnen gelingt es, 
auf komplexe Interdependenzen hinzuweisen und zu verdeut1ichen, das s die 
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lãndliche Bev6lkerung im Produktionsprozess eine Vielzahl von Variablen zu 
berücksichtigen hat. Die der systemischen Sicht immanente Annahme des 
Gleichgewichtsstrebens und hierzu notwendiger Regelkreise aber sind der 
Thematisierung der Fragen von Kontrolle und Zugang zu Ressourcen oder 
Produktionsmitteln eher hinder1ich. Zudem reduzieren sie mensch1iches 
Handeln auf einRe-Agieren auf von aussen kommenden Druck. In diesem 
Punkt sind die Analysen aus okonomischer Sichtweise einsichtiger. Sie sehen 
(auch) das einzelne Individuum der lãndlichen Bev6lkerung in der Dritten 
Welt als rational denkenden, Kosten und Nutzen abwãgenden "homo oeco-
nomicus". Erweiterungen der engen 6konomischen Sicht helfen mit, die Pro-
duktionsprozesse leitenden Entscheidungen differenzierter zu betrachten. So 
werden bei Entscheidungen nicht nur streng 6konomische Aspekte berück-
sichtigt, sondern auch eine Vielzahl von die Kosten-Nutzen-Überlegungen 
beeinflussenden sozialen oder kulturellen Phãnomenen (inkl. Risikominimie-
rung). Hãufig finden aber auch in neueren 6konomischen Ansãtzen Fragen 
der Macht und der Verteilung (Stichwort Gerechtigkeit) wenig Beachtung. 
Diese Punkte thematisieren strukturell-historische Ansiitze. Die Differenzierung 
des Technologiebegriffes in die Aspekte Technik, Wissen und Produktionsor-
ganisation er6ffnet die M6glichkeit, die Rolle und den Einfluss verschiedener 
Akteure zu analysieren. In der Diskussion um die Artikulation von Produk-
tionsweisen oder die Vernetzung von Produktionsformen (Bielefelder Ansatz) 
wird zudem explizit die Unterschied1ichkeit von traditionellen und moder-
nen Wirtschaftsweisen aufgegriffen. Dies erm6glicht differenzierte Einblicke 
in die Ursachen von 6kologischen Problemen etwa als Folge von Marginali-
sierungsprozessen oder von betriebsinterner Differenzierung von Markt- und 
Subsistenzproduktion. 
Die Sichtung verschiedener Theorieansãtze verdeutlicht die Notwendig-
keit eines (kontrollierten) Theorienpluralismus bei der Analyse endogener 
Wirtschaftsweisen. Wichtig für das zur Überprüfung der Arbeitshypothese 
notwendige Analysekonzept ist die Umsetzung der Theorien in konkrete Un-
tersuchungsmethoden (Kapitel 8). In der systemisch geprãgten Methode des 
"Farming System Research" wird erkannt, dass die Modernisierungsansãtze oft 
nicht der Komplexitãt der bãuerlichen Realitãt entsprechen. Dieser Ansatz 
fordert eine eingehendere Analyse des bãuerlichen Betriebs. Den hier aber zu-
wenig beachteten Einflüssen der ausserhalb der Systemgrenze des bãuerli-
chen Betriebes liegenden Prozesse wird in der systemisch und 6konomisch 
beeinflussten Methode der "Agroecosystem Analysis" vermehrt Rechnung ge-
tragen. Diese thematisiert den bãuerlichen Betrieb als Tei1system eines Dorfes, 
ein Dorf als Tei1system einer Talschaft etc. AIs Hauptelemente zur Analyse 
dieser Tei1systeme gelten Raum (z.B. rãumliche Verteilung der B6den), Zeit 
(z.B. Fluktuationen des Arbeitskrãftebedarfs), Flüsse (z.B. von Kapital oder 
Information) und Entscheidungsmechanismen. Es gi1t, nach den Auswirkun-
gen von Verãnderungen all dieser Elemente auf Produktivitãt, Stabilitãt, 
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Nachhaltigkeit und Egalitãt zu fragen. Die Dimensionen Raum und Zeit wer-
den in der Zeitgeographie weiter detail1iert, indem sie explizit als (begrenzte) 
Ressourcen in die Analyse eingebaut werden. So lãsst sich die Handlungs-
welt eines Bauern in der Tagesperspektive als "day-prism habitat" begreifen. 
Die Zeitgeographie rückt Fragen der zeitlichen und rãum1ichen Koordination 
(Synchronisation und Synchúrisation) ins Blickfeld. Die Frage der Entschei-
dungsmechanismen und Handlungsspielrãume wird in der strukturell-hi-
storisch geprãgten Methode der "Political Regional Ecology" aufgegriffen. So 
wird die Frage gestellt, wieweit sich die Landressourcen erhalten, d.h. repro-
duzieren kõnnen. Die Bewirtschaftenden fõrdern und hemmen (oder stõren), 
die natürliche Reproduktionskapazitãt und lõsen dadurch õkologische Pro-
bleme aus. Der Umgang m:it den Reproduktionskapazitãten der Landressour-
cen bedingt grosses Wissen, das sich in bestimmten Strategien der Landres-
sourcen-Bewirtschaftung ausdrückt. Doch Wissen allein genügt nicht rur eine 
nachhaltige Bewirtschaftung.Hier spielt der (von der sozialen Umwelt er-
laubte) Handlungsspielraum eine wichtige Rolle. Im Ansatz des "Indigenous 
Technical Knowledge" schliesslich wird explizit die (mõgliche) Unterschied-
lichkeit von endogenen und exogen geprãgten Konzepten der Land-Bewirt-
schaftung gesprochen. Es wird thematisiert, dass es traditionelles, lokales 
Wissen im Umgang m:it der natürlichen Umwelt gibt, das sich vom moder-
nen stark unterscheiden kann. Dies ãussert sich bereits darin, das s die Lokal-
bevõlkerurtg gewisse Aspekte m:it anderen Begriffen klassifiziert (und dam:it 
"in Wert setzt") als etwa staat1iche Entwicklungsbeamte. Ein An1iegen dieses 
Ansatzes ist es, darauf hinzuweisen, dass endogene Wirtschaftsweisen (und 
endogenes Wissen) gerade von Vertretern der Modernisierung oft falsch ver-
standen oder gar nicht thematisiert werden. 
Die Sichtung von Theorien und methodischen Ansãtzen er1aubt eine 
Verortung der Arbeitshypothese. Deren Aussage findet sich am ehesten in den 
Ansãtzen "Indigenous Technical Krtowledge" und "Regional Political Ecolo-
gy" bestãtigt. Dagegen grenzt sie sich deutlich gegenüber den eurozentrisch 
argumentierenden sozio-õkonom:ischen Modernisierungstheorien und den 
gleichsam "gemãssigten Breiten"-zentrierten Konzepten der õkologischen Be-
nachteiligung oder Ungunst der Tropen ab. Denn diese Ansãtze verbauen 
sich die Mõglichkeit, differenziert auf die Realitãten in lãndlichen Rãumen 
der Dritten Welt einzugehen, dà sievon diffusionistischen Annahmen und 
Wertschãtzungen ausgehen. 
Die Sichtung von Theorien und methodischen Ansãtzen erlaubt nun auch 
das Erstellen des zur Überprüfung der Arbeitshypothese notwendigen metho-
dischen Analysekonzeptes (Kapitel 9). Dieses zeigt die zu thematisierenden 
Bereiche auf: natürliche Umwelt (z.B. Topographie,rãum1iche und zeitliche 
Variabilitãt des Klimas); Landressourcen (z.B. Eignung, Reproduktionsfã1:tig-
keit); soziale Umwelt (z.B. Entscheidungsebenen, Besitz und Kontrol1e von 
Landressourcen); Land:..Bewirtschaftende (z.B. Handlungsspielraum) und 
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Landressourcen-Bewirtschaftung an sich (z.B. Technologie). 
Die Überprüfung der Arbeitshypothese geschieht am Fallbeíspíel der 
Trockenzone Srí Lankas, wo auf historische Hochkulturen zurückgehende Be-
wirtschaftungskonzepte wie moderne Entwicklungsmassnahmen anzutref-
fen sind (Kapitel10). Die natürliche Umwelt ist gekennzeichnet von einer leicht 
ondulierenden Landschaft mit ausgepragter Bodencatena und der grossen 
Variabilitat des monsunalen Klimas (Kapitelll). 
Das endogene Konzept der Landressourcen-Bewírtschaftung (Kapitel 12) in hi-
storischer Zeit war gepragt von dezentral organisierten Dõrfern (GAMA), die 
ihre Landressourcen-Bewirtschaftung der durch die Bodencatena gegebenen 
Landeignung anpassten. Dies geschah durch eine Kombination von Bewas-
serungsfeldbau, Regenfeldbau im Kontext von Brandrodung, Gartenbau und 
Viehwirtschaft. Land war grundsatzlich im Besitze des Kõnigs, der den Be-
wirtschaftenden Landnutzungsrechte gegen (auch zum Bau und Unterhalt 
von grossen Bewasserungsinfrastrukturen eingesetzte) Dienstpflicht (RAJA-
KARIY A) abgab. Das Nutzungsrecht umfasste innerhalb des Dorfes verschie-
dene Anteile (PANGU) am Bewasserungsland und, damit gekoppelt, auch 
Anteile am Bewasserungswasser, am Land für Regenfeldbau und an den 
Weideflachen (ADUTTU). Zur optimalen Nutzung der Arbeitskraft bestanden 
Formen von Arbeitsaustausch (ATTAM). Wichtige Produktionsmittel wie 
Wasser, Saatgut, tierische Arbeitskraft und Dünger standen lokal zur Verfü-
gung. Komplexe, regional sehr unterschiedliche, aber weitgehend dõrflich 
kontro11ierte Regelungen bestanden zur Verteilung des Wassers und zur Ein-
haltung der Bewasserungsdisziplin (SIRIT). Bei wachsender Bevõlkerung 
wurde von einem Teil der Dorfbewohner im Rahmen einer Neulandkolonisa-
tion ein neues Dorf gegründet. Es kann angenommen werden, dass sich die 
Obrigkeit den von Bauern produzierten Mehrwert in der Form von RAJAKA-
RIY A oder Abgaben zwar aneignete, sich aber nicht in das in den GAMA an-
gewandte Konzept der Landressourcen-Bewirtschaftung einmischte. Die 
Land-Bewirtschaftenden hatten einen grossen Handlungsspie1raum, der 
ihnen erlaubte, ihre Bewirtschaftungstechnologie auf die lokale natürliche 
Umwelt auszurichten. 
Das heutige, moderne Konzept der Landressourcen-Bewirtschaftung (Kapitel 
13) ist gepragt von einer Segmentierungi Bewasserungsfeldbau, Regenfeldbau 
und Wald-Bewirtschaftung stellen drei getrennte Nutzungssysteme dar. Die 
moderne Bewasserungswirtschaft beruht meist auf grossen, vom Staat gebau-
ten Siedlungsprojekten, in denen staatliche Beamte für den Unterhalt der Be-
wasserungsinfrastruktur und die Verteilung wesentlicher Produktionsmittel 
(inkl. Wasser) zustandig sind. Den Land-Bewirtschaftenden stehen lediglich 
eine Parzelle Reisland und ein Garten zur Verfügung. Es fehlt Weideland für 
die Zugtiere, und der Wald untersteht theoretisch der ausschliesslichen Kon-
trolle des staatlichen Forstamtes, was die landliche Bevõlkerung von der 
Waldnutzung ausgrenzt. Der Regenfeldbau schliesslich stellt eine nichtinte-
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grierte Grauzone dar. Der Handlungsspielraum der Land-Bewirtschaftenden 
ist im modernen Konzept aufgrund der dominanten Rolle des Staates stark 
eingeschrãnkt. 
Die Wurzeln des exogen gepriigten, modernen Konzeptes sind in der Kolonial-
zeit auszumachen (Kapitel 14), vor allem in der britischen (1796 - 1948). Zen-
trale Eingriffe waren das Ersetzen des RAJAKARIYA-Systems durch ein mo-
netãres Steuersystem, die Verstaatlichung von nicht als Reisland genutzten 
Bodens und dessen Verkauf an Private (Plantagenwirtschaft), sowie die be-
ginnende Kommodifizierung der landwirtschaftlichen Produktion. Im Be-
reich der Bewãsserungskontrolle begann der Staat allmãhlich stãrkeren Ein-
fluss auszuüben,bis er schliesslich die gesamte Kontrolle übernahm unddie 
Bewãsserungsregelungen standardisierte. Die nachkolonial einsetzende in-
ternationale Entwicklungshilfe unterstützte die dominante Rolle der Staats-
verwaltung weiter und f6rderte in breitem Ausmasse den Transfer von (west-
licher) Land-Bewirtschaftungstechnologie. 
Ein detaillierter Vergleich der beiden Konzepte (Kapitel 15) lãsst folgende 
Unterschiede für die Arbeitshypothese als wichtig erscheinen: 
- War die Bewirtschaftung verschieden geeigneter Landflãchen im endoge-
nen Konzept im Rahmen der GAMA integriert, so zeichnet sich das moder-
ne Konzept durch eine Segmentierung der Bewirtschaftung aus. 
- War im endogenen Konzept der bewãsserte Bereich an die Bodencatena an-
gepasst, so umfassen die bewãsserten Flãchen im modernen Konzept auch 
ungeeignete B6den. 
- War im endogenen Konzept d6rflich initiierte Neulandkolonisation m6g-
lich, so ist im modernen Konzept Neulandkolonisation Sache des Staates. 
- Die im endogenen Konzept bestehenden Grossbewãsserungs-Infrastruktu-
. ren funktionierten vermutlich dezentrat wãhrend sie im modernen zentra-
listisch verwaltet werden. 
- Waren im endogenen Konzept wesentliche Produktionsmittel auf lokaler 
Ebene zugãnglich, so besteht heute lokal eine grosse Abhãngigkeit. 
Der Vergleich zeigt, das s zwischen dem endogenen und dem exogen geprãg-
ten, modernen Konzept Spannungsfelder auszumachen sind, die sich auchokolo-
gisch auswirken (Kapitel16): 
- Starker Druck auf die Landressourcen um moderne Grossbewãsserungs-
projekte herum aufgrund fehlender (endogen aber integrierter) Regenfeld-
bau-, Weide- tind Waldflãchen; Entwaldung und Vegetationsdegradation 
als Folge der Umwandlung von ·Waldflãchen in schlecht unterhaltende 
Monokultur-Plantagen durch die staatliche Forstwirtschaft; Bodendegrada-
tion aufgrund der Vernachlãssigung des Regenfeldbaus. 
- Entwaldung und Vegetationsdegradation, weil der Staat die Waldressour-
cen nicht schützen kann, die Landbev6lkerung für diese Ressourcen aber 
nicht mehr verantwortlich ist. 
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- Degradations-Erscheinungen als Folge der Nichtberücksichtigung der Bo-
denverhãltnisse. 
- Okologisch negativ wirkende (õkonomisch bedingte) Marginalisierungs-
prozesse. 
Eine erste Diskussion des Entwicklungspotentials des endogenen Konzeptes der 
Landressourcen-Bewirtschaftung (Kapitel 17) deutet darauf hin, das s einige der 
genannten õkologischen Probleme beim Weiterentwickeln endogener Ansãtze 
(und deren Kombination mit nachhaltigen Aspekten des modernen Konzep-
tes) vermieden werden kõnnten. 
Die Überprüfung der Arbeitshypothese am Fallbeispiel lãsst somit die 
Schlussfolgerung zu (Kapitel 18), dass sich die formulierte Aussage grundsãt-
zlich bestãtigen lãsst. Es zeigte sich, dass die Bewirtschaftung von Landres-
sourcen und ihre mõgliche Beziehung zu õkologischen Problemen im Kontext 
verschiedener Spannungsfelder thematisiert werden kann. Am Fallbeispiel 
wurde skizziert, dass das endogene Konzept eher mit den Aspekten Integra-
tion, Dezentralisierung, lokaler Flexibilitãt und lokal mitbestimmten wirt-
schaftlichen Beziehungen korreliert. Im Kontext der unter den Bedingungen 
der natürlichen Umwelt sehr differenzierten und variablen natürlichen Pro-
duktionsbedingungen ermõglichen diese Faktoren eine flexiblere und da-
durch õkologisch weniger Schaden verursachende Wirtschaftsweise. 
Die Schlussfolgerungen zum methodischen Analysekonzept (Kapitel19) zeigen, 
das s sich die Ausrichtung der Analyse auf die Art und Weise, wie die Land-
Bewirtschaftenden mit ihren Landressourcen umgehen und auf die ihre 
Handlungsweisen beeinflussenden Aspekte der natürlichen und sozialen 
Umwelt bewãhrt. Diese Ausrichtung auf die Handlungsweise der Menschen 
auch bei der Analyse von raumbezogenen Phãnomenen ist in der geographi-
schen Umwelt- oder "natural resources"-Forschung kiar den raumorientierten 
"Landnutzungsansãtzen" vorzuziehen. 
Im Rahmen der Theoriediskussion wie der empirischen Überprüfung der 
Arbeitshypothese sind verschiedentlich neue Fragen aufgetaucht oder haben 
Aspekte an Wichtigkeit gewonnen, die es weiter auszuleuchten gãlte (Kapitel 
20; z.B. quantitativer Vergleich der mõglichen Produktivitãt der Landflãchen 
unter dem weiterentwickelten endogenen Konzept; Rolle der internationalen 
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